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POLITIK

Bambus; 0» CDtt-Fraktkm in

der Bürgerschaft hat den. Rück-
tritt des jetzigen Wirtschafts-Tjnd

* früheren Bausenators der Hanse-

Statt, Volker Lange (SPD), gefor-

dert Zum Absd&ißbericfat des
Unter^chung$a»RfirhiiR<8vt ’ über
die ^Nieue Heimat“ sagte Öpposi-
tronsfuhrerPerschau, Lange habe
von den Zustanden bei der NH
gewußt,, abear ^angemessene auf-

- sk±tsreditliche Maßnahmen* un-
'

.
te-lasset

Teuer: Ein in. Frankreich leben-
der Tunesäer, der von seiner
Freundin angezeigt worden war,
bat gestanden, im Dezember 1983

fj in London und IMS in Fans in

zwei Kaufhäusern Bombenan-
schläge verübt zu haben. Im Ver-

hör gab derverhafteteHabib Maa-
mar zu, für seine Terror-Aktionen
ein regelrechtes „Gehalt“ bezogen
zu haben. (S. IQ)

Feien: Fünf Mitglieder ejner

Gruppe polnischer Staatsbürger
deutscher Herkunft sind am Wo-
chende vorübergehend festge-

"" nommen worden. Die Polizei

wollte sie offenbar ah derTeilnah-

me an einem Treffen in Ratibor
> hindern. Bei einigen hatte es auch

Hausdurchsuchungen gegeben.

Libyen: Nach einem Bericht von
Radio Tripolis hat- das libysche
Anfiwrmmistpriirm- gpgtorq dfe
Ausweisung von 36 westeuropai-

scheüDijüflbatenverfügtB^of-
fen sind die Bundesrepublik'
Deutschland, Frankreich, - Italien,

Spanien, die Niederlande, Belgien

imd Dänemark. Wie es hieß, han-

defe es sichum Vergehung jf&r die

.Ünterdiückuagsmaßnahmen“
gegen libysche Botschaften in

Westeuropa.

.

Tnöiffl ; Premierminister Gandhi
bat das indische Kabibett gestern
auf zwölf Positionen umgebildet.
Dabei wurde der bisherige Außen-
minister Bah Ham Bhagst durch
'Wirtschaftsra^^
ersetzt Znm neiim TnngTmirnigtPT

berief Gandhi einen Sikh, den bis-

herigen Landwirtschaftsminister
Buta Singh.

Palme: Die schwedische Regie-
rung will innerhalb - der nüfTnaton

zwei Wodien einen Untersu-

chungsausschuß Palme-
Mord einsetzen. Des berichtete

gestern die Zeitung jSranska
Dagbladet“. Die Kommission soll

vor aUem die Fahndungsarbeit

der Polizei und Ennittlungsbehör-

den untersuchen.

Heute in der WELT

Geheimnis um den Heiden „S“ ist gelüftet

Er war der erste, der die Alliierten über die „Endlösung“
informierte. Erberichtete über den Rußlandfeldzng und die

V2; Der Held „S“ war geheimnisumwittert. In den USA
wurde jetzt sein Name enthüllt: Eduard Schulte. Seite 3.

WELTrSerie: Die »»Außenpolitik“ der Länder
Maßen sich die Bundesländer Außenpolitik an? Genschers

. Amt beruft sich auf das Grundgesetz: Das Monopol haben
wir. Ministerpräsident Vogel widerspricht. Die WELT fragt:

Was treibt die Länderchefs überdie Grenzen? Seite4

WIRTSCHAFT
auf. breiter Front Am Renten-Werbegigaaü Die Londoner

Agentur Saatchi & Saatchi ist zur
größten Werbeagentur der Welt
aufgestiegen. Die Briten übernah-
men (fie New Yorker Firma -Ted

Bäte* für 450 Millionen DöBarund
halten nun einen Werbeetat von
rund 7,5 Milliarden Dollar. (S. 13)

Hypotheken: Ebe meisten Hypo-
thekenbanken haben die Zinsen
für ihre Darlehen wieder henmf-
gesetzt Eine Umfrage beidengro-
ßen Instituten der Branche ergab,

daß die Nommalsätze durch-

schnittlich um «neu Viertel-Pro-

aentpunfct angehoben wunden.

Begründet wurde dieser Schritt

mit den seit Mitte April steigen-

den Renditen auf dem Renten-

markt.

Börse: An den deutschen Aktien-

markten führten gestern Gewinn-
mitnahmen. zu Ktaseinbruchen

markt lösten Ihlands&bgaben
Kuraeinbußen aus. WELT-Aktien-
index 275^7 (287,01X BHF-Ren-
tezOnäez. 106^85 (107,392). BHF-
Perfonnance-Index . 104J.52

(104,617). DdÜanmttelkuis 2,1710

(2,1805) Mark. Goldpreis je Fein-

unze 345,20 (345^5) Dollar. (S. 11)
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KULTUR
Bildhauerei: Das- ' Gerhard- Literatur: Auch zum 200. Ge-
Marcks-Haus in Bremen hat im- burtstag des Scbriftstelleis Lud-
raer wieder Aussteifungen organi- wig Börne liegt sein GEuvre im
giert, mit itawn das Umfeld-des Tfatotihnndri überhaupt nipfrt vor.

Marcksschen CEuvres deutlicher Doch alle Interessierten können
Umrissen wurde. Die jüngste ist sich Im Karmeliteikloster in

Toni Stadler gewidmet, dessen Frankfurt, wo derzeit 330 Objekte
Werk das Schaffen von Mareks zu sehen sind, über Leben und
eher aus einer Gegenposition be- Wok in einer Börne-Ausstellung

leuchtet (S. 20) infbnrueren. (S. 21)

SPORT
Tennis: Boris Beckerunterlag mit Boxen: Lekdrtgewichtler Reiner

seinem jugoslawischen Partner Gies hat als vierter Boxer aus der

Slobodan Zivojinovic im Doppel- Bundesrepublik Deutschland das

fmale des Turniers der Meister in Viertelfinale bei der Wekmeister-

Forest Hüls mit 6:7, 6:7 gegen Go- schaft in Reno erreicht. Erbesieg-

mez/Gildemeister (Ecuador/ te den Franzosen Eric Tonnos
Chile). nach Punkten (S. 9)

Strahlen-Entwarnung aus Bonn.

Moskau bestraft Funktionäre
Unglücksreaktor soll Weiterarbeiten / Gefahren für das Gmndwasser?

DW. Bonn/Moskau

Die Bundesregierung hat gestern

für das gesamte Bundesgebiet eine

Strahlungsentwarnung verkündet
Regierungssprecher Ost wies darauf

hin, daß sämtliche Werte wieder nor-

male Lebens- »nd Emahrungsge-
wohnhaften erlaubten. Vor der Bun-
despressekonferenz hielt der Strah-

lenbiologe Wolfgang Kemma vom

Grenzwerte für „einfach nicht not-

wendig“. Die alarmierenden Becque-
rel-Weite aus Hessen betrafen freile-

bendes Rehwild. Abweichungen ein-

zelner Bundesländer wie Hessen von
den Grenzwert-Empfehlungen der

Strahlenschutzkommission sollen

heute aufeinerKonferenzder zustän-

digen Miniator ries Bundes und der

Länder in Bonn erörtert werden.

Angesichts des Runs auf Geiger-

zähler warnte das Bundesforschungs-
naimsteriums eindringlich davor, aus

dem „'Dicken“ solcher Geräte falsche

Schlüsse zu riehen- Der Sprecher des

Ressorts führte den Journalisten ein

Gerat vor, das bereits im Saal einen

Wert von 5000 Becquerel maß und
mit emerri schrillen Summton auf ei-

ne bemalte italienisch» Kachel rea-

gierte, die seit zwei Jahren nicht mehr

zu kaufen ist

Die Sowjetunion gab unterdessen
Sanktionen gegen Funktionäre inder

Ukraine bekannt Die Parteizeitung

„Pntwda“ meldete, drei in dem
Atomkraftwerk von Tschernobyl ar-

beitende Funktionsträger seien we-
gen „Gleichgültigkeit und Drücke-

SEITEN 2, 4, 10 und 11:

Wetora Beiträge

bergerei“ bei der Bekämpfung des

Unglücks bestraft worden.

Tm Gegensatz zu Vorsichtsmaß-

nahmen im Ausland bereitet man
sich in der Sowjetunion auch ganz in

der Nahe des zerstörten Reaktors auf

die Getreideernte vor. Im Bezirk

Polesskoje, 50 Kilometerwestlich des

Reaktors, werde außerdem Milch von
Kühen verwendet, die mit frischem

Grünfutter von den umliegenden
Wiesen ernährt würden, schrieb die

„Prawda“. Die Behörden kündigten
gnriww an, daB der vom Unglück be-

troffene vierte Kiaftwerkhlock wie-

der in Dienst gestellt werden soH Der
Wissenschaftler Jewgenü Weüehow,
einer der wichtigsten Berater des so-

wjetischen Parteichefs Michail Gor-

batschow in Atomfragen, erklärte, es

bestehe nunmehr „keine theoretische

Möglichkeit einer Katastrophe

mehr“- Weüehow gab erstmals zu, bis

Sonntag, dem er als „entscheidenden

Tag“ bezeichnete, habe eine „theore-

tische Gefahr“ bestanden, daß eine

große Menge Brennstoffund Graphit

des Reaktors durchschmilzt

Welichow erläuterte, die radioakti-

ven Stoffe würden „neutralisiert und
eingekapselt* um sicherzustellen,

daß es nicht zu „Infiltrationen ins

Grundwasser“ komme. Zum Zustän-

digkeitsbereich des Physikers Weli-

chow gehört auch der Zivü- und Kata-

strophenschufz. Der Funktionär wird

aufdem am 29. Mai in Köln beginnen-

den Kongreß der umstrittenen „Inter-

nationalen Ärzte für die Verhütung
des Atomkriegs“ eine wichtige RoDe
spielen. Die westlichen Mitglieder

dieser Vereinigung haben sich bis-

lang als Gegner des Zivilschutzes er-

wiesen.

Biedenkopf für „langfristigen Ausstieg“
Die Kernenergie wird auch in der CDU znm Streitpunkt / Für Hilfen an die Bauern

PETERPHUJPPS/DW.Boom
In derCDU werden nach Tscherno-

byl energiepolitische Divergenzen
riigrfiirh- Während Generalsekzetär

Geißler am Rande der Parteivor-

stands-Sitzung betonte: „Wir lehnen
einen Ausstieg aus der Kernenergie

ab“, und die SPD warnte, „wie beim
NATO-Doppelbeschluß wie Korken
auf den Wellen einer Stimmungs-De-
mokratie zu schwimmen“, sprach
sich der nordihein-westfälische

CDU-Vorsätzende Biedenkopf für ei-

nen „langfristigen* Ausstieg aus.

Rmigkwif herrschte in rierFuhrpng
von CDU und CSU, die vor der Vor-
standssitzung als „Zehnenunde“ be-

raten hatte,daßden betroffenen Bau-
ern in der Bundesrepublik „eine Ent-
SChädigUIlg ZUStellt“ _ Fin7»>Tht>iton

sollten am Abend mit der FDP ver-

einbart werden. Als Marschrichtung

zeichnete sich dabei wie für das Auf-
fangen derFolgen aus denEG-Agrar-
beschlüssen eine Entlastung bei den
Sozialabgabenab.

Nach Geißlers Worten bestand in

der CDU-Führung „Verständnis“ da-

für, daB nach Tschernobyl Jn weiten
Teilen der Bevölkerung Angst über
die weitere Entwicklung* herrsche.

Es dürfe kein Zweifel bestehen, „daß
die Gesundheit und Sicherheit der

Menschei auch in Zukunft für uns
der Maßstab* in der Energiepolitik

sein würden. Nicht der Ausstieg aus
der Kernenergie sei das Ziel, sondern
„alles auszunutzen, um den Energie-

verbrauch zu senken“ und die „For-

schung zu intensivieren,umalternati-

ve Technologien voranzubringen“.
Ähnlich äußerte zwar hierzu in

der ^Büd“-Zeitung auch Biedenkopf
ging er in mtnen Folgerungen

wesentlich weiter. Als erster führen-

der GDU-Palitiker forderte er „Wir
müssen lernen, auf Energie aus
Atomkraft langfristig zu verzichten*

1
.

Für Geißler würde ein „Ausstieg

auch für die Sicherheit und die Ge-
sundheit nichtsbringen“- Denn dann
würden lediglich die „16 sichersten

Kraftwerke der Welt abgeschafft,

aber die 340 in anderen Ländern mit
einer Leistung von 263 000 Megawatt
blieben in Betrieb*. Die CDU wiB

nun auf internationaler Ebene aktiv

werden. Bundeskanzler Kohl will in

einem Brief an Gorbatschow eine

„umfassende Information der Weltöf-
fentlichkeit

1- durch Mockau über das
Reaktorunglück einfordem.

Als zweite Maßnahme fordert die

CDU, die „besonders unsicheren“

Kernkraftwerke in der Sowjetunion
„auszuschalten“ und sicherheitstecb-
nisfth „aufeurüsten“. Parallel dazu
müßten alle26Länder, die Kernkraft-

werke betreiben, zusammffliknmnwn,
um „internationale Sicherheitsstan-

dards“ zu erarbeiten und Überein-
künfte über Informationsaustausch

bei Storungen zu vereinbaren.

Die Furcht, die Kemkraftkatastro-

phe voti Tschernobyl könnte das
Wählerverhalten in der Bundesrepu-
blik zugunsten einer rot-grünen Ko-
alition verändern, führteam Wochen-
beginn zu kräftigen Kurverlusten an
den Börsen - weniger von Auslän-

dem als von nervös werdenden inlän-

dischen Bankkunden, die ohneRück-
sicht auf Verluste vorhandene Kurs-

gewinne sicberstellen wollten.

Ölpreisverfall zwingt Oslo zur Abwertung
Norwegens neue Regierung will Kapitalabfluß bremsen / Gesteigerte Inflationsgefahr

DWifu. Oslo/London

Der drastische Verfall der Rohöl-

preise Anfang dieses Jahres hat das

Nordseeolland Norwegen!» hart ge-

troffen, daß dieWirtschaft außer Kon-
trolle geraten ist Mit der Abwertung
der norwegischen Krone um immer-

hin zwölf Prozent hofft die gerade

vier Tage alte Regierung unter der

neuen PramierministerinGro Hartem
Brundtland, den rapiden KaptaJab-

fhiß aus Norwegen stoppen und die

überhitzte Konjunktur abkühlen zu

können. Weitere MaByiahmm füreine

verschärfte Steuerpolitik und eine

Kürzung der Staatsausgaben wird die

neue MLnderheitsregierung der Ar-

beiterpartei Ende des Monats mit der
Vortage eines revidierten Staatshaus-

haltes verkünden.

Der tiefe Fall der Rohölpreise von
mehr als 30 Dollar je Barrel (ein Bar-

rel = 159 Liter) im November letzten

Jahres auf halte nur noch rund 14

Dollar hat Norwegen besonders hart

getroffen. Die Wirtschaft des skandi-

navischen T Jinrips hängt zu immerhin
mehr als 18 Prozent von Öl und Gas

aus der Nordsee ab. Mehr als ein Drit-

tel der norwegischen Exporte beste-

hen aus Nordseeöl und -gas.

Die unvermeidlichen Auswirkun-
gen des Ölpreisverfeüs aufdie norwe-
gische Wirtschaft haben in den letz-

ten Tagen zu einer Kapitalflucht oh-

negleichen geführt Nachdem alleine

in den letzten zehn Tagen geschätzte

elf Milliarden norwegische Kronen

SEITE 2:

norwegische O ebeiia—a

(3,53 Milliarden Mark) außer Landes
gebracht worden sind, blieb der

neuen Brundtland-Admin istraüon

praktisch gar mchs anderes fihrig, als

die Krone drastisch abzuwerten.

Mit dieser Maßnahme wachsen al-

lerdings die Befürchtungen, riaB die

Inflation in Norwegen außer Kon-
trolle geraten könnte. Bereits jetzt

liegt die Tnflationsrate mit 5,8 Prozent

auf Jahresbasis höher als bei den
wichtigsten Handelspartnern. Nach
den Axbeitskampfen, die Norwegens
Wirtschaft seit Jahrzehnten erschüt-

tert und die auch die Öl- und Gasför-

derung aus der Nordsee für geraume
Zeit unterbrochen haben, wurden in

der Privatwirtschaft Lohn- und Ge-
haltserhöhungen um acht Prozent

und mehr durchgesetzt. Uber die öl-

bedingte Wirtschaftskrise des Landes
ist die von den Konservativen ange-

führte Drei-Parteien-Koalitionsregie-

rung unter Kaare Wüloch zerbrochen.

Audi Wüloch wollte die vielzu starke

Verbrauchemachfrage dämpfen.

Norwegens Reichtum ist mit der

Halbierung des Rohölpreises er-

schreckend rasch dahingeflossen.

Der Überschuß in der Leistungsbi-

lanz 1985 in Höhe von 26 Milliarden

Kronen dürfte sich in diesem Jahr in

ein Defizit von 30 Miltiarrien Kronen
verwandeln. Sollten die Preise für

Norseeöl bei 15 Dollar je Barrel ver-

harren, dürfte das Defizit im nächsten
Jahr sogar auf 45 Milliarden Kronen
klettern. Seit November letzten Jah-

res sind die Währungsreserven Nor-

wegens von 126 Milliarden Kronen
auf heute nur noch 70 Milliarden zu-

sammengeschmolzen.

AUS ALLER WELT
Batirmode; Mit emem^ Minimum
an Stoff wollen die Modenacher
den weiblichen Körper auch in

dieser Badesaison wieder attrak-

tiv bekleiden- Zu deu Neuheiten
gehören nicht mir Raffangen, raf-

finieite .Hals“-Apsschnitte bis

zum Beuchnabel vom oder bis

Miy» Kreuz hinten, sondern auch
Coraagen und schäipeoartige

Gürtel (Foto) als Blickfim& (S, 22)

JogendstrafanstolfcBundespräsi-

dent von Weizsäcker mfbnnierte

rieh in der Bohner StrafvoDzugs-

anstaft Plötzensee über Maßnab-,

men zur Resoriahsienmg'Jiigend-

licher und die Probleme derGe-
fangenen. Rae Wünsche: mehr
Geld und mehr Fernsehen. CS. 22)

UmwÖfc- Forsrfmng~ Technik Seite 7

.
Perscmaiien. . .

Seite 10

Eerasctfcea /• • ' Seite 20

Weä^Warm . _
Seite 22
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NATO-Partner
mahnen Reagan

Co. Bonn

Die britische Pramezministerm
Margaret Thatcher und andere

NATO-Partner haben - ebenso wie

Bundeskanzler Helmut Kohl —
' bei

Präsident Ronald Reagan dafür plä-

diert, dieim SALT-2-Vertrag festge-

legten RfistungBobergrenzen cdnzn-

halten. Dies berichtete gestern das

afflerikanische Nachrichtenmagazin

„Tunt“. Kohls Brief an Rrägan

(WELT vom 12JMai) und die Mei-

nungsäußerungen anderer Verbün-

deter stellten die Antwort auf ein

Schreiben dar, in dem der US-Präsi-

dent srfir önste Gespräche mit Mos-

kau über sowjetische Verfettungen

des SALT-2-Vertrages angririmdigt

hatte. Reagan erklärte darin ferner,

sollte es zu keiner Einigung mit der

UdSSR kommen, werdeman darüber

nachdenken, wieweit sich die Verei-

nigten' Staaten noch an SALT-2 hat-

ten sollten. Beim Gipfel inTokio hat

da Präsident dieses Thema gegen-

über de1» Kapri» nieht erwähnt

CDU-Forderungen

zum „Kohlepfennig“

HEL Bonn

Die CDU will den „Kohlepfennig“

künftig nur noch unter bestimmten

Bedingungen mittragen. Nordrhein-

Westfiüen und Saarland mnsgen be-

reit sein, „die Nuklearenergie, die

durch ihre Kostenvorteile die Zah-

lung der Umlage erleichtert, zu ak-

zeptieren*. Dies sehen die „ener-

^politischen Lotlinien der CDU“
vor, die der Bundesfachausschuß

Energie unta1

Vorsitz von Ludwig
Gersten verabschied^ hatDarin for-

dert die CDU neben der Fortsetzung

der Entsorgungspolitik mit Wieder-

aufarbeitung aurii den weiteren Be-

trieb der Hanauer Nuklearbetriebe,

sowie die Weiterverfolgung der fort-

geschrittenen Reaktortypen (Hoch-

tempexaturreektor und Schneller

Brut»). Ein Ausstieg aus der Kern-

energie sei „weder möglich noch
wünschbar“. Die CDU schließt sich

damit den Forderungenderunionsre-
gierten Bundesländer an.

Sette U: Ausstieg

Saarland weitet

Tempolimit aus
URBonn

„Tempo 80“ oder „Tempo 100“

wird es noch vor den Sommerferien

auf 26 zusätzlichen Autobahn-Teil-

strecken mit einer Gesamtlänge von

etwa 60 Kilometern im Saarland hei-

ßen. Eine Geschwindigkeitsbegren-

zung gibt es bisher auf rund 50 Kilo-

metern. Wenn ein entsprechenderKa-

binettsbeschluß vollzogen ist, gelten

auf 28 Prozent des saarländischen

Autobahnnetzes (441 Kilometer) Ge-

sebwindigkefebegrenzungen. Für

das Umweltministerium bedeutet der

Beschluß kein „Tempolimit durch

die Hintertür*, nachdem die Bundes-

regierung eine generelle Geschwin-

digkeitsbegrenzung abgelehnt hat

Die Beschränkungen werden mit

mehr Sicherheit oderLärmschutz be-

gründet Dennoch spielte für das Ka-

binett die Gegenposition zur Bonner

Linie eine Rolle: „Was die Bundesre-

gierung nicht geschafft hat vollzie-

hen wir nun im Rahmen unserer

Kompetenzen“.

DER KOMMENTAR

SALT und Genf
BERNT CONRAD

Der Bundeskanzler hat dem
amerikanischen Präsidenten

geraten, die im SALT-2-Vertrag

festgelegten Rüstungsobergren-

zen <*in7nhaften Helmut Kohl

weiß sich in dieser Frage mit den
europäischen Verbündeten, auch

mit der „Eisernen Lady“ Märgaret

Thatcher, einig. Dahinter steht der

Wunsch, die Rüstungskontroll-

Verhandlungen mit der Sowjet-

union nicht noch mehr zu kompli-

zieren und Moskau nicht gleich-

zeitig eine noch ungehemmtere
strategische Aufrüstung zu gestat-

ten.

Das Problem wird Ende des

Jahres akut Dann nämlich wird

die US-Regierung vor der Frage

stehen, ob sie bei der Ausrüstung
ihrer B-52-Bomber mit Marsch-

flugkörpern die im nichtratifizier-

ten SALT-2-Vertrag festgelegte

Obergrenze für Träger von
Marschflugkörpern überschreiten

soll Präsident Reagan soll in die-

se Richtung neigen, obwohl er

erst vor kurzem entschieden hat,

bei Indienststellung eines neuen

Trident-U-Bootes zwei alte Posei-

don-U-Boote abzuwracken,um im
SALT-2-Rahmen zu bleiben.

Das Pentagon drängt den Präsi-

denten seit langem, die freiwillige

Einhaltung von SALT-2 aufzuge-

ben, weil die Sowjets den Vertrag

ohnehin verletzten. Dies ist ein

ernst zu nehmendes Argument,
und Kohl hat dafür auch Ver-

ständnis gezeigt Wenn der Kanz-

ler und die anderen europäischen

NATO-Partner dennoch für die

weitere Respektierung von
SALT-2 eintreten, dann hat das

mehr mit den konkreten politi-

schen Umständen und dem Zeit-

punkt als mit der grundsätzlichen

Antwort auf sowjetisches Fehlver-

halten zu tun.

D enn angesichts der diffizilen

Genfer Verhandlungen und

des für Ende 1986 anvisierten

zweiten Reagan-Gorbatschow-

Gipfels würde ein amerikanisches

Ausscheren aus SALT-2 zu eben

jenem Zeitpunkt nicht nur die

Verhandlungsaussichten erheb-

lich reduzieren, sondern auch die

weltweite Propagandaschlacht zu-

gunsten des Kreml beeinflussen.

Ganz abgesehen davon, daß die

Sowjets dann jede noch bestehen-

deHemmungzu weitererRüstung
fallen lassen würden.

Medienvertrag
der Süd-Länder

DW. Bonn
Die Ministerpräsidentöl von

Rheinland-Pfalz, Bayern und Baden-
Württemberg und haben in Rolands-
eck bei Bonn den Staatsvertrag über
die gemeinsame Nutzung Fem-
seb- und eines HSrfunkkanalsdes Sa-

telliten TV-Sat unterzeichnet, nach-

dem ein bundesweiter Vertrag aller

Länder gescheitert war. Schleswig-

Holstein, Beriin und Niedersachsen
hatten bereits am 20. März einen Me-
dienvertrag geschlossen. Fürdie Nut-
zung des Fernsehkanals ist das Pro-

gramm „Sat 1* im Gespräch.

Benzinpreise

steigen wieder
DW.Hamburg

Mit einer Anhebung der Benzin-

preise um mindestens fünf Pfennig je
Liter wollen die großen Mineralöl-

konzeme in der Bundesrepublik
Deutschland zum dritten Mal in die-

sem Jahr den vorausgegangenen
Preisverfall stoppen. Normalbenzin
soll von heute an im Norden und We-
sten zwischen 99,9 und 100,9 Pfennig

je Liter kosten, Superkraftstoff dann
im Nordwesten zwischen 106,9 und
107,9 Pfennig. Diesel ist von dieser

Entscheidung nicht betroffen.

Auflösungsvertrag

für Lothar Loewe
hrk. Berlin

SFB-Intendant Lothar Loewe wird
aller Voraussicht nach Ende Mai die-

ses Jahres - zwei Jahre vor Ablauf
seines Vertrages - aus seiner Position

ausscheiden. Gestern einigte sich der

Verwaltungsrat des Senders darauf,

Loewe einen Auflosimgsvertrag an-

zubieten, der die Weiterzahlung sei-

ner Bezüge bis zum Auslaufen seines

Vertrages zum 28. Februar 1988 vor-

sieht Loewe bezieht ein Gehalt von
rund 230 000 Mark im Jahr. Bisher

gibt es keine Nachfolgeregdung.

Syrien baut neue
Raketenstellungen

DW. Jerusalem

Die syrischen Streitkräfte haben
neue Raketen- und Artilleriestellun-

gen in Südlibanon gebaut Israelische

Militärs erklärten, diese Aktivitäten

seien allerdings nicht Vorbereitungen

für einen bevorstehenden Angriff

Diese Maßnahmen könnten aber zu
einem Konzept langfristiger Kriegs-

vorbereitungen Syriens gehören, hieß

es. Israels Ministerpräsident Peres

hatte in den vergangen Tagen mehr-
fach betont, daß Israel keinenAngriff

auf Syrien plane und auch keinen
erwarte.

Korruptionsskandal

in der Sowjetunion
DW. Moskau

Die Aufdeckung betrügerischer

Praktiken bei der Abgabe von Benzin
und Motoröl hat nach einem Bericht

des Moskauer Parteiorgans „Prawda“
zu einer Reihe von Verhaftungen und
Entlassungen geführt Stichproben
ergaben bei 427 Tankstellen und Un-
ternehmen, die für die Bereitstellung

von Benzin für Taxis und Dienstwa-

gen von Ministerien und Behörden
zuständig sind, daß 323 davon ma-
nipulierte Meßinstrumente benutz-

ten.

Elisabeth Bergner

in London gestorben

DW. London

Die Schauspielerin Elisabeth Berg-

ner (89) ist gestern in London gestor-

ben. Friedrich Luft schreibt in sei-

nem Nachruf: „Sie umgab das Cha-
risma einer scheinbar unvergängli-

chen Jugend. Sie hatte die rare Gabe,
den Menschen direkt ans Herz zu
greifen. Wer sie sah, für den wurde sie

der Inbegriff einer zarten, hochintelli-

genten Darstellerin, wie es ihresglei-

chen sonst keine gab. Sie war ein

theatralisches Wunder.“
Seite 21: Holder Knabe Wagenlenker

Israelischer Präsidentgegen

Wahleinmischung in Österreich
Indirekte Kritik von Herzog an Peres und Schamir

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien

Der israelische Staatspräsident

Chaim Herzog hat die Politiker seines

Landes vor einer Einmischung in den
österreichischen Wahlkampf ge-

warnt Israel soll nach seiner Ansicht
zu den Vorwürfen gegen den ehemali-

gen UNÖ-Generalsekretar und jetzi-

gen österreichischen Präsident
Schaftskandidaten Kurt Waldheim
keim» offizielle Haltung einnehmen.

Herzog erteilte damit indirekt sowohl
Ministerpräsident Peres als auch Au-
ßenminister Schamir eine Rüge, weü
diese sich kritisch über den ÖVP-Prä-
sidentschaftskntid»daten geäußert
und seine Wahl sogar als „Katastro-

phe“ bezeichnet hatten.

Herzog erklärte im israelischen

Rundfunk, Einmischungen in die in-

neren Angelegenheiten eines anderen
Staates könnten „zu unange-
nehmen Rückschlag für Israel“ wer-
den. Solange nicht andere Staaten,
wie Jugoslawien, Griechenland oder
die Sowjetunion belastendesMaterial
über Waldheims Rolle im Zweiten
Weltkrieg vorlegten, solle sich Israel

„nicht an einer Kampagne beteiligen.

über deren Ausgang ich mir sehr un-
sicher bin". Herzog betonte, er ziehe

es vor, zunächst auf gewisse Fragen
eine Antwort zu bekommen. Neben
den genannten Staaten solle Wald-
heim selbst gefragt werden, bevor Is-

rael mit einer Kampagne gegen den
Österreicher beginne

Die israelische Regierung hat über-

dies den Generalsekretär des Außen-
ministeriums, David Kimche, nach

Wien entsandt - offenbar mit dem
Auftrag, die Verstimmungen mit
Österreich zu entschärfen. In israeli-

schen Regierungskreisen ist man zur

Auffassung gelangt, daß ein. Sieg

Waldheims im zweiten Wahlgang

nicht auszuschließen ist Unter die-

sen Umständen scheint es den Israe-

lis zweckmäßiger, sich von den At-

tacken auf Waldheim, die vor allem

vom jüdischen Weltkongreß in New
York ausgehen, zu distanzieren.

Die israelischen Politiker, die vor

vor der Wahl Waldheims warnten,

werfen dem ÖVP-Kandidaten vor,

nicht alles über seine Rolle als Offi-

zier der deutschen Wehrmacht auf

dem Balkan gesagt zu haben.



1 L FE

S

CTEBZIMaUgg^ WERTEAPIERü! / R fiPS P!K,Il'HIh3K)L*XJaZ& .ä

MEINUNGEN DIE WELT - Nr. 109 - Dienstag, 13. Mai 1986

i

»

V

4

c

DIE#WELT
L NABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Norwegische Geberlaune
Von Gottfried Mehner

Tj rster Klasse bergab: Dieses Bild drangt sich für die norwe-

JC gische Situation nach dem schnellen Ölpreisverfall au£

Angesichts jahrelang üppig fließender Milliarden gehörte das

Wort „Nein" fast schon nicht mehr zum innenpolitischen Ver-

teilungs-Wortschatz der Politiker. Jedem, der fragte, wurde

gegeben. Richtig zufrieden war trotzdem keiner. Die letzte

Wahl im September vergangenen Jahres hätten die Bürgerli-

chen beinahe verloren, weil die Sozialdemokraten mit Schal-

meientönen von noch mehr Wohlfahrts-Service den Publi-

kumsgeschmack trafen.

Aber auch die Bürgerlichen zeigten sich in Geberlaune, um
sich die Unterstützung der Wählerschaft zu sichern, die mehr-

heitlich aus Rentenempfängern und Angehörigen des öffentli-

chen Dienstes besteht Traten in der jetzt zurückgetretenen

bürgerlichen Dreier-Koalition Zwistigkeiten auf, wurde die

Ruhe über höhere Haushaltsansätze wiederhergestellt Daß
nicht die derzeitige Generation alle Früchte des Olreichtums

konsumieren und daß Öknüliarden in zukunftsträchtige Sek-

toren investiert werden sollen: Vor diesen Anforderungen ha-

ben alle norwegischen Parteien versagt

Problematisch ist daß jetzt ein reiches Land wie Norwegen
über eine zwölfprozentige Abwertung (eine Krone istjetzt 29,19

Pfennig wert) seine Strukturdefizite auf die Schultern seiner

Handelspartner verteilt denn mit einem Federstrich werden
die norwegischen Importe billiger und die Exporte der Partner

teuerer. Aber Norwegen ist noch eine Dankesschuld abzustat-

ten, denn schließlich war es auch seine Förderpolitik als Au-
ßenseiter, die das Opec-Kartell knackte.

Mit seiner Abwertung hat sich Norwegen eine Atempause
verschafft Bei einem durchschnittlichen Ölpreis von 15 Dollar

je Faß wird das Land in diesem Jahr ein Zahlungsbilanzdefizit

von 30 Milliarden Kronen erleiden. 1987 stiege dieser Fehlbe-

trag auf 45 Milliarden Kronen. Angesichts eigener Devisenre-

serven von rund 100 Milliarden Kronen und fast keiner Aus-
landsverschuldung sind dies keine dramatischen Probleme.

Nakasones Zeit
Von Fred de La Trobe

Nach dem Weltwirtschaftsfppftel in Tokio ist die innenpoli-

tische Szene Japans in Richtung auf eine „Post-Nakaso-
ne-Ära“ in Bewegung geraten. Immer mehr Abgeordnete sei-

ner Liberaldemokratischen Partei (LDP) kritisieren den Füh-
rungsstil des Ministerpräsidenten. Der für Japan ungünstige
Ausgang der Gipfelkonferenz habe gezeigt daß seine hochge-
lobte Freundschaft mit Präsident Reagan nur wenig Substanz
habe.

Nakasone, der in den letztenTagen bedrückt wirkte, scheint

sich damit abgefunden zu haben, daß er im Oktober nach zwei
zweijährigen Amtszeiten seinen Posten räumen muß. Denn
der Wirtschaftsgipfel brachte dem Ministerpräsidenten eine
unerwartete Bauchlandung, weil seine Kollegen aus den füh-

renden Industriestaaten des Westens sich seinem Wunsch wi-
dersetzten, den Höhenflug des Yen aufeuhalten.

Außerdem mußte er in der Frage des internationalen Terro-

rismus einen in Japan unpopulären Stellungswechsel vollzie-

hen, der von der bisher vorsichtigen außenpolitischen Linie

Tokios gegenüber den arabischen Staaten abweicht Auch die

Absicht vorgezogene Unterhauswahlen gleichzeitig mit dem
Ende Juni fälligen Umengang für das Oberhaus abzuhalten,

hatNakasone offenbar aufgegeben. Vondem doppeltenVotum
hatte er sich gute Voraussetzungen für seine eigene Wieder-
wahl versprochen.

Währenddessen sind seine drei aussichtsreichsten Nachfol-

gekandidaten in den Startlöchem. Vor diesem Rennen hat sich

der Vorsitzende des Exekutivrats der LDP, Miyazawa, durch
ein energisches wirtschaftliches Stimulieningsprojekt am
stärksten von Nakasone abgesetzt Fmanzminister Takeshita
und AußenministerAbe gelten dagegen als mögliche Garanten
des vorsichtigeren, mit Sparhaushalten arbeitenden Kurses
Nakasones.

In ihren politischen Programmen unterscheiden sich die

drei sonst nur um Nuancen. An das internationale Flair, das
Nakasone durch seinen wortgewandten Stil in die japanische

Diplomatie brachte, könnten Abe und Miyazawa, der fließend

Englisch spricht ohne Mühe anknüpfen.

Wem hilft WEM?
Von Detlev Ahlers

N icaragua soll überleben“, fordert die Wirtschaftsstelle
Evangelischer Missionsgesellschaften (WEM, sie faßt die

Missionswerke der Landeskirchen zusammen). Mit dem Bot-

schafter dieses Staates, Heberto Incer, kümmert sie sich um
die „Beschaffung wichtiger Grundbedürfnisartikel“ für das
Land. Auf einer gemeinsamen Pressekonferenz gestern konnte
der Botschafter darauf hinweisen, daß die USA mit ihrem
Embargo Schuld an den Schwierigkeiten des Landes seien.

Helfen sollen nun die evangelischen Organisationen in der
Bundesrepublik.

Es sind Zweifel erlaubt was überleben soll Die Kirchen in

Nicaragua - die Hilfe für Kirchen in der Dritten Welt ist

Aufgabe der WEM? Die Menschen dort doch sie sollen überall

überleben, warum also ein Hilfprogramm speziell für Nicara-

gua? Oder das Regime der Comandantes, wie es die Zusam-
menarbeit mit dem Botschafter vermuten läßt? Dann handelt

es sich um einen ernsten Vorgang, der allerdings nicht der
erste seiner Art wäre - seit Jahren schon sind viele Evange-

lische Studentengemeinden vollgestopft mit pro-sandinisti-

scher Propaganda.

Die evangelische Kirche läuft in bezug auf Nicaragua Ge-
fahr, eine innerkirchliche Spaltung zuzulassen - eine Abspal-

tung derer, die den Menschen in Nacaragua alles Gute wün-
schen, aber ihnen eben deswegen wünschen, daß es ein Ende
hat mit den Sandinisten; zumal, weü die kirchliche Freiheit in

Moskau-orientierten Staaten schwer zu wahren ist Es besteht

die Gefahr, daß die evangelische Kirche Schuld auf sich lädt,

wenn sie davon ausgeht, daß die Entwicklung in Nicaragua
glücklich verläuft Sie sollte die Mahnungen solcher Politiker

wie Hans-Ulrich Klose beachten, der auf Menschenrechtsver-

letzungen der nicarauanischen Regierung hinwies.

Und es ist nicht auszuschließen, daß viele evangelische

Christen der Ansicht sind, kirchliche Pressekonferenzen seien

nicht der richtige Platz für anti-amerikanische Propaganda.

Außerdem hat es in letzter Zeit einige Auseinandersetzungen

darüber gegeben, ob Kirchengelder - etwa im südlichen Amka
- für rein politische Zwecke verbraucht werden. Eine neuer-

liche Diskussion dieser Art, wegen Nicaragua, dient nicht der

kirchlichen Eintracht

Aktiver GAU-Leiter KLAUS BOHLE

Überall ist Krähwinkel
Von Peter Gillies

D ie „Havarie“ von Tschernobyl
strahltimmerstärker nach We-

sten aus. Sie trifft die hiesigen de-

mokratischen Staats- und Regie-

rungsformen ins Mark und legt auf
peinliche ArtihreSchwachen bloß.

Längst ist die Strahlung von ihrer
wpwm Quelle — tprhnisehg Rück-
ständigkeit der UdSSR, soziali-

stische Schlamperei und men-'

sehenverachtende Informations-

Politik-abgelenkt KurtWaldheim
hat deswegen bereits sein Wahlziel

als Bundespräsident verfehlt; auch
in der Bundesrepublik .essen

Angst Seele auf", und es scheint

sogar möglich, daß Hysterie eine

alles in allem recht erfolgreiche Re-
gierung ins Schleudern bringt

Die radioaktive Wolke hat dem
Westen offenbar das Bim verne-

belt Aus derUkraine erreichen uns
die idyllischsten Bilden Emsige
Wissenschaftler geigerzählen la-

chende Sowjetmenschen ab, die

Ernte wird vorbereitet, und glück-

liche Kühe weiden auf saftigen

Wiesen. Die Wolke aus Fallout hat'

den Eisernen Vorhang überwun-
den, kehrt aber offenbar nicht

mehr zurück. So brach im Westen,
wo die Kraftwerke sicherer und die

Menschen unsicherer sind, das
schiere Chaos aus.

Hierzulande giltdie Meinung be-

rufener Experten wenig. So uneins

sie sieh über bestimmte Details ih-

rer Becquerel-Zählungen sein mö-
gen, in einem herrscht Einigkeit

Die Bevölkerung war durch die

Wolke, die uns streifte, nie gefähr-

det (was bestimmte Vorkehrungen
nicht ausschließt). Freilich ist die-

ser zentralen Feststellung eine brei-

te Öffentlichkeit verwehrt geblie-

ben. Derzeit halten die Angst-
macher das Feld besetzt-badnews
are good news. Ihren Erfolg bezie-

hen sie aus dem Unvermögen der
Informationsgebung.
Bis in die NähederKomik reicht

die deutsche Kleinstaaterei In ei-

nem Bundesland steht die Ham-
melkeule auf den Index, im ande-

ren darf sie angeblich gefahrlos

verzehrt werden; dem Rindvieh
wird einerseits polizeiamtlicher

Almabtrieb angedroht nur wenige
Kilometer weiter sieht man das
sehr viel gelassener. Wichtigtuerei,

Profüierungssucbt und halbgare
Katastrophenmeldungen haben ei-

nen Flickenteppich an Desinforma-
tion hinterlassen, wie sie das KGB
in seinen besten Zeiten nicht zu-

wegegebracht hätte.

' roUnd wo Information ausbleibt
keimt i ngst Der Förderallsmus
hat dies : Bewährungsprobe bisher
nicht bestanden. Bei Herausforde-
rungen dieser grenzüberschreiten-

den Arl muß ein föderales System
zuerst einmalAugenmaß beweisen,
einerseits das Augenmaß für de-
zentrale Maßnahmen; »»tn anderen
jenes fir die Pflicht des Zentral-

, Föderal zu entscheiden be-
1

dort zu beschließen, wo die

Sachlage es erfordert, bedeutet
nrithiTj auch, Kompetenzen wenn
nötig rasch abzugeben. Die Zen-
tralgewalt hat jedoch nicht nur ge-

zögert, sondern, auch nicht die

Kraft aufgebracht das Notwendige
an sich zu ziehen.

So steht es dem Deutschen auch
schlecht an, Spott über das pein-

liche Hiekhack der Europäischen
Gemeinschaft auszugießen. Zwi-
schen den Polen Sicherheit und
Freihandel hat dieEG auch gestern

noch immer nicht die Kraft zur
Entscheidung gefunden. Die Au-
ßenminister haben das ^iema den
Experten überantwortet Das
Strickmuster ist bekannt Jedes
Mitglied begrüßt die verschärften

Werte nur dann, wenn es seinen

eigenen Exporten nicht schadet
Für die Eurokraten gül wie für an-

dere Exekutiven, daß man für den
Ausbruch von Schweinepest oder
Tollwut gerüstet ist nicht jedoch
fürdenAusbrucheines tollwütigen

Kernreaktors.

Wer sich von den medienwirk-

Die Unmöglichkeit, Binnenschran-
ken zu entfernen - so war die Un-
terschrift dieser Karikatur von 1834

FOTO: KEYSTONE

«mm inszenierten Tatarenmeldun-
gen nicht völlig den Blick hat ver-

stellen lassen, sollte jedoch auch
zur Kenntnis nahmen, daß die Ka-
tastrophe von Tschernobyl eine Er-

fahrung darstellt die wir erstmals

machen. Das relativiert manche
Kritik, nhna freilich Versäumnisse
zu entschuldigen. Großtechnolo-

gische Risiken schließen das kleine

Karo aus. Aber papieme Plane
müssen rieh stets in der Wirklich-

keit bewähren. Sie taten es zwar
bisher nicht aber gestern ge-

machte Fehler sind vorteilhaft für

künftiges Verhalten. Der Vorstoß
des Bundeskanzlers, alle Kem-
kraft-Staaten an einen Tisch zu ru-

fen, zieh in eine erfreuliche Rich-

tung.

Bringschuld der Information ist

auch die langfristige Strategie im
Umgang mit der Kemkraft Zwi-
schen dem Höllenfeuer und der kri-

tiklosen Unbekümmertheit muß je-

de Regierung einen sicheren und
wirtschaftlichen Weg weisen. Da-
bei hat sie deutlich zu machen, daß
rin abrupter Ausstieg aus einer

Energieform unkalkulierbare wirt-

schaftliche und soziale Risiken
birgt - ohne die erhofften gesund-
heitlichen Vorteile zu bringen.Wer
dennoch die simple Idylle predigt
verkennt die internationale Inter-

dependenz von Ökonomie und
Ökologie. Die SPD hat gerade in

Hamburg den Einstieg zum Aus-
stieg geprobt rieh aber nicht als

Partei empfohlen, der man diese

langfristig wichtige Entscheidung
überantworten sollte.

Sind wir mit einem strahlenden

Auge davongekoxnmen? Dieswäre
zu simpel Wer jedoch mit aller ge-

botenen Schärfe die Frage interna-

tionalisiert muß auch zu Hauseje-

ne Prägnanz und Stärke beweisen,

die er anderen abfordert Michaü
Gorbatschow spielt weiter „toter

Mann“. Die porentiefen Ökologen
im Westen besorgen insofern sein

Geschäft, als sie von der Ursache
ablenken und die einzig erfolg-

reiche Gegenstrategie verhindern.

Es gehört nirgendwo viel dazu, das
bürgerliche Lager zu verunsichern,

aber wenn die Information dort
eingesickert ist kann ihm das rot-

grüne Lager schwerlich als Hort
der Sicherheit erscheinen.

Tschernobyl sei überall, heißt es.

In der Tat ist es überall - die So-
wjetunion einmal ausgenommen.
Nein, Tschernobyl liegt in Kräh-
winkel

IM GESPRÄCH Mathilde Berghofer

Demnächst Ministerin?
Von Peter Schmalz

H inter Quem. Schreibtisch izn er-

sten Stock am Münchner Salva-

torpSatz steht auf Bord ein

Nilpferd aus poliertem. Granit Das

sind sympathische Here, sagt Mathil-

de Böghofer-Weichner, sie haben ei-

ne dicke Haut und lassen sich
,

nicht

aus der Ruhe bringen. Eigenschaften

also, die einem Politiker das Leben

erleichtern können. Eigenschaften

«»pH die Frau Berghofer-Weichner

benötigen wird, d«m die Chancen

stehen gut (friß sie mitihrem Nilpferd

nar?h der bayerischen Landtagswahl

umziehen wird aus dem Kultusmim-

sterium, wo sie seit bald zwölfJahren

als Staatssekretärin arbeitet hinüber

ins Arbeit»- und
wo sie Bayerns erste Frau auf einem
Ministerstuhl wäre.

Der Platz wird fiel, weü der jetzige

Amtsmhaber Franz Neuhauer dem-
nächst zum Präsidenten des Bayeri-

schen Sparkassen- und Giroverbands

(zumindest finanziell) aufrückt

Schon vor zwei Jahren, als Fritz Firkl

das Ministerium nach 22 Jahren in

Richtung EG-Parlamenl verließ, bat-

te Frau Berghofer-Weichner den Mi-

nisterrang erklimmen können, da-

mals abe: liebäugelte ihr Hausherr

Hriis Maier mit dem Ausstieg aus der

Politik, und seine Staatssekretärin

machte w*h HnfFrmngMi auf einen

Aufstieg im eigenen Ministerium.

Mittlerweile aber will’Minister Maier

bleiben.

Aber nur ornmai haf dip Tocb-

ter eines Oberpostpräsidenten ein po-

litisches Ziel fest vorgenommen:
Endlich erwachsen, werde sie denen
in der Politik zeigen, wie man’s rich-

tigmacht Sie mußte aber noch lange

Jahre warten, denn damals bedurfte

es zur Wählbarkeit des Altera von 25.

So geschah es, daß sie 1956 kurz vor

der Gemeinderatswahl der CSU bei-

trat Kandidatin wurde und in den
Genrinderat des Münchner Vorortes

Gauting gewähltwurde, dem sie noch
heute angehört

Lehrer viel geärgert: Die beyeri-

sehe Kultus-Staatssekretärin Ma- ,

thtlde Berghofer Fora claus hampgl :

t

Falls Frauen es tatsächlich in der Po-

litik schwerer haben als Männer,

dann *3hlt die promovierte Juristin

Berghofer-Weichner zu den Ausnah- ",

meru Mit flottem Mundwerk — dessen

Qualitäten sie auch vor den Ohren

des Ministerpräsidenten in der Kabi- -

nettsrunde nicht verbirgt - stieg sie -

auf in der Jungen Union, wurde 1963

CSU-Vorstandsmitglied und fünf

Jahre spater als stellvertretende Lan- . ..

desvorsitzende der eipzige weibliche -

Strauß-Vize. Das ist sie noch heute.

Frau Berghofer-Weichner ist ver-

witwet und vergräbt sich in Arbeit

die Berge auf ihrem Schreibtisch si-

gnalisieren Akribie und Ausdauer. ;•

Dabei hilft ihr die Juristerei, sich

überall schnell emzuarbeilen - wenn- •

gleich sie gern Biologie und Chemie
studiert hätte. Aber sie sagte sich: Die •

Naturwissenschaften sind für Frauen ;

-

ein steiniger Weg. Und fürs Lehramt

wollte äemcht studieren. „Von unse-

rer Klasse wurde keiner Lehrer. Da- V

für haben wir unsere Lehrer viel zu- -

viel geärgert“, sagt die Staatssekretä-

rin im Kultusministerium.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Sie geht Mal des STP-Wrtirhifhlaiigrrf

Weiterhin, schwebt über der SPD
der Vorwurf mangelnder Kompetenz
bei Wirtschaftsfrageo. Ohne diese

Kompetenzläßt sich in diesen Tagen
— trete Tschernobyl - keine Wahl ge-

winnen. Vielewüten angesichts sozi-

aldemokratisch»' Thesen nur darauf,

wieder die Marterwerkzeuge des So-
zialismus bemühen zu können. Kanz-
lerkandidat Rau hat mit einer Grat-

wanderung versucht, die Fallen zu
umgehen. Soviel Konkretes wie mög-
lich, soviel Unverbindliches wie nö-

tig, könnte man seine Grundsatzrede
in Anlehnung an seine Auflösung des

Gegensatzes Markt und Staat (soviel

Markt wie möglich . . .) charakterisie-

ren. Der Rest ist Arbeitsteilung. Doh-
nanyi umwirbt die Unternehmer,
Farthmann fuhrt die marktwirt-
schaftliche Mängelliste.

Daily Telegraph

setuchung liegt, nicht aufdie schwar-

ze T.fete gesetzt würde, während Ju-

goslawien, das offensichtlich nicht

mehr Risiko trägt als die Schweiz,
ausgenommen wird.

7VRZ NEUERUHRZHTUNG

kämmenlfe rt dieDie Londoner
BG-Gi

Wie die Weltgesundheitsorganisa-

tion aufgezeigt hat, mag es einen
Grund für ein Einfuhrverbot von Le-
bensmitteln aus Gebieten geben, die

mögjicherwiese von der Strahlung
des sowjetischen Atomkraftwerks
verseucht wurden, doch ist die Logik
nicht sofort zu erkennen, rieben Ost-
blockländer mit einem umfassenden
Verbot zu belegen. Schließlich sind
Winde nicht dafür bekannt, interna-

tionale Grenzen zu respektieren.

Noch eigentümlicher ist, daß Ost-
deutschland, obwohl es direkt im
Pfad der nach Westen ziehenden Ver-

ÜU bmrr BkH macht du „CHmc Jmr
lrt«WW*M«!
Mpfldaten, Richtwerte für die Nah-

rungsmittel Gemüse und Milcht aber
~

keine für Fleisch? Wie wül die Bun- •-

desregierung das erklären - im Inter- :

esse der Verbraucher oder der Land- ;

Wirtschaft? Wer wundert rieh da r
noch, wenn Hessen eigene Werte fest-

legt, als ob es auf einer Insel und
nicht im Zentrum der Bundesrepu- -

blik läge? Widersinn hier wie dort
Dabei hätteBonn längst die Innenmi-

’.

nister aus Bund und Ländern zusam- ^
menrufen müssen, um einheitliche >Maßnahmen zu beschließen.

BRAUNSCHWEIGER :ZEITUNG
Sie begrffK tob Berg Ln TTnli

Vielleicht war (der SED) ein Dissi-
dent der sich auch für eine bewußte- •

re Umweltpolitik eingesetzt hat ge- ^
genwartig lästig. Vielleicht woüte
ihm ein einstiger Gönner einen Gefal- •

len tun. Vielleicht ist aber auch das
Berg’sche Denkmodeü einer europäi- \
sehen Gemeinschaft der Anlaß für die 'T
DDR-Führung, mittels des Ausreise-
Stempels sozusagen zwei Fliegen mit
einer Klappe zu schlagen. Denn
Bergs optimistisch-utopische Vor-
stellung einer einigen, starken EG als

dritter Kraft zwischen Sowjets und
Amerikanern paßt gut in die au-
ßenpolitische Ostblock-Linie, wo al-

les erwünscht ist.was die Westeuro-
päer aus der Überiebensgemein-

. schaft mit Amerika berauslösen
könnte. §

Mit wem Syrien in Sachen Terrorismus zusammenarbeitet
Assad preist Selbstmord-Aktionen / Von Jürgen Liminski

D ie syrische Führung hat den
Westeuropäern Zusammenar-

beit bei der Bekämpfung des inter-

nationalen Terrorismus angeboten.

Auch die Algerier erklärten sich

dazu bereit Und wenn man jetzt

noch Khadhafi darum bäte, so wür-
de dieser gewiß auch nicht nein
sagen. Schließlich könnten ja auch
alle etwas dazu beitragen.

Die Bearbeitung des Falles Li-

byen scheint nach der Anti-Terror-

Erklärung der Sieben inTokio jetzt

in der richtigen Schublade zu lie-

gen. Bei Syrien ist das Bild noch
etwas konfus, das terroristische

Element in der Politik der syri-

schen Führung offenbarnoch nicht

für alle eindeutig geklart Hiermuß
noch sortiert weiden. Dastutinder

Tat not Denn in Damaskus tum-
meln sich allerhand Leute. -

Zum Beispiel: Der syrische

Zweig derGruppeAbu NidaL Er ist

seit Beginn der achtziger Jahre in

Damaskus ansässig und wird ge-

führt von zwei Herren namens Mu-
stafa Murad und Abdul Rahman

Issa. Sie arbeiten eng mit dem liby-

schen Zweig der Abu-Nidal-Grup-
pe zusammen, und nicht wenige
Mitglieder beider Gruppen kennen
sich schon aus den Tagen, da sie

sich noch „Schwarzer Juni" nann-
ten und in Rom eine vollbesetzte

PanAm-Maschine sprengten.

Dann ist da die Gruppe des Kin-
derarztes Georges Habasch. Sein
Metier ist seit Jahrzehnten der Ter-
ror. Die Praxis seiner Zentrale in
Damaskus ist gelegentlich für Be-
sucher geöffnet Denen erzählt er
dann etwas von seinem unerbittli-

chen Kampf gegen Israel, der not-

falls auch Jahrhunderte dauern,
könne. Ähnlich verhält es sich mit
der Gruppe des Achmed Dschibrü,
den Fatah-Kämpffem des Arafat-

Gegners Abu Musa, den Volks-
kämpfem des eher unbekannten
Samir Goschech, der „Demokrati-
schen Befreiungsfront“ des be-
kannten Marxisten Hawathmeh, di-

versen ausländischen Vereinen
und „Armeen“ (zum Beispiel die
rote japanische oder die »geheime

für die Befreiung Armeniens“). All

diese Gruppen haben in Syrien
Wohn- und Ausbfldungsmögüch-
keiten. Sie planen in der ehemals
so malerischen Stadt, starten von
hier und kehren nach vollbrachter

Tat in Rom und Wien, Athen, Am-
man, Nikosia, Nablus oder Ankara
auch wieder an den Ort vergange-

nen arabischen Ruhmes zurück.

Dann müssen auch noch die di-

versen Wohnorte sortiert werden.
Zum Beispiel gibt es das Lager Rei-

han, 15 Kilometer östlich von Da-
maskus, das Hamurija-Camp, das
Beit-Naim-Lager, weitere Lager in

der Provinz und nicht zu vergessen
das Ausbildungszentrum in der li-

banesischen, von syrischen

Truppen besetzten Bekaa-Ebene,
Bar-Elias. In Sachen Kontrolle

über diese Lager verstehen die Sy-
rer keinen Spaß.Wenn sich dieTer-

roristen zu eigenmächtig gebärden
oder gar selbständig machen wol-

len, wird auch mal hart durchge-
griffen. Bei AngpinanHprt^fningrpn

zwischen syrischen Bewachern

und schiitischen Terroristen blie-

ben in der vergangenen Woche
zehn Schiiten auf der Strecke.
Auch in der Wahl der Mittel sind

die Syrer up to dato. Seit Monaten
preist der syrische Präsident Assad
das Mittel der Selbstmord-Aktion.

.
Zwar hat das Martyrium in dieser
Gegend des Orients eine gewisse
Tradition, Selbstmord-Aktionen
aber waren stets vor allem religiös

motiviert Jetzt muß der arabische
Nationalismus herhalten- Nun Für
diese Art Metaphysik hält kaum
jemand seinen Kopf hin. Also wer-
den junge Leute aus Libanon ent-
führt, einer Gehirnwäsche unterzö>
gen und mit Drohungen gegen ihre

.

Familie unter Druck gesäzt Sie
erscheinen schließlich in einem Vi-
deo neben dem Porträt des syri-
schen Präsidenten und preisen ih-
rerseits den JSchahada“ (Märtyrer- r

tod) als Weg zum Sieg unter Am
Kommando »unseres Vaters und
Führers Hafts el Assad“.
Über weitere Aktionen der jun-

gen Leute und die Koordination

des Terrors berieten offenbar auch
die Außenminister Syriens, Liby-
ens und Irans

. bei einem Treffen
Mitte Aprilund bei einem Lokalter-
min in Damaskus Fur che dort an-
sässigen Terrorgruppen forderte
Habasch jetzt, die Zahl der Aktio-
nen gegen westliche Ziele zu erhö-
hen Da konnten die Syrerden Eu-
mnSorn aW **« -

~

—

“ » »MiiypU UUUI1C1L
Wahrscheinlich tun sie das auch.

Bei den Amerikanern sind sie
schon kleinlauter geworden. InWa-
ahmgton ist es mit ihrer Glaubwür-
dgkert nicht gut bestem. - Dort
zahlt Syrien init Libyen und Iran
um- Trio- des Staatsterrorismus.
Unddeshalb nimmt, man arabische
Warnungen vor einem israelischen
•Fraventivangriff aufSyrien nur in-
sQftemem5t, alsesdie großen wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten in

vielleichtauch dw-wne

55
er

terroristische Aktfon
oder eigene mflitärisdie Vorberdr

r. ““««ui «es unwen
«“Stiers Assad ist reichhaltig.

a
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nem Buch „Whüe Six Mfilioa Died“
immerhin auf einen Man", der „S“
kannte, mit ihm befreundet war, der
jedochsein Ehrenwortgegeben hatte,

die Identität dieses Mannes nicht zu
enthüllen und der bis zum heutigen
Tag zu diesem Ehrenwort steht Er
heißt Gerhart Riegner, ist Jurist und
war im Kriege unter Nahm Gold-
man inOerifjuristischer Berater des
„JewishWorid Congress“.

J*'-"
‘ Von FRITZ WERTH

E
s war ein heißer 1hg im Juli
1842. Ein energischer, hochauf-
geschossener Manivgehbehin-

dert, drängelt sich aufdem Bahnhof
in Breslau durch dieMengeheimkeb-
render Soldaten und bestellt ein Tük-
ket nach Zürich. DerMann am Schal-
ter schaut neugierig. Reisen von Bres-
lau in die Schweiz sind selten gewor-
den in diesen Tagen. Der Mann be-
griff sofort: Dieser Reisende mußte
eine wichtige Persönlichkeit sein .

Es war eine Reise, die Geschichte
machte. Und dennoch wissen wirerst
seit wenigen Tagen von dieser Reise,
dipgem Mann und seiner Mission. Die
Historiker Walter Laqueur und Ri-

chard Breitman enthüllten es in ih-

rem jüngsten Buch ^Breaking the Si-

lence“, das jetzt in den USA. veröf-

fentlicht wurde. Die Geschichte ihres

Buches ist fast ein Detektivromanan
sich.

Denn dieser Mann, der da am 29.

Juli zu seiner Reise nach Zürich auf-

brach, Chef eines dar größten deut-
schen Industrieunternehmen der da-
maligen Zeit mit 30 000 Angestellten,

war bis vor wenigen Jahren eine der
geheimnisvollsten Persönlichkeiten

des deutschen Widerstandes. Do-
amerikanische Geheimdienst führte

ihn unter der Codenummer 643. Ei-

nige wenige wußten, daß sein Nach-
name mit „S“ begann. Doch sonst

.

umgab diesen Mann, 40 Jahre nach
seiner Mission, eingroßes gefarimnis-

voUes Schweigen. Und seineMission,

die ihn veraniaßte, am 29. Juli 1949in
Breslau ein Ticket nach Zürich zu
kaufen, wurde zu einer der großen
Tragödien des deutschen Widerstan-

des.

Er wollte 4ie:Alliierten

zum Handeln zwingen

Denn das Gehrimms. das dieser

Mann persönlich in die Schweiz mit-
nahm, war die erste authentische
Warnung an die Alliierten, daß Hitler

mit der „Endlösung“ begonnen hatte,

daß die eisten 449 Juden in Au-
schwitz vergast worden waren und
daß Jffiffionen. folgen sollten. „S“
wollte mit seiner Mission in che

Schweiz die Alliierten zum Handeln
bewegen und das Schlimmste verhü-
ten. Walter T^queur beschrieb in der-

vergangenen Woche diesen Mann
und seine Mission mit dem Satz: „In

einer Zeit; die so knapp geworden ist

an Helden, haben wir einen gefun-
den.*

Wer also war dieser stille Held und
wie wurde er entdeckt? In fast allen

Büchern . über die „EtaOösung“
taucht „S“ als der anonyme deutsche

Industiialist auf; der zum ersten Mal
die Außenwelt über die Vergasung
der Juden informierte. Alfred Morse
stieß bei den Nachforschungen Zu sei-

„S“ bekam dennoch immw kon-
kretere Konturen. Als Walter La-
queur vor sechs Jahren an seinem
Buch „TheTerrihk Secret* arbeitete,
erhielt er buchstäblich in letzterMi-
nute von einern Freund in der
Schweiz den vollenNamen des Man-
nes. Er hieß Eduard Schulte.
konnte seinen Namen nur noch in
einer Fußnote des bereits gedruckten
Buches unterbringen. -

Was Walto Laqueur zu jenem
Zeitpunkt nicht wußte: Er hatte mit
Ruprecht Schulte, dem Sohn dieses
Eduard Schulte, in Breslau in der
Reichen Schulklasse gesessen. Zu-
sammen mit Richard Breitman, der
seit Jahren unabhängig von ? .arpiwTr

auf den Spuren Schuheswar, fugte er
mosaikhaft Leben und Mission dieses
Mannes nisammon Das Ergebnis ist

„Brealring The Süence“. Es wird in

wenigen Wochen in . deutscher
Sprache bei Ullstein erscheinen.

Wer also war dieser Eduard Schul-
te? Brwurdeam 4.Januar 1891 in der
Klostersbaße in Düsseldorfgeboren.
De- Vater liberaler Protestant, Berg-
bau-Ingenieur, passionierter Jäger,
wöchentlicher regelmäßiger Gast im

- DüsseldorferTheater, das unterLoui-
se Dumont blühte. Eduard Schulte
studiert in Kffln, Bonn und Erlangen
und promoviertdort 1912inden Wirt-

schaftswissenschaften. Banktehijah-
• re bei der Berliner Handelsgesell-

schaft Im Ersten Weltkrieg wird er
- ins Kriegsministerium berufen, wo er

verantwortlich für die Produktion
von Seife in Deutschland ist Nach

: dem Kriege macht ihn der amerika-
nische Sunlight-Konzem 1921 zum
-Chefseiner deutschmSunlicbtrToch-
to in Mannheim. 1925 wird erin Bres-
lau Chefeines dergrößtendeutschen
Bergbau-Unternehmen, der Finna
„Georgvon GiescfaesErben*, die sich
mhti Tgfl in deutschem, polnischem
und anwritnmVlwm Bfflifr. hpfaHrt
Mit Jahreseinkommen von
2)0 tX)0MarkwirdSchulteschnellein
jcnhlhuhmHi^ Morin _

'* _

Innerhalb weniger Jahre gehört
Sc&ütt£Ax:denfohrentiem deutschen -

Industriellen. Am 20. Februar 1933
wird er zusammen' mit anderen deut-

schen Industriellen wie Gustav
Krupp, Albert Vogler, Georg von
Schnitzler und Fritz Springerum von
Hitler und Gering nach Berlin unge-
laden. Schulte spricht auf diesem
Treffen kein Wort, doch er kehrt als

überzeugter Anti-Nazi nach Breslau
zurück. Er hält die neuen Herren für

Gangster und ist sicher, daß sie mit
ihrem ' politischen Programm
Deutschland in absehbarer Zeit in

'

den Krieg führen werden.

Für die Nazis ist Schulte einwichti-
ger Mann. Seme Firma Giesche ist

seit 1934 Deutschlands größter Zink-
produzent Einige Jahre später ma-
chen sie ihn zum „Wehrwirtschafts-

führer“. Sie ahnen nicht, wie Schulte
wirklich denkt „Schulte war trotz

seines beruflichen Erfolges stets ein

Einzelgänger“, sagt Walter Laqueur.
„Das hat ihm in den kritischen Jah-
ren während des Krieges wahrschein-

lich das Leben gerettet Er suchte

sich seine freunde sorgfältig aus.“

Schutte bekommt als Industrieller

schnell Kontakt zum deutschen Ge-
neralstab, zu Generälen wie Beck,

von Brauchitsch, Martstein, Rund-
stedt und von Stulpnagel, derim Auf-

sichtsrat seinerSlnna sitzt Sein Stell-

vertreter bei Giesche ist Otto frtzner,

ein hundertprozentiger Nazi und en-

ger Freund des Gauleiters Hanke in
Breslau. Aus diesen Quellen bezog
Schulte seine Informationen. Sie lie-

ferten auch den Stoff der Schulte am
29. Juli 1942 zu seiner Mission nach
Zürich veranlaßt^

Von Fitzner erfuhr Schulte, daß
Himmler am 17. Juli 1942 Breslau be-

suchen werde. Der wahre Grund sei-

nes Besuchs aber sei Auschwitz. Es
dauerte keine zehn Tage, bis Schulte
wußte, was Himmler wirklich in Au-
schwitz tat Er war dort Zeuge der
Vergasung von 449 Juden im Bun-
ker2 Die „Endlösung“ hatte begon-
nen. Schulte reiste auf der SfeM» in
die Schweiz, ohne seine Frau oder
Sekretärin darüber zu informieren.

Bedingung: Mein Name
darf nicht genannt werden

Er war häufiger Gast dort Seine
Firma hatte enge Kontakte zu
Schweizer Banken. Seine Reisen also

fielen den Nazis nicht auf Sie ahnten
nicht daß er dort auch gute Kontakte
zu amerikanischen, britischen und
polnischen Geheimdiensten unter-

hielt

Dies jedoch sollte keine Nachricht
für die Geheimdienste gern. Er wollte
sie vielmehr so schnell wie möglich
an jüdische Institutionen in denUSA
und Großbritannien weiterleiten in
der Hoffnung, daß sie genug Einfluß

hatten, ihre Regierungen zum Han-
deln zu bewegen. Deshalb suchte er
sofort in der Schweiz Kontakt zujüdi-
schen Freunden. Seine einzigeBedin-
gung: Sein Name dürfte nicht als In-

formant enthüllt werden. Es hätte ihn
das Leben gekostet

Drei Tage später führ Schulte wie-
der nach Breslau zurück. Die Tragik
seiner Mission: Seine Nachricht von
jüdischen freunden über diploma-
tische Kanäle nach Washington wei-
tergeleitet, verhedderte sich im Ge-
strüpp der skeptischen Bürokratie
des State Departments. Das zögerte,

sie, wie Schulte es wünschte, an den
Rabbi Stephen Wise weiterzuleiten.

Die Briten handelten schneller. Sie
schickten die Nachricht Schuftes ah

~

den Labour-Abgeordneten Sidney
Süverman weiter, der selbst Stephen
Wise informierte.

Wise trat am 24. November mit ei-

ner Pressekonferenz in New York die
Flucht in die Öffentlichkeit an.

Schlagzeile der „Herald Tribüne“:
„Wise erklärt, Hitler habe die Ermor-
dung von vier Millionen Juden ange-
ordnet.* Das Ergebnis: eine Erklä-
rung, in der dieUSAund Großbritan-
nienzusammen mit zehn anderenNa-
tionen denMord an den Juden verur-
teilten. Es war eine schwere Enttäu-
schung für Schutte. Er hatte gehofft,

daß die Alliierten diese Todeslager
angreifen und die befreien
würden. •

Das folgende Jahr wurde schmerz-
haft für Schulte. Sein ältester Sohn
Wolfgang fiel in Stalingrad. Am 4.

Dezember des gleichen Jahres erhielt

Schulte eineverschlüsselteNachricht
aus der Schweiz, daß er unverzüglich
Deutschland verlassest solle. Die Ge-

Edoard Schult«»: Hb Kämpfer gegea dos Nazi-Regime
FOTO: UUSTEIN

stapo war auf seiner Spur. Die Flucht
in die Schweizgelingtum Haaresbrei-

te. Wenige Monate später folgt ihm
seine Frau Klara. Im Frühjahr 1944
verleihen ihm die Nazis das Kriegs-
verdienstkreuz. Schulte begreift es
als einen Versuch, ihn aus dom Asyl
in der Schweiz herauszulocken und
lehnt ab.

In der Schweiz haterschnellengen
Kontakt mit Allen Dulles, dem späte-

ren CIA-Direktor. Beide kennen sich

aus Vorkriegstagen, als Dulles noch
in einer Rechtsanwaltsfinna arbeite-

te. Dulles leitete seit dem Herbst 1942
in Bern das amerikanische „Office of
Strategie Services“ (OSS). Er arbeite-

te eng mrtMännern desWiderstandes
zusammen und nannte Leute wie
Schulte „meine Kronjuwelen“.

Er hatte gutenGrund dazu. Schulte,
hatte

-

nicht nuf die erste Nachricht*

über den Beginn von Hitlers „Endlö-.
sung* zu den Alliierten gebracht, er
hatte ihnen sechsWochenvorBeginn
des RnSiflmjfeMzuges <toi genauen
Termin dieser Invasion genannt nnd .

.

außerdem wertvolle Hinweise über'
• die VI- und V2-Raketen gegeberi. ",

Für DuBes'aber hatte Schulte einen
noch viel größeren Weit. Er hielt ihn
für einen der Männer, die geeignet
waren, Deutschland wieder aufzu-^--

bauen. Dulles Beß Schulte in der
Schweiz ein ' 150-Seiten-Memoran- ••

dum über die wirtschaftlichen Struk-
turen des neuen Deutschlands schrei-

ben. Im August 1945 stellte die OSS
für Deutschland eine Liste von Män-
nern zusammen, die geeignet waren,
in einer neuen deutschen Regierung
ein Mmisteramt zu übernehmen.
Eduard Schutte war unter ihnen .

Im gleichen Monat landete Schulte
mit großen Hoffnungen in Berlin-
Tempelhot Im Oktober 1945 richtete

General Qay in Berlin das „Office of
Military Government“ (Omgus)
Oberst James Boyd wurde darin der
Chef der Wirtschaftsabteilung. Boyd
wählte Eduard Schulte zusammen
mit Ferdinand Friedensburg, Konrad
Mommsen, Walter Schreiber und Ot-
to Heinz von der GaUentz als Kandi-
daten für höchste Positionen in ei-

nem künftigen zentralen deutschen
Industrieministerium aus.

Schulte schien am Ziel seinerWün-
sche, die indes wenige Monate später
zur Farce wurden. Die grausame Iro-

nie: Der überzeugte Anti-Nazi Schul-
te geriet in die Entnazifizierungs-

Mühle. Man hatte entdeckt, daß er
den Titel eines „Wehrwixtschaftsfüh-
rers“ trug, daß die Nazis ihm das
Kriegsverdienstkreuz verliehen hat-

ten und daß Schulte Briefe mit „Heil

Hitler* unterzeichnet hatte. Es gäbe
guten Grund, Schuttes Laufbahn im
Dritten Reich sorgsam zu prüfen, be-
vor ihm einehohe Position angeboten
würde.

Auch Allen Dulles
konnte nicht helfen

Der Mann, der dies tat, hieß Tho-
mas Stauffer und er «erhriph in die
Akte Schulte den fetalen Satz: „Ohne
überzeugende Aussagendesamerika-
nischen Geheimdienstes wird Schut-

te als ein aktiver Nazi betrachtet“ Es
halfnicht, daß Allen Dullesund Frid-
marschall Montgomery ihm schrift-

lich bescheinigten, er habe sich „um
die Vereinten Nationen und die Frei-

heit verdient gemacht“. Im Sommer
1946 kehrte Schulte enttäuscht in die
Schweiz zurück und sagte öffentlich

kein Wort mehr über das, was er ge-
tan hatte und das, was ihm angetan
wurde. Er verschwand in den Kriegs-
annalen als der „anonyme deutsche
Industrialist“.

Im Jahre 1955 stirbt seineRau Cla-

ra. Ein Jahr später heiratet Schutte
seine Geliebte Doris, die er schon seit

Kriegslagen in Zürich kannte. 1966
stirbt er an Magenkrebs in Zürich.
Wenige Tage spater wird Schulte im
Familiengrab in Düsseldorf beige-
setzt Seine Witwe erhielt keinerlei

Trauerbotschaften irgendwelcher al-

liierter Regierungen. Nirgendwo ein
Wort des öffentlichen Dankes.

Der letzte Trost „Ich habe soeben
erfahren“, sagte Walter Laqueur in
der letzten Woche, „daß in Jerusalem
eine Straße nach ihm benannt wer-
den solL“

Die einzige

Bürgerinitiative ist

für die Kernenergie
ln. Obrigheim arbeitet

Deutschlands ältestes

kommerzielles Kernkraftwerk.
Hat sich das LebenamNeckar
nachdem Unfall in Tschernobyl
geändert?

Von HARALD GÜNTER

S
iegfried Lange ist Sozialdemo-
krat Wenn er aber an seine Ge-
nossen denkt, die den Reaktor-

unfefl in Tschernobyl zum Anlaß neh-
men, den „Ausstieg aus der Kern-
energie“ zu verkünden, dann platzt

ihm der Kragen. „Wir können aufdie
Kernkraft nicht verzichten“, sagt der
51jährige Maschinenmeister, „und
haben dazu auch gar keinen Anlaß.“

Siegfried Lange weiß, wovon er re-

det In den fünfziger und sechziger

Jahren hatte er seine Brötchen im
Bergbau verdient Dann, anno 1968,

wechselte er Arbeitsplatz und Wohn-
sitz, zog nach Obrigheim am Neckar,
wo der damals größte Leichtwasser-
reaktor Europas ans Netz ging. Heute
ist das SPD- und ÖTV-Mitglied
Lange im siebten Jahr Betriebsrats-

vorsitzender der Kernkraftwerk Ob-
righeim (KWO) GmbH, dem ältesten

noch in Betrieb befindlichen kom-
merziellen deutschen Atommeiler.
Gut 300 Arbeiterund Angestellte sind
hier beschäftigt Die meisten, bis

hoch in die Chefetagen, wohnen in

nächster Nahe, Fluktuation ist ein

Fremdwort „Hier geht keiner vorzei-
tig weg“, bestätigt Siegfried Lange,
„es sein denn, er stirbt“

So standhaft wie das Personal ist

auch der betagte 358-Megawatt-Reak-
tor. Seit Oktober 1968 hat er insge-

samt 43 Milliarden Kilowattstunden
elektrische Energie geliefert- In die-

ser Zeit war seine Stromerzeugungs-
kapazität zu 83,5 Prozent ausgelastet

Obrigheim liegt damit unterden zehn
zuverlässigsten Kernkraftwerken der
westlichen Welt Zu den sichersten

gehört es ohnehin: Während seiner 18
Betriebqahre gab es nur eine» einzi-

gen Störfell. Das war 1972, als rin

Entwässerungsbehälter zerbrach, oh-
ne freilich Radioaktivität an die Um-
welt abzugeben.

Die Umwelt ist der Naturpark
Neckartal/Odenwald. Dunkelgrünbe-
wachsene Hügelketten, in Flußnähe
leuchtend gelbe Rapsfelder, blühen-
de Obstplantagen und Wiesen, dazwi-

schen auch mal rin Rebbaog, der für
seinen trockenen Wein mehr berüch-
tigt als berühmt ist Nach Heidelberg
sind es 40 Kilometer Luftlinie. Eine
Landschaft zum Traumen und Er-

wandern. Aber auch rin strukturpoli-

tisches Notstandsgebiet im Muster-
ländle Baden-Württemberg: Mit 6,3

Prozent liegt die Arbeitslosenquote
des Neckar-Odenwald-Kreises 1985
weit über dem Durchschnitt
Oitsunkundige müssen zweimal

hinschauen, um am Nordrand Obrig-
heims die Abfahrt hinunter ins Tal
zum Kernkraftwerk nicht zu überse-

hen. Keine Dampfschwaden weisen
den Weg, weil die Anlage, 500 Meto
von der Kerogememde am Neckar-
ufer gebaut ohne Kühltürm aus-

kommt Vor Ort dann die nächste
Überraschung: En normaler Fabrik-
zaun umschließt das Kraftwerksge-
lände. Martialische Sicherheitsvor-

kehrangen sind nicht zu sehen.

Sie waren bisher auch nicht not-

wendig. Denn das ist das besondere
Phänomen in Obrigheim: Bevölke-
rung und Kernkraftwerk leben in un-
getrübter Harmonie. Demonstratio-

nen kennt man nur vom Femsehen,
die einzige Bürgerinitiative weit und
breit 220 Mitglieder stark, ist nicht

gegen, sondern für die Atomenergie.
Und daran hat sich seit Tschernobyl
nichts geändert Ob Passant oder
Bauer, Arbeiter oder Geschäftsmann,

sie alle, so sagen sie, „schlafen ruhig
4
*,

weil man weiß, daß das Kraftwerk

„absolut sicher“ und mit dem russi-

schen Unglücksreaktor nicht zu ver-

gleichen ist. Gerhard Stadler, der

Apotheker, hat in den lebten zwei
Wochen erst einen Kunden erlebt, der
nach Jod-Tabletten fragte. „Aber
das“, eikannte der Mann im weißen
Kittel auf Anhieb, „war kein Obrig-
hrimer.“

Die Akzeptanz des nuklearen Old-

timers ist auch im kommunalpoliti-

schen Leben der sozialdemokrati-

schen Hochburg Obrigheim unge-
teilt Zwar glaubte Ulrich Lang, der
SPD-Landesvorsitzende, dort wäh-
rend einer DGB-Kundgebung am 1.

Mai Zustimmung für seine These
vom „Übergangsenergieträger“

Atomkraft ausgemacht zu haben.
Doch da muß er mit zu vielen Aus-
wärtigen geredet haben. Eckhard
Hoffinann, Gemeinderat, langjähri-

ger SPD-Kreisvorsitzender und Mit-

glied im Mosbacher Kreistag, kennt
jedenfalls „keinen im Ortsverein, der

so denkt“. Sich selbst bezeichnet
Hoffinann als „Wegbereiter“ des Re-
aktorbaus in Obrigheim und uneinge-
schränkten Befürworter der Kern-
energie.

Ist Obrigheim deshalb eine Insel

der Unwissenden und Ignoranten?
Wohl kaum. Gerade die Nähe „ihres“

KWO sorgt unter den 5000 Einwoh-
nern für ein hohes Maß an Aufge-
klärtheit „Wir betreiben einewesent-
lich offensivere Informationspolitik“,

betont Paul Dangelmaier, seit Mitte
1969 kau ftnarniiseh^r Geschäftsfüh-

rer der KraftwerksgereDschaft. Das
kommt nicht nur in jährlich 15 000
Besuchern zum Ausdruck. 1979 bei-

spielsweise, als Harrisburg für

Schlagzeilen sorgte, flogen 40 „Multi-

plikatoren“ aus Obrigheim und Um-
gebung auf KWO-Kosten über den
großen Teich, um sich an Ort und
Stelle ein Bild vom Ausmaß des Re-
aktorunfells zu machen. Jetzt wenige
Tage nach der Katastrophe in der
Ukraine, war es nicht etwa das Land-
ralsamt, sondern wieder die KWO, die

zu einer großen Aufklärungsveran-
staltung rinlud. Wenn heute Land-
wirte und Hobbygärtner ihre Gemü-
seemtedem Meßtrupp des Kernkraft-

werks anvertrauen, dann spricht das
für das „in zwei Jahrzehnten gewach-
sene Vertrauen“, auf das Bürgermei-
ster Roland Zimmermann so stolz ist

Das kann noch einmal sehr wichtig
werden. Obrigheim nämlich ist nach
der sudbadischen Winzeigemeinde
Wyhl, im fachlichen Entwicklungs-
plan des Landes als potentieller

Standort für ein weiteres Kernkraft-
werk ausgewiesen. Anders als in
Wyhl aber wünscht man sich in und
um Obrigheim nichts sehnlicher als

die baldige Erfüllung dieses Plans.

Im Gemeinderat, in dem CDU und
SPD je neun Sitze haben, fielen seit

den frühen siebziger Jahren alle ein-

schlägigen Planungsentscheidungen
einstimmig. Und als besagter Stand-
ortvorsorgeplan im letzten Jahr fort-

geschrieben wurde, war der Bauplatz
aufObrighrimerMarkung der einzige
im ganzen Land, gegen den auch von
den Umlandgemeinden kein Ein-

wand erhoben wurde.

Unsere Initiativen für die
Leistungsfähigkeit der Börse kommen Ihnen
als Anleger zugute.

Neben bewährten Standardwerten, die

eine solide und breite Angebotsbasis bilden,

finden in zunehmendem Maße Aktien-

Neuemissionen starke Beachtung an der Börse

und stoßen auf lebhaftes Anlegerinteresse.

Als Partner trägt die Deutsche Bank mit

dazu bei, durch Placierungen von Aktien-

emissionen expandierenden Unternehmen
den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. Damit
wird für diese Unternehmen die finanzielle

Basis zur Lösung wirtschaftlicher und

technischer Zukunftsaufgaben geschaffen.

Für beide Seiten, Unternehmen wie

Kapitalanleger, stellt die Börse durch die

Neuemissionen ihre Leistungsfähigkeit erneut

unter Beweis. So ist die Aktie als klassisches

Finanzierungsinstrument für die Unternehmen
heute lebendiger denn je. Für den Kapital-

anleger bieten Neuemissionen interessante

Perspektiven zur Abrundung seines Depots.

Wer das erweiterte Anlagespektrum

der Börse nutzen will, sollte mit unserem
Anlageberater über diese interessante

Anlagemöglichkeit sprechen.

Fragen Sie die Deutsche Bank.

Deutsche Bank
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Maßen die Bundesländer sich allmählich eine eigene

Außenpolitik an? Vor allem bei den Freien Demokra-

ten, die den Bundesaußenminister stellen, werden sol-

che und ähnliche Vorwürfe gegen „die um die Welt

reisenden Ministerpräsidenten“ und gegen einen über-

triebenen Föderalismus und Lobbyismus nach außen
erhoben, ln dieser Woche spitzt sich der neue Kompe-
tenzstreit zwischen Bund und Ländern zu. Der Bundes-
rat berät am Freitag im ersten Durchgang über die

Ratifikation der „Einheitlichen Europäischen Akte“

der Europäischen Gemeinschaft. Die Länder fördern —

in unterschiedlicher Schärfe — mehr Mitsprache bis hin

zu Änderungen des Grundgesetzes. In einer Artikel-

folge fragt die WELT: Was treibt die Landeichefs über

die Grenzen? .

Auswärtiges Amt: Den Ländern muß
klar sein - das Monopol haben wir

Vogel: Loyal zum Bund vertrete ich

Interessen meines Landes nach außen
Von GUNTER BADING

D ie von den Bundesländern erho-

bene Forderung nach einer bes-

seren Vertretung ihrer regionalen In-

teressen in der Zusammenarbeit zwi-

schen den zwölf Staaten derEuropäi-

schen Gemeinschaft stößt bei der

Bundesregierung auf viel Verständ-

nis. Allerdings dürfe das nicht zu ei-

ner eigenen AußenpolitikderLänder
führen, erklärte der Staatsminister

im Auswärtigen Amt, Lutz Stavenha-
gen, im Gespräch mit der WELT.
„Wir wollen durchaus die Zusam-
menarbeit mit den Ländern in wich-

tigen Fragen verbessern. Das aber

muß sich innerhalb des vom Grund-
gesetz vorgesehenen Rahmens ab-

spielen. Allein die Bundesregierung

bat das AußenvertretungsraonopoL
Nur sie vertritt die Bundesrepublik

Deutschland nach außen und nicht

die Länder. Das muß klar sein.“

Nachteile befurchtet

Bei allem Verständnis für den
Wunsch der Bundesländer in allen

sie selbst, ihre Interessen und ihren

Hoheitsbereich berührenden Fragen
mitzusprechen, dürfe das „nicht da-

zu fuhren, daß wir am europäischen

Verhandlungstisch Nachteile ha-

ben“, sagte der CDU-Politiker. Zwar
woDe in der Bundesrepublik
Deutschland niemand die zentrali-

stische Staatsform anderer EG-Staa-
ten haben. Diese bringe bei allen

Nachteilen in den Verhandlungen
am EG-Ratstisch in Brussel aller-

dings den großen Vorteil kurzer Ent-

scheidungsstränge. Warn durch eine

verstärkte Beteiligung der Bundes-

länder an der innerstaatlichen Mei-

nungsbildung bei uns die Ausarbei-

tung der deutschen Position so ver-

längert würde, „daß wiram Verhand-

lungstisch immer zu spat kommen,
so nutzt das niemandem, am allerwe-

nigsten den Ländern“.

Anlaß für eine konkrete Neuord-

nung der Zusammenarbeit zwischen

Bund und Ländern bei der Interes-

senvertretung in Brüssel ist derzeit

das Ratifizierungsverfahren für die

von den europäischen Staats- und
Regierungschefs vereinbarte Ein-

heitliche Europäische Akte, mit der

bis 1982 der gemeinsame europäi-

sche Binnenmarkt herbeigeführt

werden soll. DerBundesrat wird sch
in dieser Woche in erster Lesung mit
der Vorlage befassen. Dabei wird
auch die künftige Abstimmung mit

dem Bund eine wichtige Rolle spie-

len. Bayern und einige SPD-regierte

Bundesländer wollen diese Zusam-
menarbeit durch ein Gesetz geregelt

wissen; der Bundesregierungund ei-

ner Reihe von CDU-regierten Län-
dern würde eine Vereinbarung genü-
gen, die zudem den Vorteil größerer
Flexibilität bei Einführung neuer
oder Änderung alter Abstimmimgs-
mechanismen hatte.

Staatsminister Stavenhagen skiz-

zierte den gegenwärtigen Beratungs-
stand - nach insgesamt neun Unter-
richtungen des Bundesrates über die
Europäische Akte - wie folgt: Die
Bundesländer drängten in drei Be-
reichen aufKlärung.

• Mitsprache der Länder bei Fest-

legung der deutschen Position für

die Verhandlungen am Ratstisnh der
EG in Brüssel

• Direkte VertretungderLänder bei'

den EG nach dem Muster der dort

schon eingerichteten Vertretungen

des Saarlandes und Hamburg.

• Eventuelle Änderung der grund-
gesetzlichen figatfmmung, HaB dff

Bund Hoheitsrechte nur Übetragen
darf, wnn d ie 1.änH»r zugtimTnari

Keine hoheitlichen Aufgaben

Bei der Abstimmung der deut-

schen Position für Brüssel schwebe
den Ländern ein Verfahren inner-

halb des Bundesrates, erläuterte Sta-

venhagen. „Hier ist der Wunsch der
Länder, daß immer dann, wenn aus-

schließlich Länderkompetenzen
oder wesentliche Interessen berührt
sind, dm* Blind eineeinvemehmfiche
Position mit dm betroffenen Län-
dern gneht* . Beispiele Air «nfoh» die
Länder direkt betreffenden Fragen
»fan der Bereich der Wnitur oder
auch des Umweltschutzes. An neue
Gremien sei nicht gedacht, d»nn
schon jetzt gebe es beim Bundesrat
einen Ausschuß für Europafragen, in

den die T.ander immerhin Vertreter
im Mmigterrang entsenden

Zur Direktvertretung der Länder
bei den EG, sagte Stavenhagen:
„Dies ist einThema, dasbeiden Län-
dern flphr aktuell ist Keinesfalls ha-
be Bonn „dieAbsicht, die Landerbei
der Einrichtung solcher Büros zu
stoppen. Wir können und wir wollen
das nicht. Wir weisen nur daraufhin,
dflB es Büros sind

J
die aiigq-Mi»B1i»h

regionale Interessen vertreten und
keine hoheitlichen Aufgaben über-
nehmen dürfen*.

Von JOACHIMNEANDER

Den immer häufiger geäußerten

Vorwurf die Bundesländer
seien dabei, sich oirw eigene Au-
ßenpoKtikanzumaßen, und ihre Mi-
nisterpräsidenten würden JPolittou-

rismus aufSteuerzahleis Kosten* be-
treiben, hat der rheinland-pfalzische

Ministerpräsident Bernhard Vogel
(CDU) in einem WELT-Gespräch in
scharfer Form zurückgewiesen.
„Dieser Vorwurf beruht auf Neid
und Unkenntnis“, sagte er.

-Wannhrmw er ins Ausland fahre,

wie zuletzt p«w*h Ungarn, informiere
er vorher und nachher das Auswär-
tige Amt, betonte der Regierungs-
chef; Dies sei keineswegs „Gegenau-
ßenpolitik der Lander“. Die Au-
ßenpolitik falle voll in die Verant-
wortung auch des Bundesrats, des-

sen Auswärtigen AuagchMft die Mini-
sterpräsidenten 1 der Tender bürten.

Es sä dringend notwendig, daß die

Bundesrepublik Deutschland sich

auch nach außen als föderaler Staat
darsteQe. Ohneden Bundesrat wären
zum Beispiel die Polenvertrage nicht
?! irtandagBhommep

Kennt lisloser Einfluß?

. „Davo i abgesehen“, fügte Vogel
hinan, ik di» Rolle, die dieMinister-

der Länder in der Ge-
PnUtile ihrer Parteien

1 tu wntral, alt daBgj»dfo
vernachlässigen könn-

i sie sich rrioht anch rn d»r

,
würden sie kenntnis-

auf die außenpoliti-

schen Vorstellungen ihrerParteiaus-

üben. Dies güt für die Regierungs-

chefs beider großen Parteien"

Vogel verteidigt auch die beiden

„außenwirtschaftlichen* Büros, die

das Tjwd Rheinland-Pfalz in Hou-

ston (Texas) und Yokohama (Japan)

unterhält, energisch. Hier hatte z.B.

auch der Deuteehe Industrie- und
Wandertag (niHTI BgA»nken gegen

Emzelbestrebungen der Bundeslän-

der geäußert

Die beiden, in den weltweit wich-

tigsten Waphstuznsregtenen.über die
iflndpqgigPTy» Wirtschaftsfördenmgs-

geseüschaft desLandes vorzwei Jah-

ren errichteten Kontaktbüros sollen

einerseits Bypft^hgr^fihiingpn mit-

telsländischer rheinland-pfälzischer

Firmen unterstützen, andererseits
gmarikanigTh» beziehungsweise
japanisch» Unternehmen zu Investi-

tionen in Rheinland-Pfalz anwerben.

Vogel: „Natürlich hat das auch
Nachteile, wennzum Beispiel inChi-

na nacheinander gleich mehrere
deutsch» 1TWmigt»rpra«id»nt»»n - ver-

hand»1n. Ah»rjahrelang isthier doch
nichts g»Rch»h»n- Wo war d»nn die

Wenn es darum ging
,
auch mittei-

ständischen Finnen f!h»nwm auf
Aii«!andgmSrkt»n ZU Öflhen oder
ausländiach» Tnv»stnr»n ins Tanii zu
holen? Für die BASF brauche ich
nicht herumzureisen, die ist überall

vertreten. Aberwennman an Ortund
SteDe rieht, welche Möglichkeiten
man fjpn mittleren M"d Hmion Fir-

men s»in»«i Bundesland»s sogar auf
»in»r Reise nach Tibet dffhfrn lrnnn

,

dann wird man an dgr Barpcfrtignng

dieser Aktivitäten nicht m»hr zwei-

feln.“

Wie die WELT ergänzend erfuhr,

ist dem fand Rheinland-Pfalz die

Ansiedlung eines ausländischen Un- :

t»T-n»hm»nc gelungen, obwohl die

zuständige AnPenHnndeTAammer

von dar Ansiedlungsabsichten der

Firma nur »in»n Teil der deutschen

Bundesländer (nicht aber Rhein-

land-Pfalz ™d andere) informiert

hatte. Dies verdankt das Land aus-

achlipfflich d»r Evfatenz seines gge-

nen ausländischen Kontaktbüros.

Kein Eingriff in Kompetenz

Auch die Partnerschaft des Lan-

des Rheinland-Pfalz mit der zentral-

afrikanischen Republik-Ruanda be-

deutet nach Bernhard Vogels An-
sicht keinerlei Eingriffin dieKompe-
tenz der deutschen Entwickhrogspo-
ütik in Afrika- Natürlich sei hio* ab-

solute Loyalität nötig. Aber er habe
den Eindruck, daß die besondere
Form dieser nicht vom Staat, son-

dern von den Bürgern beiderLänder
getragenen Partnerschaft inzwischen
auch in Bonn als mpdeHhaft für an-

dere Projekte erkannt worden sei

Die Bonner Skepsis gegen allzu

hektische „außenpolitische" An-
strengungen der Länder wird in
Main? a11»rdingR rn »fn»m Punkt ge-

teilt Eine eigene Vertretung bei der

EG in Brüssel (das Saarland und
Hamburg besitzen sie bereits, Bay-
ern, Baden-Württemberg, Nord-
rhein-Westfalen und Hessen bereiten

sie vor) wird Rheinland-Pfalz nach
Vogels Worten nur dann errichten,

wenn alle anderen Länder es auch
.
tun! Als »inyiggr möchte nun nicht

draußen vor der Tür bleiben.

Bangemann will

FDP in Hannover

mobilisieren
DIEIHAHTGOGS,Humum

Mit bewußt schlechten Umftageer-

gebttissen versucht die.SPD:ih

dersachseoj den .Freien Demokraten

vor der Laialtagswahl-am 15. Juni

ztt schaden. Das erklärte der

FDP-VorritzendfrMartin Bangemann
gestern nach einer Sitzung seines

Parteipräsidiums in Hannover. Die

von dm* SPD länderten Werte von

angeblich . .höchstens ..
drei . Prozent

seien falsch. 'Die FDP liege jetzt, rix

Beginn der Wahlkampf-Schlußphase,

bereits bei fünfProzent Bangemann
versicherte, seine Partei - werde die

größtmögliche Anstrengung unter-

nehmen, um ein rotgxünes Bündnis
in Hannover zu verhindern und ge-

meinsam mit derCDU dieRegierung-

zu stellen. Ebenso wichtig wie dieses

Ziel in Ntedensachsen sei die Verhin-

derung einer rot-grünen Mehrheit im
Bundesrat „Wurde die FDP in Nie-

dersachsen versagen, hätten wir hes-

sische Verhältnisse sowohl in Hanno-

ver als auch in Bonn.“

Bangemann sprach von der Unfä-

higkeit der Sozialdemokraten, eine

überzeugende Alternative zur

CDU/FDP zu bieten. „Die SPD faxt

urig jeden nur möglichen Gefallen,

das ist gerade wieder aufihrem Wirt-

schaftskongreß in Hamburg deutlich

geworden: die Unfähigkeit, eine Wirt-

schaftspolitik durchgängigevon ihrem
Spitzenkandidaten Rau bis hinunter

zu den Vorsitzenden der Gewerk-

schaften zu formulieren und gemein-

sam zu verabschieden. Das ist so

deutlich gewordeivdaß man sich fast

schon schämt, darauf hinzuweisen.“

Es gftbe nureine Koalition, die gegen-

wärtig in der Lage sei, über wirt-

schaftliches Wachstum einen Beitrag

zur Entwicklung Niedersachsens zu

leisten und zur Bekämpfung der Ar-

beitslosigkeit nämlich dfajeni££ mit

der FDP. Auf der Präsidiumsritzung
wurde beschlossen, dieses Ziel mit

dem bisher größten Einsatz aller

FDP-5pitzenpolitiker aus Bonn und
aus den Ländern anzusteuem.
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Der bequeme Weg nach USA

Lintner rügt Ausgrenzen Berlins
CDU-Politiker in Weimar: Umwettbandesamt in Absprachen mit der „DDR“ einbeziehen

WERNERKAHL,Weimar
Bei den Umweltschutz-Abspra-

chen mit den Ostbeziiner Behörden
und osteuropäischen Regierungen
müsse jetzt sichergestellt werden,
daß dieMitarbeit des Umweltbundes-
amtes in West-Berlin nicht längerwe-
gen polemischer Vorbehalte ausge-

schlossen wird. Das erklärte gestern

in Weimar der deutschkmdpohtische
Sprecher der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion, Eduard Lintner, in »in»Tn

Gespräch mit der WELT. Nach dem
anfä nglichen Schweigen der östli-

chen Medien übe- das Reaktoning-
InckmTschernobyl versuche die Ost-

berliner Propaganda, mit den in den
vergangenen Tagen einsetzenden
Nachrichten überdieVorgänge inder
Sowjetunion zugleich dem Westen
den „Schwarzen Peter* zuzuschie-

ben, sagte Idzrtno- zum Abschluß ei-

ner mehrtägigen Reise mit einer Ar-
beitsgruppe derUnionsparteien nach
Ost-Berlin und ’Mrtt»MwT»<Bf»hT^w^

,DDR-Funktioiiäre erwarten
von Moskau mehr Sicherheit*

In den Gesprächen mit den Politi-

kern in Ost-Beriin ist nach den Anga-
ben Lintners jedoch deutlich gewor-
den, daß die zuständigen Funktionä-
re ungeachtet der Propaganda eine
kritische Haltung gegenüber den Er-
eignissen in Tschernobyl PTnn»hTn»n
und „nimin»hr von der Erwartung
ausgehen, daß die Sowjetunion für
die Sicherheit im Bereich der Kern-
energie sorgen wird“. Gegenüber der

Bundesrepublik werdetrotzderpole-
mischen Attacken, die sich inbeson-

dere gegen die-Kooperation im SDI-
Programm mit den USA richten, ver-

stärkt die notwendige Zusammenar-
beit unterstrichen, sagte lintper wei-
ter. Diese werde sichindenkommen-
Aw MftTMtpn Tinch deutlicher in A>r)

Beröchen Umweltschutz, Technolo-
gie und praktischen Fragen der Wirt-

schaft zeigen.

„Tiefbeeindruckt“, so Lintner, war
er nach einem Besuch des Gottes-
dienstes in der protestantischen Wei-
marer Kreuzkirche. Vor den Gläubi-
gen, von denen etwa die Hälfte Ju-
gendliche waren, predigte der Geist-

liche „Frieden und Freiheit“, ein Be-
griff den die Staatsführung in den
Reden und Veröffentlichungen wei-
terhin .wie ein Tabu behandele. „Im-
mer mehr Menschen haben Mut, ih-

ren Unmut über Amtsmißbrauch zu
äußern“, sagtder Pastor. Dies sei „ein
Stück desWeges zur Freiheit, die sich
jeder im eigenen Land verschaffen
sollte und nicht anderswo“, meinte
der Geistliche in Anspielung auf den
Ausreisestrom der vergangenen
Jahre.

Die Ausreisewelle mache der Kir-
che auch in Thüringen zu schaffen,
«klarte der thüringische Oberkir-
chenrat Hans Schäfer bei emem Zu-
sammentreffen mit den Unionspoh-
tikem. „So etwas macht eiri.Volk är-

mer.“ Viele Bewohner nehmen je-

doch „ihre Schwierigkeiten mit“ in
den Westen und würden dabei nicht
bedenken, daß es schließlich in der
Welt keine Gesellschaft gebe, an die
man rieb nicht in irgendeiner Weise

anpassen müsse. Der Oberküchenrat
wies auf die stille Vermittlertätigkeit

der Kirchen in der „DDR“ bei Kon-
flikten zwischen Bürgern und Staat

hin, wo man es im Interesse der Lö-
sung vieler Problemenicht gern sehe,
wenn sie an die Öffentlichkeit ge-

bracht würden. Nach sönen Angaben
wird der Ersatzdienst von Wehr- _-

.

pflichtigen, den sogenannten „Bau- -

Soldaten“, nun als regulärer Wehr-
dienst angrirannt- <

'

Auftrieb für Atomgegner
SPD in Bayern wiU Kernkraft durch Sonnenenergie ersetzen

PETER Mpijfliffl

Tschernobyl ist Wasser auf die
Wahlkamp&nuhlec der bayerischen
SPD. Nachdem ihr Spitzenkandidat
Karl-Heinz Hrersemannam vergange-
nen Wochenende in den führenden
Zeitungen des Freistaats ganzseitige

Anzeigen veröffentlicht hatte, in de-
nen er unter der Überschrift „Auch
wir Bayern müssen umdenken“ rf»n

schrittweisen Ausstieg aus der Kern-
energie forderte, schoben gestern die

Fraktionssprecher für Umwelt und
für Wirtschaft, Hans Kolo und Rolf
Seebauer, den Fragenkatalog für eine

Große Anfrage im Landtag nach.

Kommen in den 27 Emzdfragen
die Worte atomar und Kernenergie
nicht vor, so ließen die beiden Sozial-

demokraten vor der PTesse unmiß-
verständlich erkennen, worum es ih-

nen geht Der Bau des Reaktors Isar

„die Reduzierung der Kernenergie
einzuleiten“. Den bayerischen Mini.
sterpräsidenten Franz Josef Strauß
nannte er einen „Kernenergie-Feti-
schisten“. Auf die Frage; narb wel-
chem Zeitplan der Ausstieg erfolgen
sollte, antwortete der Abgeordnete
Kolo mit dem ausweichenden Satz:
„hi Bayern wäre der sofortige Aus-
stieg im Sommer möglich.“ Denn am
kältesten Wintertag habe es eine
bayerische Überlastung von 55 Pro-

dem diePlanungenfürdenBauneuer
Kernkraftwerke müßten unverzüg-

lich eingestellt werden. Sogar der Re-
aktor Grafenrbemfeld, der seit seiner

Inbetriebnahme störungsfrei läuft

und eine weltweit einmalige Sicher-

heit und Verfügbarkeit zeigte, sollte

nicht mehr ans Netz gehen dürfen.

„DerAusstieg aus der Kernenergie
muß sofort begonnen werdenVfor-
derte Kolo forsch, während sein wirt-

schaftspolitisch» Kollege Seeteuer,
etwas differenzierter davon sprach.

Daß ausgerechnet ein. sozialdemo-
kratischer Umweltpolitiker, der ! seit

Jahren vorgibt, für die Reinhaltung
der Luft zu kämpfen, mit Ar-
gument aufwartet, wird in : Kreisen
derbayerischen Energiewirfacfaaftals
seltsamer Purzelbaum ' gewertet
Denn Kolo berücksichtigt bei seiner'

Berechnung noch immer Öl- und
KphlekraftwerkCydiewegen ihres ho-
hen Schadstoffausstoßes längst zu-

gunsten umwdtfrenndlicherer Kern-
kraftwerke stfflgelegt wurden.

’

LangfristigbauendieGenossen auf
dieWasssstofftechnologie, durchdie
.in südlichen Lähden dieSonaea-
energie gewonnen, in die kälteren In-
dustriezonen transportiert und dort
in dektrisebe Energie umgewandelt
werden könnte. Das aber; so gerieht
.auch Kolo ein, wsde frühestens in25
bis 30 Jahren der Fall sein. . .

.

Dunkelziffer bei verhafteten

Wehrdienstverweigerern

.
Diese Bausoldaten werden auch

zum Studium zugelassen. Totale
.

Wehrdienstverweigerermüßten dage-
gen weiterhin mit Verhaftung und
GeSngnis rechnen; Zahlen darüber

;

seien der Kirche nicht bekannt „Das
ist für uns eine Dunkelziffer.“

Unter der Bevölkerung in Thürin- -•

gen gibt es nach den Worten Schäfers f.

nicht so etwas wie „Angst“ wegen des
Reaktorunglücks in derSowjetunion. ...

Das lasse sich bereits an der Haltung .

der Menschen imtäglichen Leben ab- ••

‘ '

lesen. „Bei uns bleibt kein Salatkopf
ungegessen, weil einer meint, da
seien Strahlen drin“, sagte Schäfer.

Die „DDR“ würde, nach Einschät- :
. .

zung der CDU/CSU-Politiker auf die- •••
t

ser Reise, ihre Konzeption in der •.*

Kernenergiepolitik keinesfalls än-
dem, sondern gemeinsam mit der So- .

wjetunion den Ausbau dieser Ener- i\ .

gfequeüen weiter betreiben.

Schwere Vorwürfe ;

gegen Rheinmetall
ÄP, Dä»eldorf

Zum Abschluß der Beweisaufnah-
me im DüsseldorferRheinmetall-Pro-
zeß hat gestern der Botschafter der
Bundesrepublik Deutschland in Is-
rael, Wilhelm Haas, schwere Vorwür- - ,
fe gegen- das Bustungsuntemehmen ll*/«

*

.

erhoben. Haas, der Eide der siebziger Am
Jahre Leite der Afaika^Abteihing im .

*'

Bonner Auswärtigen Amt war, sagte
vor -dem Düsseldorfer Landgericht, '

.-

der imgajriiinigte,Exp(ät einer Mu-
nitionsfül lanlage im Wert von rund -•

MHHonen Marie nach Südafrika
1S78 durifa Rhönmetall habe „eine

"
•
•.

.

/glaubwürdige Vertretung der Afri- . \
jmpolitikderBundesregteimgerheb-> .

:

upb gestört*; Unmittelbar vor einer
t

‘

das Bekanntwerden 1 der Liefern ng
ein „dkfaer Himd" gewesen; Es habe

erheblicher Anstrengungen
Bonns bedurft, Umdem dadurch ent-
St&DOPTUWI WlflfmuÄH

gj
!.: L_

We.Vötdd^er der. vferRheinn*-
--^»tonager, hatten (Ee^jrition ver-
.teetei,;daß die Lieferung^der Mimi.

hoi^dShsiia» nur . ah; inzwischen
^dmmgswidii^cöt zu.be-

sei, da die auswärtigen Be-
ZIPhlTTI Jon' Hw Ilvi ’.iu

<V-

re oas zudxeiJahren.viar/aggnT» durch

.

öft“. Geschäft .außeipolitische Ver-

"
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Sorge in der NATO über

Bonns Veto bei C-Waffen
Abschreckung noch gewährleistet? / Nukleare Eskalation

schling zu Kampfstoff werden. Die

zur Zeit in der Bundesrepublik la-

Vorwürfe gegen

Chirac aus den
eigenen Reihen

PETERRÜGE, Paris

Fünfzig Tage ist dieRegierung Chi-

rac im Amt; mit Schwung und Ener-
gie war sie nach dem Wahlerfolg der
Bürgerlichen angetreten. lQO Gesetze
sollten aus der Schublade gezogen
werden, doch in der Nationalver-
sammlung ist bis beute kein einziges

in erster Lesung verabschiedet Statt

dessen hat sich die Regierung in eine
parlamentarische EncQofr-Debatte
durch die Opposition hinrinriehen

lassen über ihre Anträge, mit „or-
donnances“ zu regieren - durch Ver-

ordnungen, unter zeitsparender Um-
gebung des Parlaments-, um die den
Wählern versprochene ^Rechtspoli-
tik“ prp7iiU»itpn

Mit „ordonnances“ sollen in drei

Bereichen Sofortmaßnahmen. in

Gang gebracht werden: das Projekt
zur Bekämpfung der Arbeitslosig-

keit, dem flankierend eine umfassen-

:

de wirtschaftliche Liberalisierung so-,

wie die Privatisierung von 65 Staats-
untemehmen zugeordnet sind - das
Projekt HNachtragshaushalt“

, aus .

dem die Regierung 4 Milliarden Franc
gewinnen will, tun sie gegen die Ju-
gendarbeitslosigkeit einznsetzen -
das Projekt „Rückkehr mm aTten

Mehrheitswahlprinzip“ . Diese als

dringend und vorrangig angekündig-
ten Vorhaben aber kommen -nicht so
recht voran. „Was hat sich denn-nun
in den vergangenen zwei Monaten
verändert“, fragen daher bereits Ab-
geordnete und Wähler, und schon
heißt es: die „Bürgerlichen setzen ei-

gentlich nur die sozialistische Politik

fort“.

In den Reihen der Koalition aus
RPR (Gaullisten] und UDF (Giscar-

distert, Christliche-Liberale) ist ein er-

stes Murren über die. scheinbare Im-
mobilität der Regierung Chirac zu
spüren. Der Premierminister hatte es
am Wochenende abgelehnt, der „Stra-

tegie der Verschleppung“ von Soziali-

sten, Kommunisten und Le-Pen-An- i

hängem dadurch ein Ende zu berei-

ten, daß er zum Programm seiner Re-
gierung die Vertrauensfrage steift.

Unmut aus dem Regierungslager zog
sieb Jacques Chirac schon von den
Giscardisten zu, als die französische

.

Regierung der amerikanischen Bom-
ber-Staffel bei ihrem Einsaig gegen
Libyendie Überflugrechteverweiger-
te. Zu. einem Konflikt in dar
RPR/UDF-Koalition dürfte sich auch
die interne Debatte qm die von Chi-

rac beabsichtigte Änderung des
Wahlverfahrens. auswachsen. Verär-

gerung über den künftigen Zuschnitt

der Wahlkreise äußern vor allem Gis-

cardisten und Barristen.
'

C. GRAFBROCKDORFF, Brüssel

Die berichtete Vereinbarung zwi-

schen Bundeskanzler Kohl und Prä-

sident Reagan zur Lösung des Pro-

blems der chemischen Waffen gilt in

der NATO als problematisch. In Müi-
tärkreisen wird sie als „nicht endgül-

tig durchdacht“ bezeichnet, als „wo-

möglich folgenschwer“. Die Präsenz
amerikanischer Truppen in Deutsch-

land sei berührt
'

republik Deutschland zu beschrän-
ken, heißt es. Von der Bundesrepu-
blik in Anspruch genommene Vorbe-
halte müßten auch anderen Staaten
emgeräumt werden. In diesem Zu-
sammenhang ist von den Niederlan-

den und Dänemark die Rede.

Für die Bimdesrepublik Deutsch-
land. erwachse aus dieser Lage die

Gefahr, in der Stunde der Not von
Bimdnigpartnem nlloingpla^^n tu

werden, wenn schwache Regierun-
gen gegen Hi» Verlagerung chemi-
scher Waffen nach Europa ein Veto
einlegten. „Die ^RingulariRignmg,,

|

die Bonn za vermeiden wünsche,
seheman in der Praxis ehergefördert
als verhindert.

Ausgangspunkt der Kritik ist das
Erfordernis der chemischen Ab-
schreckung. Nach Tnilit5ri.«yhi»r An-
sicht ist säe allemfo der Lage, einen
Gegner wirksam davon abzuhaften,

Nervengas gegen den Westen einzu-

setzen. Das ZU vwwirlrtiphgn <%>j man
nur in der Lage, wenn im Ernstfall

chemische Miimtym Hat Vereinigten

Staaten in Europa zur Verfügung ste-

he. Sollte das der Fall

müßten Atomwaffen deren Rolle
übernehmen.

Binäre Munition erst 1994

Anlaß zu der offiziell noch nicht

gemde alte eKemwbe Ttfmwtinn der

USA soll erst vollständig abgezogen
werden, wenn ausrächend binäre

Munition zur Verfügung steht Das
wäre nicht vor 1994 der Fhfl.

In Friede&szeiten soll die binäre

Munition in den USA gelagert und
nur mftZustimmung des betroffenen

Zustimmungsvorbehalt im Ernstfall.

Bundesregierung erpreßbar

Dem Gegner erofiheten sich durch
die Einräumung des Mfryngtim-

TT'rrngq’yohfa Mngli»»Klre«it.An
| auf dar»

betreffenden Staat mit Drohungen
einzuwirken. Noch vor Ausbruch ei-

nes TConfiiVt« könnte Mnaiwqi die
Bonner Regierung unter Hinweis auf
sein enormes Potential an chemi-
schen Kampfmitteln warnen, daß ei-

ne Zustimmung zur Verlagerung
•amerikanischerbinärerMunition prn-

steste Konsequenzen nach sich zie-

hen würde.

In der NATO heißt es: Jüan stelle

sch eine solche Entwicklung vor.Wie
würde eine Bundesregierung unter

der Androhung eines sowjetischen

Angriffs mit Nervengas handeln?“
Daraus folge, daß 300 000 US-Solda-
tenin Europa in Gefahrgeraten könn-
ten, Ohne Abschreckung fhemi'grhgr

Waffen kämpfen zu müssen. Damit
verbunden sä die Möglichkäi «n«
aus dieser Not geborenen frühzeiti-

gen von Atomwaffen.

Es sä nnwHhrerhpmlini^ einen
Atomwaffeneinsatz regional begren-

zen zu können. Daraus ergebe sch,
daß mangelnde chemische Ab-
schreckung in Europa-zur nuklearen
Eskalation führen könne Uttver-

bestätigten Vereinbarung zwischen
Kohl und Reagan war die vom US-
Kongreß ausgehende Forderung, die

NATO müsse da: Abschreckung che-

mischer Waffen durch Zustimmung
zu den arngnTrawiaptipn Strätkräfte-
riripn Ausdruck verleihen. Sie säien
unter anderem vor, die USA die

seit zwei Jahrzehnten eingestellte

Produktion chemischer Waffen wie-

der anfaphmpn. Es soB sogenannte
binäre chemische Munition herge-

stellt werden, die zwei für sfoh allein

ungiftige StoHe enthält, die erstmach
Abschuß oder Abwurf durch Verxni-

mädftcfa sä, daß diese Erkenntnis
früher oder später zu weitreichenden

militärpolitischen Konsequenzen der
Vereinigten Staaten fuhren müsse. In
den USA werde man rert Sicherheit

dieFrage aufwerfen, warum amerika-
nische Truppen unter von den Eu-
ropäernverhängtenBeschränkungen
in Europa blähen sollten. NATO-Mi-
litärs befurchten schließlich, daßjetzt
zu erwartende Forderungen nach
Einspruchsrechten beim Atomwaf-
fenänsatz weitere Gefahren für die

Abschreckung herbäführen könn-
ten. (SAD)

Staates nach Europa gebracht wer-
Die Emräumung eines Rechts auf den dürfen. Dagegen bestehen von

Zustimmung bä der Verlagerung militärischer Seite keine Einwande.
chemischer Waffen nach Europa im
Krisenfall sei nicht auf die Bundes-

Sie richteten sich allein gegen den

Wimmer sieht

Umdenken
’

in Washington
rmCjBonn

In führenden politischen Kreisen

Washingtons bahnt sich eine Neuori-

entierung in der Frage der Modemt-
sSenmg chemischer Waffen an. Wah-
rend es bislang hieß, dieUSAwürden
ihr veraltendes Potential an C-Waf-

fen, das zu großen Teilen in der Bun-
desrepublik lagert, nur dann durch

neue sogenannte binare Munition er-

setzen, wenn de711 auch die einheit-

liche Zustimmung der europäischen

NATO-Partner vorliege, wird darauf
nun offenbar nicht mehr ent-

scheidende Gewicht gelegt Mit die-

sem F?nrintcfc ist der Vorsitzende der
Arbeitsgruppe Verteidigung der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Willy

Wimmer,^ von Gesprächen aus den
USA niTÜrkgpknmrnpn
Wimmer, der sieh mit der gesamten

Arbeitsgruppe vergangene Woche in

Washington anfgehalten hatte, be-

richtete vor Bonner Journalisten, in

Washington besänne man sich mehr
und mehr auf die Rolle der USA als

Weltmacht Dazu gehöre auch - in

Anbetracht des großen C-Waffenpo-
tentials der Sowjetunion, dessen Ein-

satz nicht nur gegen NATO-Temtori-
um denkbar und möglich sä - nach
den Regeln des Völkerrechts weit-

weit ein VezgeKungspotential verfüg-

bar zu halten. Die binare Munition,

für deren Produktion die Zustim-
mung des Kongresses im Herbst er-

wartet wird, soll nichtmehr aufdeut-
schem Boden gelagert werden.

Im Zummncnhang reit Tscherno-

byl beichtete Wimmer, daß nach
US-Angaben alle noch intakten 14

Kernkraftwerke dieses sowjetischen

Typs nach dem Unfall in der Sowjet-

union stillgelegt worden seien. Die
USA hätten die in Washington ver-

fügbaren InfonnaHanen über den

Tschernobyl-Unfall unverzüglich an
Moskaus PartnerimWarschauerPakt
weitergegeben. Wie gleichzeitig

durch Wimmer bekannt wurde, habe
die Sowjetunion bä früheren Kern-

waffentests auf Sicherheit nfc-ht ge-

nagend Rücksichtgenommen so dnB

bä Urtiergrundexplosionen Radioak-
tivität frei geworden sä und auch in
angrenzenden Staaten die Strahlen-

belastung gesteigert habe.
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Stolz verletzt, Sicherheit gefährdet -

die Amerikaner zweifeln an der Nasa
Vier Fehlschläge / Satelliten können nicht mehr in den Weltraum gebracht werden

Schweden verhandeln beispielswei-FRITZ wlRTH, Washington

In Cape Canaveral, dem Arsenal

der vorläufig stillgelegten Welt-

raumträume, läuft nichts mehrnach
Plan. „Murphy*s Gesetz“ bestimmt
die Stunde. Was schiefgehen kann,

geht schief Die Pionierzeit der gro-

ßen Erfolge scheint vorbei DieMän-
ner, denen 25 Jahre lang alles zu
gelingen schien, schauen aufDefek-

te auf Fragezächen und Pannen.
TTnter^^Chiingsfeftmmiggiftnon ge-

ben einander die Klinken in die

Hand.

Die vergangene Woche, so hatte

man geplant, sollte das Ende der
TTrigAndTudornw signalisieren. Der
25. Jahrestag des ersten bemannten
amerikanischen Raumflugs sollte

gefeiert werden. Zugleich war der
neue Chefder Nasa-Behönte James
Eletcher, zu begrüßen. Es sollte „die

Woche der moralischen Aufrü-
stung“ in dm* Nasa sein. Dann fiel

die Däta-Rakete vom Himmel- der
vierte Fehlschlag innerhalb von drei

Monaten.

Und mm ist das Problem der Nasa
nicht mehr das Problem des verletz-

ten nationalen Stolzes, sondern der
gefährdeten nationalen Sicherheit
Die USA, die Pioniere im Weltall,

bekommen nicht mehr ihre Satelli-

ten in den Weltraum. Drei ihrer

verläßlichsten Systeme, die Welt-

raumfähren, die Titan, und die Del-

ta-Raketen. sind vorerst aus dem
Verkehr gezogen worden. Die Atlas

Centaur, das letzte noch ftinktions-

fahige Trägersystem für schwere
Wgftranmfranhton, befindet sie*1 im
Wartestand. Es hat gewisse tech-

gescheiterten Däta-Rakete, und bä
der Nasa schickt man im Augen-
blick keine Rakete mohr in den

Himmel, die auch nur das geringste

Risiko eines neuen Fehlschlags in

ach birgt In der Boxersprache hat
man für das gegenwärtige Befinden
der Nasa den Ausdruck „Punch-
drunk“. Bis kennzeichnet die Verfas-

sung von Boxern, die zu viel Schlä-

ge bezogen haben.

Was besonders schmerzt: Die Pio-

niere der Raumfahrt müssen zu-

schauen, wie die Konkurrenz, die

bisher in ihrem Schatten stand, die

se im Augenblick mit den Chinesen,

da die westeuropäische „Ariane“ für

die nächsten drei bis vier Jahre aus-

gebucht ist

Wie soll es weitergehen bä der
Nasa? Kurzfristige Priorität hat zu-

nächst pinn>ai das Bestreben, alle

vorhandenen und von Fehlschlägen

gezeichneten Systeme so schnell

wie möglich wieder betriebsfähig zu
machen. Das wird am schnellsten zu

verwirklichen sein bä den unbe-
mannten Systemen, den Delta- und
den Titan-Raketen. Obwohl die Un-
tersuchungen noch nicht abge-
schlossen sind, deutet alles darauf
hin, daß es sich um technische De-
fekte handelt die innerhalb von
sechs bis neun Monaten zu beheben
sind.

Schwieriger ist der Regenerie-

rungsprozeß beim Shuttle-Pro-

DIE ® ANALYSE

gramm. Der Untersuchungsbericht
der Rogers-Kommission, der am 6.

Juni vorgelegt werden soll, wird
sich auf zwei Hauptmängel konzen-

trieren, die zur „Challenger“-Kata-

strophe führten: Designmängel bä
den Festtreibstoffraketen, die die

Raumfahre ins All beben, und eine

fehlerhafte Entscheidungsprozedur

bä der Nasa, die es möglich machte,
daß trotz dieser sät Jahren bekann-
ten Designmängel die Raumfähren
zum Start freigegeben wurden.

Der zweite Fehler kann relativ

schnell behoben werden. Tatsäch-

lich hat man bä der Nasa bereits

damit begonnen, leitende Männer,
die sich beim Start der „Challen-

gers-Fähre über die Warnungen der
Ingenieure hinwegsetzten, daß.ein
Stert zu riskant sei, aus ihren Äm-
tern zu entfernen, unter ihnen Law-
rence Mulloy, der für Festtreibstof-

fraketen zuständige Managerbä der

Nasa. Mulloy hat sich in den letzten

Monaten immer schärfer als der ver-
antwortliche Sündenbock dieser

Katastrophe herausgeschält

Herstellerfirma Thiokol bereits gete-

stet werden, in spätestens einem
Jahr einsatzbereit sein werden. Wil-

liam Rogers, der Leiter der Untersu-

chungskommission der Challen-

ger-Katastrophe, teilt diesen Opti-

mismus nicht Er hat nachdrücklich

vor zu großer Eile gewarnt „Wir

dürfen nicht die gleichen Fehler ma-
chen, die zur Challenger-Katastro-

phe führten“, sagte Rogers, „und
uns unter Zeitdruck setzen lassen.“

Er warnte: „Die Nasa kann sich kei-

ne zweite Katastrophe mit ihrem
Shuttle-Programm mehr erlauben.

Eine solche Katastrophe hätte noch
tragischere Dimensionen als die

letzte: Sie könnte das Ende des be-

mannten Raumflugs bedeuten.“

Im Weißen Haus und bä der Nasa
ist die Grundsatzentscheidung be-

reits gefallen: Das Shuttle-Pro-

gramm wird - voraussichtlich für

den Rest dieses Jahrhunderts - fort-

gesetzt Man will sich jedoch nicht

mehr so ausschließlich darauf ver-

lassen, wie es praktisch in den letz-

ten Jahren geschehen ist, sondern

den bisher vernachlässigten Bau
von Raketen für unbemannte Raum-
flüge aktivieren. Fest steht ferner,

daß der bisherige Etat der Nasa un-

zureichend ist Das große Problem
jedoch ist, wie diese Etaterhöhung
angesichts der rigorosen Haushafts-

reduzierungen unter „Gramm-Rud-
man“ verwirklicht werden kann.

Man schenkt deshalb immermehr
jenen Überlegungen Aufmerksam-
keit, die empfehlen, das amerika-

nische Weltraumprogramm zu pri-

vatisieren. Die Kontrolle der Sicher-

heit dieses Programms läge weiter-

hin in Händen der Regierung, der

aufwendige Weltraumfuhrpark(eine

Fähre kostet allein 2,1 Milliarden

Dollar) würdejedoch von der Privat-

industrie und Investoren finanziert,

die den gesamten Weltraumfuhr-

park der Regierung praktisch im
Leasing-Verfahren zur Verfügung
stellen. Das Problem dieses Kon-
zepts: Diese Weltraum-Privatindu-

strie befände sich im Wettbewerb
mit außeramerikanischen Konkur-
renten, Heren Weltraumvehikel fi-

nanziell massiv staatlich unterstützt

werden und deshalb in der Lage
sind, die USA imWeltraumgeschäft
auf der Suche nach kommerziellen
Kunden deutlich zu unterbieten.

Szene beherrscht Die Kunden der Komplizierter dagegen ist es, die

Nasa, die ihre Satelliten ins AU be- Designmängel zu beheben. Optraii-

fordert säien möchten, suchen ihr sten bä der Nasa sagen, daß neue
Heil bä der Konkurrenz. Die Festtreibstoffraketen, die bä der

Rivalen von gestern sind heute Partner
Brasffien und Argentinien kooperieren in der Wirtschaft / Pragmatische Staatschefs

WERNERTHOMAS,Miami
Die Präsidenten stehen in ständi-

gem TekfonkontakL Wenn Jos& Sar-

ney ein Problem von gegenseitigem
Interesse entdeckt, läßter sxfodurch-

stellen zur Casa Rosada in Buenos
Aires, dem Amtssitz seines Kollegen
Raul Alfonsin. Alfonsin verfahrt ähn-

lich. Sein Sekretariat muß ihn oft mit
dem PfanaJto-Palast in Brasilia ver-

binden. Der heiße Draht illustriert ei-

ne bemerkenswerte Entwicklung: Ar-

gentinien und Brasilien kommen rach

näher. Aus alten Rivalen sind neue
Partner geworden. •

Viele politischen Beobachter fuh-

ren die Kooperation der beiden regio-

nalen Großmächte aufdieöemokrati-
schen Verhältnisse zurück. In Ar-

gentinien war die Militärdiktatur izri

Dezember 1983 zu Ende gegangen, in

Brasilien im Marz vergangenen Jah-

res. Oscar Camilion, ein früherer ar-

gentinischer Außenminister, erläu-

terte: „Sowohl Alfonsin als auch Sar-

ney wollen die Demokratie durch ei-

ne politische und wirtschaftliche Sta-

bilität festigen.“

Es ist kein Zufall daß Argentinien

und Brasilien heute einen ähnlichen
Austeritätskurs steuern. Bevor die ra-

dikalen Programme zur Inflationsbe-

kämpfung verkündet wurden, hatten

argentinische und brasilianische

WirtschaftswissenschaftlerIdeen und

Meinungen ausgetauscht Sameys
„Plan Cruzado“ (Februar 1986). ent-

hält viele Elemente von Alfonsins

„Plano Austral“ (Juni 1985).

Sazney konnte auch die gleichen
Erfahrungen machen wie Alfonsin:

Vermeintlich unpopuläre Entschei-

dungen verschaffen Popularität Das
Volk bringt Opfer, wenn es Hoffioun-

gen Zur eine besserZukunft hegt Sar-

neyund Alfbnsmzählenzu denpopu-
lärsten Präsidenten Lateinamerikas.

Sie sind vorsichtig taktierende Ver-

treter der politischen Mitte, die als

Pragmatiker eingeschätzt werden.
Demagogie liegt ihnen fern.

Der November-Gipfel legte die

Grundlage für einige historische Ab-
kommen auf wirtschaftlichem, wis-

senschaftlichem und militärischem

Gebiet. So worden brasilianische und
argentinische Konzerne bä der Her-
stellung von militärischen und zivüen
Flugzeugen kooperieren. Die Sar-

ney-Regierung erklärte ach bereit,

den Handrishilang-fThgrsrhnB (350

Millionen Dollar) durch denKaufvon
Weizen und Öl aus Argentinien aus-

zugleichen.

Als besonders wichtig wurde je-

doch ein Vertrag gewertet, der beide

Länder zur friedlichen Nutzung der
Atomenergie verpflichtetund die Bil-

dung einer gemeinsamen Nuklear-
Kommission beschloß;Dieses Gremi-

um soll einmal KontroDanfgaben
übernehmen, um das besonders auf
brasilianischer Seite existierende

Mißtrauen abzuhauen. Argentinien

ist heute - mit deutscher Hilfe - die

führende Atomnation Lateinameri-

kas. Das Gerücht kursiert, daß die
Argentinier die Technik der Atom-
waflen-Produktion beherrschen.

Brasilien (130 Mrninywn -Meeschen)
güt als das T.and T.atpinnmerilcag mit

der größten Dynamik. Im vergange-
nem Jahr betrug die wirtschaftliche

Wachstumsrate acht Prozent Aller-

dings liegt im Nordosten das größte

Armutsgebiet des Halbkontinents,

ein Pulverfaß.

Argentinien (32 Millionen Men-
schen) leidet unter anachmnistifii»hf»n

Wirtschaftsstrukturen. Die sozialen

Probleme sind dagegen unter Kon-
trolle. Es gibt kein extremes Elend,
dafür eine breite Mittelklasse. Viele

Argentinier wollen eher Europäer als

Tjtemamerikaner «»in.

Samey und Alfonsin hoffen, da fl

ihre Initiativen dieWege fürein histo-

risches Ziel weisen können: die Inte-

gration Latemamerikas, än Traum
seit Bolivars Zeiten. „Wenn wir er-

folgreich sind, können wir anderen
Ländern än Beispiel setzen", sagte

der stellvertretende brasilianische

AußenministerTarsoFlechadeLima.

Türkische Parteien visieren 1988 an
E. ANTONAROS, Athen

Die vom türkischen Militär vor

knapp zwei Jahren künstlich gebilde-

te Parteienlandschaft ist kaum wie-

derzuerkennen. Von den drei Par-

teien. die die GenerälezudenWahlen

im November 1984 zugel&ssen hatten,

ist nur noch die regierende rechts-

konservative Mutterpajtöyon Mini-

sterpräsident Turgut Ozal intakt ub-

riggeblieben. Erst vor einigen Tagen

gab die rechtsgerichtete Nationali-

stische Demokratie-Partei (MDP), die

als Lieblingspartei der '
Generalität

kläglich gescheitert war. ihre Selbst-

auflösung bekannt

Von .den zuletzt 52 Mahdatsträgan

der Nationalisten traten 18 sofortda
Rggtepmgspartei Qzals bei, die nun-

mehr über eine solide Mehrhät von

224 voft insgesamt 400 Sitzen in der

Natiohah'erommhmgverfugt Weite-

re 22 frühere lÄPD-Abgeoniöete ha-

ben rieh einer neuen rechts von der

Mitte angesiedätei Formation ange-

schlossen, deren Gründung der üb-

here Handefakamnterpräsäfent Meb-

met Yaxar fest gleichzeitig mit der

Auflösung der Natkmalisten-Partä

ankündigte^

Die türkische Linke mag zwar

nicht so gespalten sein wie das bür-

gerliche Lager. Aber auch sie befin-

det sich zur Zeit in einer Entwick-

lungsphase: Der Sozialdemokrati-

schen Volkspartei, die ans einer Fu-

sion der von den Generäkn zugelas-

senen Populistischen -Partei und der

später gegründeten Sodepftrteiher-

vorging und seither mit 84 Abgeord-

neten über die zweitgrößte Fraktion

verfugt, steht ein Führungswechsel

ins Haus. Der bisherige Partävnrsit-

zende Aydin Güven Guriran, der erst

seit sechs Monaten im Amt ist, wül

bejun Parteitag Ende Mai zuxücktre-

tem Zu seinem Nächtiger soll der

Physik-Professor Erdäl Inönü ge-

wähltwerden.

Dieser vorprogrammierten Wach-

ablösuag, die ffijriahetegant mit sei-

ner angeblichen „AnttgiraidigtaHt"

begründete, liegen ideologischeQuet
len, persönliche Rivalität und fek-

tische Überlegungen zugrunde.VMe
Sozialdemokraten scheinen der An-
sicht zu sein, daß ihre Partei mit ei-

nen Vorsitzenden namens Inönü,

dessen klangvoller Name jedem Tür-

ke ein Begriff ist, weil sein Vater fe-

inet Inönü der Nachfolger Afcatürks

war, erheblich bessere Chancen hat

ach gegendie noch^weiterlinksange-

aiedäte Partei der Demokratischen

Linken unterRahsan Ecevit, derFrau

des Expremiers, durchzusetzen.

Allen Parteipolitikern geht es zur

Zeit darum, sieh möglichst wähler-

wirksam angesichts der Nachwahlen
für äf vakante Parlamentssitze zu

profilieren, die spätestens im Früh-

jahr 1987 stattfindensolien. Der Aus-

gang dieses Umengangs güt als Test

für die wirklich demokratische

fferiamenfewahl im Jahre 1988.

Gerade deshalb versucht nicht nur

die junge Generation, sondern auch
dte alte Politikeigardeden Zug nicht

zu verpassen. Durch eine Anffocke-

nmg dergegen siegeriditetenVerbo-

te dürfen zwar die früheren Jtinister-

präsidenten Demirel und Ecevit Er-

klärungen abgeben und ’ffpdon hal-

ten. Weiterhin ist es ihnen aber bis

1992 untersagt, eine Parte zu führen

oder für das Parlament zu kandidie-

ren. Dennoch vergärt inzwischen

kaum än Tag, an dem die beiden

ErzrivalrastiMabeä- (SAD)
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Anzeige

Christliche Partei für das

Deutschlands neue politische

Auszüge aus dem Grundsatzprogramm:

Schutz des Lebens

Im Wissen um das göttliche Gebot „Du sollst nicht töten“, im
Wissen um das in den Menschenrechten und im Grundgesetz
garantierte Recht auf Leben, tritt die CHRISTLICHE PARTEI
FÜR DAS LEBEN allen Bestrebungen mit Entschiedenheit

entgegen, die darauf abzielen, dieses höchste aller Grund-

rechte auszuhöhlen odBr zu beseitigen. Das besondere Au-

genmerk gilt dem Schutz des ungeborenen Menschen vom
ersten Augenblick der Empfängnis an. Die moderne Human-
embryologie und Humangenetik hat den unwiderlegbaren

Beweis erbracht, daß das Menschsein im Augenblick der
Verschmelzung von Ei- und Samenzelle beginnt In der
nachfolgenden Entwicklungsphase verändert der heran-

wachsende Mensch lediglich sein äußeres Erscheinungsbild,

nicht jedoch sein Wesen als Mensch. Das ungeborene Kind

darf daher in keinem Stadium seiner Entwicklung der Willkür
anderer ausgesetzt werden. Der Staat und seine Gesetzge-
bung haben die Pflicht dem ungeborenen Kind seinen vollen

Rechtsschutz zu gewähren und Abtreibung außer bei unab-
wendbarer Gefahr für das Leben der Mutter unter Strafe zu
stellen.^

Letztlich kann die menschliche Würde in jedem gesellschaft-

lichen Bereich mißachtet werden. Die CPL ist Anwalt all jener,

die sich in ihrer unverwechselbaren Würde bedroht fühlen.

vielmehr ist eine Reifung der Persönlichkeit auch durch

persönliche Bildung möglich und bei Kranken und Arbeitslo-

sen durch das persönlich erfahrene Leid.

zweige begrenzt werden, die dem Gemeinwohl dienen (z. B.

Verkehrs- und Versorgungsbetriebe}.

Die Unantastbarkeit der menschlichen Würde ist im Grand-
gesetz garantiert. Pornographie und zwangsweise Schul-
sexualerziehung sind nach Auffassung der CPL deutliche
Verfassungsverstöße, weil sie jede menschliche Ethik per-

vertieren, den Menschen in seiner Würde erniedrigen und
schließlich zum Werteveriust eines ganzen Volkes führen.

Arbeit muß als im Dienst für die Menschheit stehend gesehen
werden. Arbeit dient dem Menschen, sie ermöglicht ein

Familienleben und eine Erziehungsarbeit in der Familie, sie

fördert das Wohl und den sozialen Aufstieg eines Volkes und
der gesamten Völkergemeinschaft Letztlich beruht der

Wohlstand der heutigen und zukünftigen Völkergemein-
schaft auf der Leistungsbereitschaft der Arbeiterschaft im
Sinne der Schöpfungsteilnahme.

Die Entlohnung menschüdier Arbeit muß letetungs- und

sozialortentiert sein. Einen Wahlgeschenke-Sodalataat

aber, dessen Schuldenberg bis uferlose steigt, der die

Wirtschaftskraft durch Oberbesteuerung lähmt und den
gesunden Mittelstand zerstört, lehnt die CPL ab. Weht nur

die Arbeitsleistung des Arbeitnehmers, sondern auch die

des Unternehmen muß gerecht entiohrrt werden.

Schutz von Ehe und Familie

Ehe und Familie sind die kleinste Keimzelle des Staates. In

ihnen entscheidet sich die Zukunft des Staates. Zerrüttete

familiäre Strukturen ziehen zerrüttete Staatsstrukturen nach
sich. {

Arbeit ist menschliche Leistung, nicht Ware. Produktionsmit-
tel, technische Errungenschaften und Kultur fließen aus dem
Tätigsein des Menschen.

Freies Unternehmertum und
gesellschaftspolitische Verantwortung

Daher muß der Bewahrung der ehelichen und famil ären
Gemeinschaft besondere Beachtung entgegengebrachfl wer-
den.

Arbeit muß einen Freiraum für die persönliche Entfaltung des
Menschen bieten. Dieser Freiraum sott gegeben sein zu
kreativer Tätigkeit und persönlicher Disposition am Arbeits-

platz. Er dient zur stärkeren Humanisierung des Arbeitsplat-

zes.

Das gleiche Augenmerk gilt dem alten, kranken und behin-

derten Menschen, über den weder der Staat noch irgendwel-

che Institutionen, noch Einzelpersonen verfügen dürfen.

Ebenso ablehnend steht die CPL Gen-Manipulationen am
Menschen gegenüber, die nicht ausschließlich zur Erhaltung

des Lebens und zur Behandlung jener Krankheiten dienen,

die auf andere Art nicht heilbar sind.

Die CPL tritt alten Vorhaben entgegen, die darauf ab;
die gemeinschaftlichen Bindungen in Ehe und Familie i

lösen, eheähnliche Gemeinschaften der Ehe gleichzus
künstliche Generationenkonflikte herbeizuführen uh
sehe Emanzipationsbestrebungen zu unterstützen.

J

Mann und Frau müssen gleichgestellt werden, ohr
wesenseigene Rolle zu vertauschen.

Ala christliche Partei sieht die CPL keinen Gegensatz
zwischen Arbeit und Kapital, sondern ahmvoUe und notwen-
dige Ergänzung. Die CPL sieht es als verwerflich an,
künstßche, Massenkftmpfertache Gegensätze zu erzeugen,
die werter dem Arbeiter noch dem Unternehmer dienen,
sondern lediglich einer sozialistischen, weltwirtschaftlich

längst überholten Idee.

Die CHRISTLICHE PARTEI FÜR DAS LEBEN wendet sich

gegen die pauschale Verteufelung des Unternehmers als

Kapitalist oder kapitalistischer Ausbeuter. Dieser marxi-

stisch-fern nistrscrie Sprachgebrauch hat einzig und allein

zum Ziel, die Arbeiterschaft zu revolutionärem Kampf gegen
die bestehende gesellschaftliche und wirtschaftliche Ord-

nung aufzustacheln.

Auch der künstliche, menschliche Eingriff in die natürlichen,

gottgewollten Zeugungsvorgänge menschlichen Lebens wird

von der CPL strikt abgelehnt. Zeugung menschlichen Lebens
soll in der liebenden Gemeinschaft der Ehe erfolgen. Sie darf

nicht zum mechanisch-apparativen Vorgang degradiert wer-
den oder gar zur kommerziellen Bereicherung skrupelloser

Geschäftemacher pervertieren. Dem Menschen ist nicht altes

erlaubt, was wissenschaftlich-technisch machbar erscheint

Im Scheidungsrecht fordert die CPL Rückkehrzum Vetschul-
dungsprinzip. Gerechter Lohn und Kapitalbeteiligung

Die CPL sagt Jeder kteotogiach-enMulpatorischeff Bewe-
gung den Kampf an, deren Ziel es lat, über die Auflösung
von Ehe und Famlfte diesen Staat und seine Ordnung au
zerstören.

Wer weniger fordert als den uneingeschränkten Rechts-
schutz des ungeborenen Menschen, hilft mit, eine Gesell-
schaft der Gewaltlösung zu schaffen. Er macht sich mit-

schuldig am kollektiven Selbstmord eines Volkes. Für die
CPL ist Abtreibung Kindestötung und muß als solche
strafrechtlich behandelt werden.

Würde und Wert der menschlichen Arbeit

Die Würde des Menschen
Aus der Gottesebenbildlichkeit des Menschen und seiner
über das zeitliche Leben hinausgehenden Bestimmung er-

gibt sich die einmalige Würde des Menschen. DieseWürde ist

in der heutigen sexuellenthemmten und pervertierten Gesell-

schaft aufs höchste bedroht Die CHRISTLICHE PARTEI FÜR
DAS LEBEN tritt für ein strafrechtliches Verbot der Pornogra-
phie und Prostitution ein.

Würde und Wert der menschlichen . Arbeit ergeben sich
ausschließlich aus der Würde des Manschen. Arbeit ist

Auftrag Gottes im Sinne des Schöpfengsgedankens. Durch
die Arbeit macht der Mensch sich dis Erde untertan. Er
entwickelt sie weiter, kultiviert sie und schafft 'die Technik.
Nur aus dem bewußten Wissen um die große Aufgabe, die
dem Menschen durch die Möglichkeit zu arbeiten aufgetra-

gen ist, läßt sich sinnvolles und sinnerfülltes Schaffen über-
haupt erklären. Dieses Wissen um die Würde der Arbeit
mindert soziale Spannungen und kann grundsätzliche Diffe-

renzen zwischen Arbeit und Kapital, zwischen Arbeitnehmer
und Arbeitgeber beseitigen.

Aus der Tatsache, daß menschliche Arbeit nicht Ware ist,

ergibt sich die Frage nach den Bezügen des arbeitenden
Menschen. Der Mensch darf in keinem Wirtschaftssystem
ausschließlich als Kostenfaktor angesehen werden (prakti-

scher Materialismus) oder als würdeloses Ergebnis der Wirt-

schafte- und Produktionsverhältnisse (dialektischer Materia-
lismus). Im praktischen Materialismus wird der arbeitende
Mensch zu einer Kosten-Nutzen-Rechnung degradiert, im
dialektischen Materialismus des Marxismus bedeutet die
Arbeit altes, der arbeitende Mensch aber nichts.

Demokratie läßt sich mit sozialistischer Planwirtschaft nicht

vereinbaren. Sie ist untrennbar mit wirtschaftlicher Freiheit,

unternehmerischer Initiative und Bildung von Privateigentum

verbunden. Die ideale Wirtschaftsform steht die CPL in der
Sozialen Marktwirtschaft, auch wenn diese Form wie jede
menschliche Ordnung ständig der Anpassung und Verbesse-
rung bedarf. Als christliche Partei tritt die CPL für eine

stärkere Anlehnung des Unternehmers an eine christlich-

ethische Soziallehre ein, um die gesellschaftspolitische Ver-
antwortung des Unternehmers zu betonen.

Oie menschliche Arbeit besitzt in sich einen so hohen Wert,
daß sie rein materiell nie angemessen entgolten werden
kann. Die Entlohnung darf sich daher nicht allein an der
Leistung orientieren, sondern muß auch soziale Aspekte
berücksichtigen, d. h? der Lohn muß so bemessen sein, daß
eine soziale Sicherheit gewährleistet werden kann, die Fami-
lie ein menschenwürdiges Dasein führen kann, Aus- und
Weiterbildung der Kinder gewährleistet ist und Eigentumsbil-
dung möglich ist

Der Unternehmer nimmt in unserer Gesellschaft eine expo-
nierte Steilung ein. ihm werden daher besondere sittliche

und menschliche Qualitäten abverlangt. Dies bedeutet daß
Produktivität und Rentabilität eines Betriebeszwar weiterhin
Zielsetzung sinnvollen Wirtschaftens bleiben, daneben aber
humane Qualitäten des Arbeitsablaufes und ökologische
Rücksichtnahme ihre Gleichberechtigung besitzen. Dazu ge-
hört ebenso die Einführung neuer Organisationsmodelte
(z. B. Abkehr vom Fließband) als auch die betriebliche
Ausstattung mit einer menschenwürdigen Technologie.

Im Detail sind an den Unternehmer folgende Anforderungen
zu richten:

1. Sittlich-moralisches Verantwortungsbewußtsein nicht nur
für die betriebliche Belegschaft, sondern für den Gesamt-
staat und seine gesellschaftliche Ordnung.

2. Einführung menschenwürdiger Arbeitsabläufe und Tech-
nologien.

Die sexuelle Aufklärung der Kinder gehört in die Hände der
Eltern. Die Teilnahme am schulischen Sexualkundeunterrfcht

darf vom Gesetzgeber nicht zwangsweise angedroht werden.
Die CPL arbeitet darauf hin, den Sexualkundeunterricht
gänzlich aus dem Lehrplan der Schulen zu streichen.

Der Mensch als Person gibt der Arbeit ihren eigentlichen
Sinn. Vom Menschen aus fließt die Sinngebung in die Arbeit
ein. Daher besteht dereigentliche Wert der Arbeit nicht darin,

was sie produziert, sondern ist vielmehr in der Tatsache zu
sehen, daß der Mensch es ist, der arbeitet Arbeit Ist letztlich

von Gott aufgetragen und steht im Dienste Gottes. Daraus
ergibt sich nicht nur das Recht auf Arbeit, sondern vor allem
auch die Pflicht zu arbeiten.

DIE CHRISTLICHE PARTEI FÜR DAS LEBEN setzt sich dafür
ein, daß die Entlohnung von Mann und Frau bei gleicher
Arbeitsleistung und unter Berücksichtigung der sozialen und
familiären Verhältnisse keine Unterschiede aufweist Ande-
rerseits muß die Entlohnung des männlichen Arbeitnehmers
so ausreichend sein, daß die Frau und Mutterzur Bestreitung
des familiären Auskommens nicht zur Arbeit gezwungen ist

3.

Rationalisierung nur dann, wenn damit zugleich höhere
Rentabilität und Sicherung der Arbeitsplätze verbunden
ist

Die Würde des Menschen ist auch bedroht durch die Gefahr
der Abhängigkeit von Drogen. Jugendsekten und okkulten
Vereinigungen. Es ist Aufgabe der CPL, über diesbezügliche
Gefahren aufzuklären und - wenn notwendig - gesetzgeberi-

sche Maßnahmen zu fordern.

Arbeit besteht nicht nur in körperlicher Tätigkeit und Abhän-
gigkeit sondern umfaßt auch geistige Leistungen und die
Tätigkeit der Selbständigen.

Eigentumsbiklung muß möglich sein. Die Güter der Erde sind
für alle Menschen da. Sie müssen gerecht verteilt werden. Sie
sind ausreichend, so daß die soziale Sicherheit und ein
gewisses Maß an Eigentumsbildung gewährleistet werden
kann. Einseitige Güteranhäufeng gewisser Privilegierter als
egoistischer Selbstzweck ist strikt abzulehnen.

4. Verzicht auf Herstellung von Produkten, die das Leben
und die Würde des Menschen bedrohen (z. B. künstliche
Verhütungsmittel, Pille als Frühabtreibungsmittel, Medika-
mente mit unverantwortbaren Nebenwirkungen etc.), so-
fern sie nicht zur reinen Selbstverteidigung dienen (Her-
stellung von Defensivwaffen).

5. Ökologisches Bewußtsein und damit Einsatz umwelt-
freundlicher Technologie.

Eine zunehmende Verletzung der Menschenwürde zeichnet

sich neuerlich in der Kunst und Kultur ab. Obszöne und
blasphemische Werke dürfen nicht in die Öffentlichkeit ge-

langen oder gar mit öffentlichen Mitteln gefördert werden.
Die Freiheit der Kunst und Kultur darf nicht dazu mißbraucht
werden, die religiösen Gefühle anderer zu verletzen und die

Würde des Menschen anzutasten.

Der Mensch ist nicht für die Arbeit da, sondern die Arbeit für
den Menschen. Die Tatsache, daß menschliche Arbeit mit
Belastung und Unannehmlichkeit verbunden ist, bedeutet
jedoch nicht, daß Arbeit verwerflich ist Im Gegenteil, das
menschliche Selbstbewußtsein, der Wert der menschlichen
Leistungsfähigkeit und die Erkenntnis, am Schöpfungsauf-
trag beteiligt zu sein, wächst gerade an den Widerständen im
Arbeitsleben, verbunden mit der Erfahrung, sich gegen sol-
che Widerwärtigkeiten als Mensch durchsetzen zu können.
Andererseits muß betont werden, daß der Selbstwert des
Menschen nicht allein durch Arbeit gesteigert werden kann;

6. Ermöglichung von Arbeitnehmerbeteiligungen am Be-
triebskapital und an Produktionsmitteln.

Kapital und Produktionsmittel können zwar von Eigentümern
besessen und verwaltet werden, müssen aber dem Allge-
meinwohl dienen. Der arbeitende Mensch muß an ihnen in
Form der Mitbestimmung, der Gewinnbeteiligung, der Arbeit-
nehmeraktien oder der Genossenschaftsanteile beteiligt wer-
den. Auf diese Welse wird das Spannungsfeld zwischen
Arbeit und Kapital beseitigt und das Verhältnis zwischen
Arbeitnehmer und Arbeitgeber verbessert

Für die CPL ist die Verstaatlichung von Betrieben grundsätz-
lich erlaubt muß aber auf möglichst geringe Wirtschafts-

Dto gesellschaftspolitische Verantwortung des Unterneh-
mer» schließt jede Herstellung von Gütern aus, «He das
Leben und de Würde de» Menschen bedrohen. Me CPL
erinnert In diesem Zusammenhang mit Nachdruck an die
verheerende Wirkung der „Anti-Baby-PIHe", «Me eine Anti-
Baby-Mentalitat geschaffen hat und nicht seiten frühabtrei-
bend wfrta. Sie fordert das Verbot der „Pille danach“, die in
Jedem Falle eine Frühabtrettxing auslöst Die CPL warnt vor
Gen-Manipulationen, die das menschHche Leben der Verfü-
gungsgewalt größenwahnsinniger Wissenschaftier auslfe-
lem.

CHRISTA MEVES: „DIE ZUNEHMENDE EINSICHT IN DEN TÖTUNGSCHARAKTER DES ABTREIBUNGSVORGANGS WOBlüSIERT DAS

GEWISSEN VERANTWORTUNGSBEWUSSTER BÜRGER UND WECKT DAS BEDÜRFNIS, SICH IN GRUPPIERUNGEN WIE

DER CPL ZUSAMMENZUSCHLIESSEN, DIE IHREN WIDERSTAND GEGEN DIE SCHANDE DER MASSENABTHEIBUNG

UND GEGEN DEN DORT PRAKTIZIERTEN RECHTSMISSBRAUCH TEILEN."

Damit unsere ungeborenen Kinder eine Chance haben

Christliche Partei für das Leben
O Ich werde Mitglied der CPL

O Ich bestelle eine kostenlo-

se Probenummer der Zei-

tung AUFBRUCH

O Bitte senden Sie mir

weitere Informationen!

Vorname

Straße

Geb.-Datum Bundesland

BESTELLEN SIE EINE PROBENUMMER
- UNSERER ZEITUNG

AUFBRUCH
CHRISTLICHE ZEITUNG MIT HINTERGRUND-
INFORMATIONEN ZUM ZEITGESCHEHEN

AUFBRUCH packt heiße Eisen an.
AUFBRUCH berichtet was andereverschweigen.
AUFBRUCH kämpft fürdie Durchsatzung christli-
cher Werte in Politik und Gesellschaft

Konfession

Unterschrift

Unser« Beiträge in der Probenummer:

CHRISTA MEVES: Wenn dem Storch sein Urtüm-
pel fehlt-PlädoyerfürmehrMütterlichkeit• DR.
HÜGEL: Handelsware Mensch•JOSEF RIPSAM
(CPL-Vorsitzender); ist unsere Demokratie noch
zu retten? • PROF. DR. PETERSOHN: Drogen
und Kriminalität • RICHARD WURMBRAND:
Meine Politik ist Liebe • Außerdem: Das Porno-
geschäftder SPD• Freimaurer-LogeP2 und das
Ende der Hi. Stedt • Die Medizin in der Hl.

Hildegard von Singen • Bedrohung Euthanasie
• Ökologie und Christentum •

L.
Christliche Partei für das Leben

l l viäjJ-P.: Jowf fHpBWn. Lonchw Str. 35. 0704 Mutcmnadt

Christliche Partei für das Leben (CPU Loreehpr oc e™, v.
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Wasser . ist Rohstoff und Lebenselixier zugleich. Wäh-
rend in den Industrienationen zu verschwenderisch da-
mit umgegangen wird, ist es in vielen Ländern der
Dritten Welt Mangelware. .Mit welchen Maßnahmen
dieser Natursschatz langfristig gesichert werden kann,
warjetzt Thema der 46. Dahlem-Konferenz in Berlin.

Ein Konsumartikel

zum

UMWELT- FORSCHUNG -TECHNIK

teuren
Von RICHARD SCHWALBE
TVB weltweiten Vorrats an
I iTrinkwasser werden auch in
J—Xden nächsten fünfzig Jahren’
für die Versorgung der Menschheit
ausreichen. -Dies gilt sowohl für die
Menge wie für die Qualität Aller-

dings kann derheutige Zustand unse-
rer Wasservorräte allgemein schon
nicht mehr befriedigen. Bei weiter
wachsenden Bevölkerungszahlen ist

es deshalb ratsam, alle denkbaren
technischen planerischen Mög-
lichkeiten au sä,isnhnpfifrn

^

'

iim für die
1

Zukunft krasse Gegensätze in der
Versorgung mit dem Lebensmittel
Wasser zu vermeiden.

So beurteilten jetzt europäische
und amerikanische Wissenschaftler

in Berlin die Situation des Rohstoffs
Wasser. Die DaMgm-Trwnfi>rrMM»n

dienen dazu, den Gedankenaus-
tausch von Fachleuten über aktuelle

Probleme zu fordern und Losung auf-

zuzeigen und zu dokumentieren. Ein-

geladen sind jeweils die führenden
Wissenschaftler der entsprechenden
Disziplinen. Sie erarbeiten innerhalb

einer Woche wir» gemeinsame Beur-
teilung.

Sparsamere Nutzung

Auf der Tagesordnung stand dies-

mal die Frage nach den Veränderun-
gen unserer Lebensumstände und
der Umwelt durch den weiteren Ver-

brauch der natürlichen Rohstoffe.
Nach Hem ersten Veranstaltungs-Teil

im Januar, bei es um Energie
und Bodenschätze ging, wurde jetzt

der Zustand von Wasser und Boden
diskutiert. Zu Wortkamen dabei Geo-
logen, Bodenkundler, Hydrogeologen .

11 nH ^T*grhaftsfnrhlwitg
Einig waren ach die Wissenschaft-

ler darüber, daß in den nächsten Jah-
ren Wasser sehr viel sparsamer ge-

nutzt und von Schadstoffen freigebal-

tea weiden nuiS. Geschehe das nicht,

so Prof Hannes Ftähter von der Eid-
genössischen Technischen Hoch-
schule Zürich während der 'Veran-
staltung, so seien auf der Weit tief-

greifende soziale Veränderungen zu
befürchten. Mit wachsender Knapp-
heit sauberen Trinkwassers werde es
nämlich zu einem starken Preisan-

Die Folgen der Verteuerung zeigen
sich dann vor allem in den Enfcwtek-

lunggländem, die h«ti Kostendruck
kaum standhalten können. Betroffen

werden aber auch die hochentwickel-

ten RaliiingKwtntrpu «oin, in Hotiah

die Wasserverschwendung gemessen
an den technischen Mfiglichkpitpn

nach Ansicht der Fachleute schon
heute unvertretbar ist.

Dabei existieren langst Möglich-
keiten zur Verminderung des Wasser-
verbrauchs und zum Femhalten von
Schadstoffen. Allerdings werden sie

nur unvollkommen genutzt, wie das
Beispiel der Bewässerung von Acker-
land zeigt 98 Prozent des Trinkwas-
serverbrauchs in Indien »nH China
werden für die Bewässerung verwen-
det, selbst in den Vereinigten Staaten

sind es noch 80 Prozent. Diese Memr
gen ließen sich mit denheute verfüg-

baren technischen Mitteln h>»rht hal-

bieren, wenn diese konsequent ein-

gesetzt würden.

Ähnlich sieht esmitder Wiederver-
wendung des in der Industrie ver-

brauchten Wassers aus.Weltweitwer-
den heute nur zwischen zwei und 16

Prozent dieses Wassers aufbereitet

und mehrfach genutzt. Auch hier bie-

tet die Technik Reinigungsverfahren
an, die sofort ersetzbar wärm. So
gelang es z. B. in Brasilien, irmerhaih

eines Jahres den Wasserverbrauch in

der Industrie durch entsprechende

Kläradagm trogen dazu bnl, den Rohstoff Wo ir optimal zu nutzen
FOTO: MANFRED VOUMES

Aufbereitung um fast die Hälfte zu
verringern.

Die Wissenschaftler halten es des-
halb für besonders dringlich, die Pla-

nung des Wasserverbrauchs zu ver-

bessern. Davon würden speziell die

Entwicklungsländer profitieren, da
sie bisher kaum in diesem Bereich

aktiv sind. Erster Ansatz zur Ausbil-

dung von Fachkräften für sparsame
Wasserverwendung ist die Gründung
eines WasserJlAartageinent-Ihstituts

in Sri Lanka.

Folgen für den Boden

Neben dem vorsichtigen Umgang
mit Wasser ist für dessen gute Be-
schaffenheit aber auch der Zustand
des Bodens sehr wichtig. Verunrei-

nigter Boden oder das Abtragen der
oberen Bodenschichten durch Ero-

sion kann den Wasserhaushalt des
Erdreichs regional erheblich stören.

In Berlin wurde deshalb ausdrück-
lich vor weiterer ungezügelter Abhol-
zung der tropischen Regenwälder
und vor ungeeigneten Anbaumetho-
den in der Landwirtschaft gewarnt

Gerade beim Boden, so zeigte der
.
Erfahrungsaustausch, weiß «ueh die

Wissenschaft noch sehr wenig über

die Folgen von Veränderungen. Un-
geklärt ist bis heute unter anderem,
ob sich Nutzungsänderungen des
Erdreichs, beispielsweise durch Müll-
deponien, jemals wieder rückgängig
TUaehAn laaqpn

Streit herrscht auch nach wie vor
bei der Frage nach dm Klimaverän-
derungen, die von anderer Nutzung
ganzer Landstriche ausgehen. Das
Abholzen großer Wälder kann - so
eine Vermutung - zu einem weiteren
Ansteigen des KbUediomdgriMlts
der Luft fuhren. Damit wäre Hann
langfristig weltweit ein wärmeres
und feuchteres Klima zu erwarten.

Bei der Sicherung von Wasser und
Boden warnten die Wissenschaftler

im übrigen davor, nur auftechnische
Möglichkeiten zum Gebrauch derNa-
tuxgüter zu vertrauen. Genauso wie
mit Einschränkungen durch höhere
Preise für Verbrauch von Land und
Wasser können damit die Probleme
nur hinausgezögert werden. Für eine
langfristige Sicherung der natürli-

chen Rohstoffe müsse sich vielmehr
die grundsätzliche Emictenung zu de-

ren Verbrauch ändern. Und das ist

dann keine wigBPnaphafHirin», son-

dern eine politische und gesellschaft-

liche Aufgabe.

notizen Wenn sich Datenbanken
nen für Zahnersatz SöU^SSCn CHmSen
•bürg (wm) - Für eine gesetz- ' M.

Kennzeichnungspflicht aller Informationsdienste verhelfen za preiswerten Recherchen

Normen für Zahnersatz

Marburg (wm) - Für eine gesetz-

liche Kennzeichnungspflicht aller

Zahnersatz-Legierungen und eine

Einbeziehung dieser Werkstoffe in

das Amieimittelrecht sprachen sich

die Teilnehmer an der 35. Jahresta-

gung der Deutschen Gesellschaft

für zahnärztliche Prothetik und
Werkstoffkunde im Marburg aus.

Ihr Vorsitzender, Profi Lorenz

Hupfhuf (Bonn) berichtete, daß in

den vergangenen 15 Jahren Krite-

rien für eine biologische Prüfung

zahnärztlicher Materialien erarbei-

tet und damit eine Voraussetzung

für die Wissenschaft! iche Festle-

gung von Nonnen auf diesem Ge-
biet geschaffen worden seien.

Computer-Medikamente?

Berlin (DW.) - Ein in Oxford/
Großbritannien entwickeltes Gra-
phik-Programm gestattet jetzt am
Institut für Kristallographie der
Freien Universität Berlin die com-
putergesteuerte Darstellung chemi-

scher Strukturen. „CHEMGRAF“
ist das erste Programm seiner Art,

das einer deutschen Universität zur

Verfügung steht Seine praktische

Anwendung findet das Verfahren

im Bereich des sog. „drug-design“,

der rechnergestützten Entwicklung

neuer Medikamente.

Baumsanfenmg
Hannover Qm) - Ein Verfahren,

bei dem die Schadstellen in erhal-

tenswerten Bäumen an Stelle von
Beton mit einer Polyurethan-Ver-

bindung ausgeschäumt werden, ha-

ben das Stadtfbxstamt und die Ka-
li-Chemie in Hannover jetzt voige-

steQL Zur Ausheilung von Schad-

steDen und Hohlräumen wurden in

der Vergangenheit häufig Bleche

über die betroffenen Stellen gena-

gelt oder die Hohlräume mit Beton
ausgegossen.

Von HARALD WATERMANN

Die Nutzung von Datenbanken
zur Beschaffung von Wirf
schafts- und Wissenschaftsda-

ten ist in den Vereinigten Staaten für

mehr als eine Million Manager schon

seit Jahren selbstverständlich. An-
ders sieht es in der Bundesrepublik
Deutschland aus. Vor allem mittel-

ständische deutsche Unternehmen
hegen vielfach gegenüber der Nut-
zung externer Datenbanken starke

Vorbehalte.

Zahlen belegen, daß die Bundes-
republik Deutschland, was Informa-

tionsmanagement und Datenbanken-
benutzung betrifft, wie auch die ande-
ren europäischen Länder, noch im-
mer zu den „Entwicklungsländern“
gezählt werden muß. Dies zu ändern
ist das Ziel der INFOBASE 86 - der
Internationalen Ausstellung für In-

Frankfurt beginnt Mehr als 1500 Da-
tenbanken sind hier repräsentiert, ge-

ben Einblick in ihr Metier und helfen,

den Einstieg in die neue Informa-
tionstechnik zu finden.

Datenbanken gibt es mittlerweüe
für nahezu alle Fach- und Wirtschafts-

gebiete. Und das buchstäblich von A
bis Z. Ihr Wissensangebot ist nicht
etwa nur auf Daten begrenzt-es um-
faßt Veröffentlichungen jeder Art zu
den entsprechenden Gebieten. Wer
Datenhankdienste nutzt hat drei ent-

scheidende Vorteile: Datenbanken
informieren umfassend; dies führt zu
einer Entscheidungssicherheit die

sonst kaum erreichbar ist

Preisgünstiger Zugriff

Datenbanken informieren schnell;

was bei konventioneller Recherche
Tage, Wochen oder Monate erfordert

ist mit Datenbanken meist in Minu-
ten erledigt Datenbanken informie-

ren preisgünstig; Arbeitszeit wird ein-

gespart Reisekosten entfallen.

Dazu einige Beispiele: Ist die Beob-
achtung von Liebespaaren eigentlich

strafbar? Ein interessierter Rechtsan-

walt findet in JURIS, der „elektroni-

schen juristischen Bibliothek“ naeh

zwei Minuten ein Urteil - Bayer.

OLG, Akt ZRReg 3 St 140/78, sowie
Hinweise auf entsprechende Litera-

tur. Eine Redakteurin erhält ausführ-

liches Hintezgrandmaterial für ihren

Artikel über Kaffeeplantagen in Bra-

silien aus den Datenbanken COF-
FRF.FJNE und DPA.

Der Umweltfachmann spart sich

die 80 Kilometer Fahrt zur Staatsbi-

bliothek und recherchiert online in

ULIT, UFOR und POLLUTION den
Stand neuer Recyclingtechniken. Ko-
stenpunkt: 32,87 Mark. Ein Patentan-

walt in München, recherchiert für sei-

nen Klienten in PATOS. Nach zehn
Minuten steht fest: Sein aerodynami-
sches Segel ist konkurrenzlos. Kosten
für diese Aktion: 60 Mark.

„Doppel-Erfindungen“

Zwei Beispiele zeigen jedoch deut-

lich, daß eine solche Berührungs-
angst für die Betroffenen teuer wer-
den kann: Das Deutsche Patentamt
weist regelmäßig ein Drittel aller Pa-
tentanmeldungen zurück. Grund: Die
eingereichten „Erfindungen“ wurden
schon einmal gemacht Eine vorhe-

rige Patentrecherche hätte dem „Er-

finder“ Zeit und Geld gespart

Der Verein Deutscher Ingenieure

beziffert die Kosten für unnötige -

weil bereits von anderen Finnen
durchgeführte - Förschungs- und
Entwicklungsarbeiten allein für die

Bundesrepublik Deutschland auf
jährlich eine Milliarde Mark
Dem könnte leicht abgeholfen wer-

den, denn in der Bundesrepublik sind

weltweit etwa 2800 Datenbanken zu
erreichen, die jedermann gegen Ge-
bühr offenstehen. Deren „Wissen“
umfrißt den Inhalt von etwa 60 Millio-

nen Büchern, Aufsätzen, Berichten,

sowie Milliarden statistischer Daten.
Die meisten dieser Banken befinden

sich fest in amerikanischer Hand:

• 76 Prozent aller Datenbankbetrei-
ber haben ihren Sitz in den USA. Der
bundesdeutsche Datenbankanteil be-

läuft sich auf lediglich sieben Pro-

zent Bei Wirtschaftsinformations-

banken beträgt der entsprechende
deutsche Anteil sogar nur ein Pro-

zent; mit 18 Datenhanken liegt die

Bundesrepublik hier noch hinter Au-
stralien auf Rang sieben.

• 95 Prozent des Umsatzes, der welt-

weit durch, die Vermarktung der in

den wissenschaftlichen Datenbanken
gespeicherten Informationen erzielt

wird, machen amerikanische Anbie-
ter (Bundesrepublik: 0,6 Prozent).

Krupp Anlagenbau

Baustoff für

architektonische Träume -

aus Zementanlagen

.. von Krupp.

II
Einer der umfangreichsten Export-

aufträge für die deutsche Industrie

seit 1983 steht kurz vor der Voll-

endung. Mit dem Ausbau einer

sechsten Produktionslinie entsteht

nahe Riad das größte Zement-

werk der arabischen Halbinsel.

Errichtet von Knipp Polysius*

einem Unternehmen im Krupp-
Konzem.

Eine Vielzahl der schönsten Bau-

werke erhält durch Krupp Form und

Fundament. Bauwerke mit zum Teil

atemberaubender Architektur,

wie zum Beispiel der Flughafen von

Riad oder die hier abgebildeten

’AS«abarKn^PoiyikJiZ4M«flMW
ariafwaft Sit wo der <$> KRUPP

Wassertünne in Kuwait, die an fili-

grane Minaretts erinnern.

Krupp ist ein führender Hersteller

von Kompletten Produktionsanlagen

für die Zementindustrie. Sie werden
Kunden in allen Kontinenten schlüssel-

fertig Obergeben. Aus einer Hand,
aus einem Guß. Von der Rohstoff-

gewinnung bis zur elektronischen

Prozeßsteuerung.

Anlagen mit Spitzenleistungen bis

10.000 Tagestonnen pro Einheit.

Produziert mit Drehöfen, die mitunter

die Abmessungen von Straßen-

tunnels haben: über 100 Meter
Länge und bis 7 Meter Durchmesser.

Anlagen mit einem Wert, der 40.000
MHteTklassewagen entspricht.

Unsere Anlagen und Maschinen für

die Zementindustrie sind nur ein

Beispiel für die Vielfalt von Leistun-

gen unter dem Namen Krupp. Von
der Kommunikations- bis zurUmwelt-
technik, von der Verkehrstechnik bis

zum Anlagenbau.

Leistungen von Krupp sind stets das

Ergebnis eines kreativen Dialogs.

Krupp-Ingenieure entwickeln in

partnerschaftlicher Zusammenarbeit
mit ihren Kunden Problemlösungen

für alle Bereiche unseres Lebens.

So sorgen wir mit einer Vielzahl

modernster Werkstoffe, Anlagen

und Systeme dafür, daß unsere

Wirtschaft nicht nur schneller voran-

kommt, sondern auch sicherer.

Knipp. Fortschritt aus Tradition.
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Umfrage in Polen:

Jugend will die

Privatisierung
JGG-Köln

ln Polen zeichnet sich „ein eindeu-

tiger Rückgang der Akzeptanz der so-

zialistischen Planwirtschaft“ ab, be-

richtet die Untergrundschrift „Kon-

takty“. Sie beruft sich auf eine von
der Regierung bislang unter Ver-

schluß gehaltenen Umfrage. So plä-

dieren 97 Prozent der befragten jun-

gen Leute für eine völlige Privatisie-

rung des Handwerks. Den Handel
würden 77 und mittlere Betriebe 82

Prozent gern in privater Hand sehen.

62 Prozent der befragten Jugendli-

chen sprachen sich für eine Umwand-
lung der Staatsgüter und Kolchosen
in private landwirtschaftliche Groß-

betriebe aus. Im Jahre 1978 waren nur
16 Prozent dieser Meinung.

Während früher - so JKontakty“
weiter - die meisten Jugendlichen
„für irgendeine Form des Sozialismus

waren“, sind es heute nur noch 43

Prozent. Nur vier Prozent akzeptieren

den real existierenden Sozialismus in

Polen.

aus
Von HANS-R. KARUTZ

Das „Liebeswerben“ der 5ED-
Fuhrung um die evangelischen

Kirchen in Mitteldeutschland haltan,

obwohl Generalsekretär Erich

Honecker beim SED-Parteitag entge-

gen vorherigen Hinweisen kein Lo-

beswort über die Kirche fand. Sie soll

jedoch weiterhin als enger Verbünde-

ter in der „Friedensfrage“ in An-

spruch genommen und als innenpoli-

tischer Stabilisierungsfaktor gepflegt

werden.

Honeckers überraschendes

Schweigen auf dem SED-Parteitag,

wo er die gesellschaftliche Rolle der

Kirche mit keinem Wortwürdigte, sei

keineswegs als „Kurswechsel“ zu ver-

stehen, beeilten sich SED-Funktiona-
re auf Anfragen von nDDR“-Kirchen-
männem mitzuteilen. Man müsse das

„Selbstverständliche“ nicht immer
wieder betonen.

Bei aller Vorsicht und Zurückhal-

tung in ihrer Kirchenpolitik laßt die

SED keinerlei Zweifel an ihrer for-

cierten Hinwendung zur „kommuni-
stischen Erziehung“ in der Schule,

beim strengen Vorgehen gegen m-

nerinrchliche Menschenrechts-

gruppen und der Absicht, jedes Tref-

fen eigenständiger Friedens- und
Umwettgruppen auf. christlichem

Hintergrund totzuschweigen, indem

auch akkreditierte West-Korrespon-

denten zu solchen Zusammenkünf-
ten nicht zugelassen werden. Zudem
steht das am 12. Februar 1985 von

Honecker versprochene neue „Gip-

feltreffen“ zwischen Staat und Kirche

reits unmißverständlich und ohne je-

den Freiraum für christliche Erwä-
gungen so beschrieben: Inhalt der

Angememhüdung, wie sie- die

„DDR°-Schule ohne Abstriche zu
vermitteln habe, sei „dievom Marxis-

mus-Leninismus begründete dialek-

tisch-materialistische und historisch-

materialistische Betrachtungsweise

aller Erscheinungen und Prozesse
in Natur, Gesellschaft und -im Den-,

seien weiterhin Meinungsverschie-

denheiten darüber vorhanden, in wel-

chem Mafie eine kommunistisch-

atheistische Partei wie die SED über-

haupt kirchlichen Themen Raum ge-

ben solle. Manche Genossen fragten

nach der Lektüre des „Neuen

Deutschland“ schon spöttisch,wo die

tSgÜche Kirchenmeldung bliebe. -

weiter aus.

Während Honecker in seinem Re-

chenschaftsbericht auf dem 11. SED-
Parteitag die Kirche überging, hatte

er fünfJahre zuvor noch gerühmt, die

Rggjphnngpn zwischen Krrrhp und

Staat hatten „an Offenheit, Verständ-

nis und Bereitschaft zu konstruktiven

Regelungen“ gewonnen. Dagegen
kam der Parteichef auf das Arbeits-

feld fiPTnAr Ehefrau, Volksbildungs-

ministerin Margot Honecker, zu spre-

chen und forderte, die Erziehung der

Schüler „im Geiste unserer kommu-
nistischen Weltanschauung und Mo-
ral“ vorzunehmen.

Frau Honecker hatte das SED-Er-
ziehungsideal im November 1985 be-

Unter führenden mitteldeutschen
Kirchenleuten werden folgende Er-'

klanmgen für Honeckers Schweigen
zur Kirche angeboten, nachdem er

noch Anfang Februar in einem
Glückwunschtelegramm an den
neuen KrehenbundTOrsftzenden, Bi-

schof Werner Leich, die „hervorra-

genden Leistungen“ der mitteldeut-

schen Christen hervorgehoben hatte:

• Im Beisein von Michail Gorba-
tschow, dessen KPdSU zur Zeit wie-

der eine antireligiöse Kampagne
inszeniert, sollte der Stellenwert der
Kirchen drüben nicht öffentlich erör-

tert werden.

• Innerhalb des SED-Politbüros

• Honeckers Rede sei - gemäß dem
neuen Gorbatschow-Stil- wesentlich

gestrafft worden, so daß für die Kir-

chen-Passage - anders als 1981 - kein

Raum geblieben sei Den 2700 SED-
Parteitagsdefegierten soll ' eine

schriftliche Fassung mit dnem Kir-

chenteil vergelten haben.

Die nDDR“-Kirchenfühitmg zeigt

sich über Honeckers Auslassungen

nicht besorgt: „Lieber weniger als zu

viele öffentliche fitrei^hoiwnhAttAn **,

lautet dazu ein Kommentar. Dies gilt

auch im Hinblick auf kritische An-
merkungen im Westen über ein ver-

mutetes „ZüsammenspieT' von Staat
und TThY-honnf hAgrirnmtpn |»iflpnpn-

litischen Feldern. Im übrigen habe
Staatssekretär Klaus Gysi (SED), ein

Vertrauter Honeckers, versichert, es

bleibe „alles beim alten“..

-Der Steuermann der SED-Kir-

chenpolitik hatte zim, Jahresende

1983 im „DDR“-Börsenblatt für den

Buchhandel eine aufschlußreiche,

weil entlarvende Definition der ei-

gentlichen Hintergründe desSED-
Kirchehkurses geliefert. Die

„DDR"-Kirchen hätten, schrieb er,

mit uMj5hriger Phasenverschiebung

die Fndgiiltigkeit der DDR ' aner-

kannt“ und fanden „nun auch inner-

lich zur Republik hin“.

Die SED bemühe sich stets, auch

gegenüber der Kirche „das Gemein-

same zu finden“. Gegenwärtig stehe

eine Aufgabe „ganz im. .Vorder-

grund“: „Das ist der Frieden, dereine

gemeinsame Forderung ist Unsere

Friedenspolitik, die Beibehaltungde
Hauptaufgabe (Sozialpolitik, die

Red.)... das sind ganz wesentliche

gemeinsame - Nenner, unter denen
sich immer mehr verbündete Kräfte

an unserer Seite einfinden. Und die-

ses lebendige Bündnis wiederum ist

zugleich ein gan2 wesentlicher Faktor
der politischen Stabilität der DDR.“

Grüne steilen

Gerhard Schröder

Bedingungen
dpa;Bonn

„Nicht zum Nulltarif* sei die Un-

teratüteung der Grünen für den SPD-
Spitzenkandidaten Gerhard Schröder

im Falle eines-Wahlsieges in Nieder*

Sachsen zu haben, ließen die beiden

Grünen-Landtagskandidatmnen

Thea Dückert und Ruth Hammerba-

cher verlauten. Die
'

grundlegende

Forderung sei der „volle Ausstieg aus

der Atomenergie“. Schröder vollfuh-

re mit seiner Halbing zu den Grünen

einen JEiertanz“. Der volle Ausstieg

sei die „Sollbruchstelle“ bei mögli-

chen Gesprächen üb» eine Zusam-

menarbeit Die von der niedersächsi-

;3-

V '

Prüfung der Kernkraftwerke sei nur

ein jBeruhigungsmittel
0

. Die Grünen

beobachten seit den Reaktorunfall

von Tschernobyl einen Zulauf. Nach
Ergebnis von Prozent 1982,

Sprechen ihnen nach eigenen Anga-

ben jüngste Prognosen für die Wahl

-in vier Wochen einen Anteil von acht

Prozent zil

£1Vj-

Einer der schönsten

Mercedes zu wählen

'

tZ-zn+?*‘

OÄCS*--

.n* - '

'**%* •

Die neue Generation

der T-Limousinen.

Die Wertbeständigkeit und Zuverlässigkeit -

aber auch die außergewöhnliche Sicherheit

veranlassen immer mehr Autofahrer, den
Schritt zu Mercedes zu tun. Mit der Neuen
T-Reihe sind drei weitere Gründe hinzu-

gekommen:

Die richtungweisende Technik der Mittleren

Mercedes-Klasse. Die weiter gesteigerte Viel-

seitigkeit und das hohe Ausstattungsniveau

für Freizeit, Sport und Beruf.

Und nicht zuletzt die kraftvolle Linienfüh-

rung der neuen Form: der elegante Rahmen
für die praktischen Vorzüge dieser einzigarti-

gen Automobilkonzeption. Technische Füh-

rung in Perfektion. Auch in bezug auf die

Umweltentlastung.

Alle Benzin-Modelle sind als schadstoffarme

Katalysatorfahrzeuge lieferbar. Oder können
für den späteren problemlosen Katalysator-

einbau vorbereitet werden. Die Diesel-Mo-

delle werden serienmäßig als schadstoffarme

Fahrzeuge geliefert

lrh bin interessiert an:

O Prospektmaterial.

O Terminvorschlag für eine Probefahrt.

O Senden Sie mir-den Video-biformalionsfilm.

Preis:DM 30,- zahlbar nach Rechnungserhalt.

Mein 'Videosystem:

Name: • - ..
-

Strafie/Nr.:
1 - !jj~

PLZ/Ort:
|

Telefon: a

Unsere Adresse: Dai'mlrr-Benz AG.
Abteilung VOl/VPF,
Postfach 202. 7000 Stuttgart 60

MERCEDES-BENZ
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stand»punkt/ Bedenkzeitfür blauen Dunst

D ie.; Schachspfefer
,
brauch» die Sache von ganz oben zu ent- Mannschaftskämpfe mit Beginn da

noch Bedenkzeit. Die mit Span- scheiden. Der Schachbund hahe **k nanhsten Saison durrh_ Emiite Vpt
nung erwartete Redeschlacht (und
Entscheidung) über die Präge, ob
Schach -wexterinn der einige im
Deutschen .Spartbuod organisierte

Sport Jbleib® soll, bei dessen Aus-
Übung rauchen ertaubt ist, fand auf
dem Jahreskongreß des Deutschen
Schachbundes mGrafechaft(Hoch-
satreriand) gar nicht' erst statt In
einem Jahr wird man weitersehen.

Daß dte Spitzen des Schachbun-
des beim *ü»iiia Rauchen das Gru-
seln kriegen, kann man verstehen.

In einig» Landesverbänden toben
zwischen Rauchern. und Nichtrau-
chern Konflikte von bisher nicht

gekannter Schärfe. Schachbund-
PÜddant Heinz Hohlfeld, Zigaret-
tenraueher, versichert glaubhaft, er
sei neutral und werde sich »han
etwaig» Kongreßbeschluß fugen,
auf aßen offiziellen Turnieren Teil-

nehmern und Zuschauern das Rau-
chen zu verbieten. Allerdings sieht

er keinen besonder» Sinn dann,

ZAHLEN
Gr*ad-Prix-Turnier ln Houston,

Danken, Finale: Evert-Lloyd - Binaldi
(beide USA) 6:4, 2t8. 6:4.

FUSSBAU
WM-Testxpiel:Junior Barranquilla -

Uruguay 1:2. — Freundschaftsspiele:
Guatemala - Hamburger SV 0:2, RC
Buenos Aires - Bayer Leverkusen 2*.
Vitoscba Sofia - Bayern München 2:2.

MOTOKSPOKT
Formel 1, Grand Prix von Monaco: 1:

Prost (Frankreich) McLaren-Porsche,
1:53:41.060 Stunden, 2. Rösberg (Finn-
land) McLaren-Porsche, 25,022 Sek.
zurück, 3. Senna (Brasilien) Lotus-Re-
nault, 55£46 Sek zurück.

HANDBAU
EnropMav der Pokalsieger: Groß-

wallstadt - Barcelona 21:19: -
18:20, Barcelona Capsfeger.

VOLLEYBALL .

B-WeUmeistersehaft. Damen, Final-
runde: Deutschland - Italien 3:2, Un-
garn-Taiwan 3d), Balgarien- Nieder-
lande 3.-0. - Deutschland Tunnersieger
und für die A-WM qualifiziert.

RADSPORT
Giro «ntaBa,Prolog in Palermo, 1000
m Zeitfahren: L Freuler (Schweiz)
L0&374 Mimten, 2. Saxonni L-09.397, 3.

Milan! (beide Italien) 1:08,850.

GEW1NNZAHLBI
Toto, Elferwette: 0. 2, 0, 1, 0, 1,0, 0, 1,

2. 0. - 8 aus 45: 2. 7, 8, 17. 27. 43. Zusatz-
Spiel: 4L - Reaanaiatett, Bennen A: 3,

4, 12. - B: 32. 28, 23. (ohne Gewähr)

die Sache von ganz oben zu ent-

scheiden. Der Schadbbund habe es

oft mit interaationalea Türnißr» zu
tun. Da sei ein Verbot gar nicht

durchsetzter.

:

Im Hintergrund dieser Wartetak-

tik aber steht wohl etwas anderes.

DerSehaehhurid schicktsich gerade
zur gewaltigsten Mitgfieder-Werbe»
aktion Seiner Geschichte an. Mit ei-

nem bundesweit durch eine Agentur
vorbereiteten „Schach-Treff* für

nkfatorganisKTte Schachfreunde
wird zwischen. dem 6. ynd 8. Juni

der Anfang gemacht Aus 80000
Verdnsmitgftpdprn sollen 150000
werden: Schließlich besite» bereits

500000 ' Bundesbürger env*n

SdBdBMpBtBi kann man
die Rancher nicht gut von vornher-
ein aussperren. So findet der große
Krieg um den blauen Dunst über
den Schachbrettern vorerst weiter
an der Basis statt

- Hessen setzte als erster Landes-
verband ein absolutes Rauchverbot
für alfe offiziellen Turniere und

Manrttehaftgfräfnpfp mit Beginn der
nächsten Sai«m durch. Rinig^ Ver-

eine dehnten dies auch aufihre Ver-

anstaltungen aus. DieFolge: Austrit-

te und Austrittsdrohungen wüten-

der Raucher.. In Protestbriefen ist

von „Kreuzzug“ und „Hetzjagd“ ge-

gen die Raucher die Rede. Falls der

rauchende Turnierspieler tatsäch-

lich für jede Zigarette vor die Tür
geh» müsse, verliere er von seinen

zweieinhalb Stund» Bedenkzeit

fest die Halft«*- Dies sei Weftbe-

werbsveizenung. In Nordrheia-
Westfekn, wo nach stundenlangen

Rededuellen ein IhnKrter Verbots-

beschluß durchkam, formieren sich

bereits fast zwei Dutzend Vereine,

um alles wieder umzustaßen.

Auf lange Sicht werden die deut-

schen Schachvereine sich aber ent-

scheiden müssen, wo sie sich ver-

stärken wollen: twm sportlichen

Nachwuchs oder beim gemütlich
paffenden Mittelalter. Am Ende
konnte es zwei Arten von Schach-
vereinen geben. J.NEANDER

SPOR I N \CH R ICHTEN
Silberner Abschluß
Belgrad (ad) - Der Münchner Pe-

terJupke (28) gewann zum Abschluß
der Judo-EM in Belgrad Silber im
Fliegengewicht Im Finale unterlag er
dem Ungarn JosefCsak.

Noah besiegte Vilas

New York (sfcQ -Yannick Noah
(Frankreich) gewann das Tennis-Tur-

nier dar Meister in Forest Hills. Der
Argentinier GuiHenno Vflas (33)

konnte im Finale nur im ersten Satz
mithalten, er verlor 6:7, 0:8.

Heute: Köln - Dortmund
Köln (DW.) - Fortuna Köln und

Borussia Dortmund bestreiten heute
das erste Relegationsspiel zur Fuß-
ball-Bundesiiga Pfingst-

montag in Dortmund). Das Spielwird
ab 20.00 Uhr von SAT 1 live übertra-

gen, dasZDF zeigt Ausschnitte (22.05

bis 22.25 Uhr).

Schmid Schiedsrichter
Bamberg (Nea.) - Der Exekutivrat

des Wehgrharfihnwripg (FIDE) berief

den Bamberger Großmeister Lothar
Schmid zum Hauptschiedsrichterder
Weltmeisterschafts-Revanche zwi-

schen Gam Kasparow und Anatoh
Kaipow. Der Kampf beginnt am 28.

Juli in London und wird ab der 13.

Partie in Leningrad fortgesetzt

Schockemöble Zweiter
Luxem (sioD - Paul Schockemöhle

belegte mit Deister Platz zwei beim
Reit- und Springtumier von Luzern.

Es siegtederallein fehlerfreie Fanza-
se Piene Durand auf de Luxe.

Langer ratschte ab
Irving (GAB) - Kein» guten

Schlußtag hatte Golfprofi Bernhard
Langer (Anhausen) bei der „Byron
Nelson Classic“ in Irving (Texas! Mit
72*66+66*72=276 Schlag» bei Par 70
langte es nur aim zwölftenRangund
11057 Dollar. Sieg» Andy Bean
(USA) kassierte 108 000 DoBarfür sei-
ne 66+68+67-f68=2M Schläge.

Trainerin entlassen

Engelskirch» (sid) - Zwei Tage
nach dem Pokalsfeg der Frauen hat
sich der Handhallkhib Engelskirch»
von Trainerin Sigrid Bierbaum ge-

trennt Sieben der »hn Spielerinnen
hatten sich gegen «»ine weitere Zu-
sammenarbeit ausgesprochen.

'’*>
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FUSSBALL / Spekulationen nach dem mageren 1:1 gegen Jugoslawien AMATEURBOXEN

Gestrichen? Fankel, Gründel, Rolff
s
^“er Gies

und Mill bekamen nur Pappkartons im Viertelfinale

ULRICHDOST,Bochum ein Rückstand anfanholen ist Auch senl“ Frage: Warum hatderTeamchef
sid/dpa, Reno

Die Entscheidung darüber, welche wenn Karl-Heinz Rummenigge („Ich den 30 Jahre alten Eder nicht schon Oer Erfolg kommt überraschend,

vier Spieler aus dem 28 Mann umfes- habe mich im Trainingslager doch et- früher berufen? DFB-Trainer Horst da fällt es schwer, nicht in eupho-

senden Kader für dfe Weltmeister- was übernommen“) morgen in Dort- Koppel: Manchmal ist man hinter- rische Stimmung zu verfallen. Mit

schaft in Mexiko gestrichen werfen, mund nicht spielen wird, so hat sich her »st schlauer.
11 Reiner Gies aus Kaiserslautern hat

wollte der Teamchef Franz Becken- Franz Beckenbauer schon festgelegt: Gegen die Holländer soll Matthias der vierte Amateurboxer aus der

bauer erst nach dem letzten Testspiel „Er fährt aufjed» Fäll mit nächste- Herget wieder Libero spielen - aber Bundesrepublik das Viertelfinale bei

am Mittwoch in Dortmund gegen xiko. Wir wollen kein Risiko einge- Wolfgang Funkei nicht Vorstopper, den Weltmeisterschaften in Reno/Ne-

HoBand tieften. Sind jetzt die Namen hen, erst Ende Mai muß er fit sein." Felix Magath (Hamburg), in Bochum vada erreicht, nur zwei sind bisher

der vier durch eine organisatorische Rummenigge plagt immer noch ein weg» AchiHessehnen-Beschweiden ausgeschieden, Markus Bott kämpfte

Panne beim Deutsch» Fußball- MngkAifawria in «ter TCniofrphl^ den nur Zuschauer, wird in Dortmund erst in der Nacht zum Dienstag. Den-

,

Bund (DFB) schon vorzeitig bekannt er sich beim Länderspiel im März den Platz von Olaf Dion (Prellung) hoch dampfte Heinz Birfcle, der Vize-

geworden? Oder war es nur ein Zu- gegen die Brasilianer zugezogen hat einnehmen. Wer immer auch gegen Präsident des Deutsch» Amateur-

,

feil, daß ausgerechnetHeinzGründel, Parallel» zu seiner Verletzung die HoÜander auflaufen inag, sicher Box-Verbandes (DABV), alle überzo-
1

Wolfgang Funkei, Frank Mül und (Oberschenkel) bei der WM 1982 in darf keiner sein, daß er auch heim gen» Erwartungen: „Das Siegessoll

Wolfgang Rolff nicht jene neuen Ta- Spanien sieht der Star von Inter Mai- WM-Auftakt am 4. Juni gegen Uni- ist fast erfüllt Vier von sieben Boxern

sehen für die WM-Ausrüstung beka- fand nicht „Damals habe ich mir die guay dabei ist Franz Twir>»nhfl^pr im Viertelfinale - das ist schon sehr

men, die ihr» 22 Kolleg» aber ans- erinnerte nnrhrpaiq am früher» viel Medaillen sind aber noch nicht

gehändigt wurden? Statt dessen be- Worte: JDie Idealelf ergibt sich erst ® Sicht Wenn unsere Jungs jetzt ver-

kam» sie die Sach» in schäbig» Tkip Mannschaft im Laufe eines Turniers.“ lieren, wäre das angesichts der Stärke
Kartons. Wolfgang Rolff jedenfalls

^ mnuustudu
Wer imm» es in Queretaro dann ihrer rächst» Gegner normal“

hat sich im privaten Kreis schon ver- Deutschland: Schumacher sein wird, Franz Beckenbauer sollte Leichtgewichtler Reiner Gies war
ärgert darüber geäußert, daß es offen- (32 Jahre/67 Länderspiele)- Au- nicht noch einmal den Fehler von mit sich zufrieden. Der Militär-Welt
barm derNationalelfeine Zwei-Kfas- genthaler (28/11) - Buchwald Bochum machen, seine Mannschaft meister hatte den Kampf gegen den
sen-GespTlschaft gibt (25/7), Förster (27/74), Eder (30/1) fast ausschließlich mit Kämpfern Pariser Soldaten Eric Tbrmos fest im-
Nun sind Funktionäre bekanntlich _ Briegel (30/65), Matthäus (Ausnahme Thon, Herget Völler) zu mer auf der langen Distanz bestimmt

zuweil» sehr voreilig, doch ganz oh- (25/40), Herget (30/20), Thon besetzen, die enorme Schwierigkei- „Ich kann mich noch steigern“, sagte
ne Auftrag tun sie auch selten etwas. (20/10) - Voller (26/30), Hoeneß t» mit dem Ball haben. Sepp Pion- Gies nach dem 4ri-Punktsieg. Das
Hinzu kommt daß diese vier Spieler (33/4). - Auswechselspieler: tek, der deutsche Train» der däni- wird auch notwendig sein. Nächster
tatsächlich zu dem Kreis derer geho- Berthold (21/11) für Buchwald sch» Nationalmannschaft, urteilte Gegner ist der 19 Jahre alte Junio-
ren, die auf der Kippe stehen. Zwar (46.), Littbarski (26/39) für Her- als Beobachter im Ruhrstadion: „Mit ren-Europameister Orsubek Nasarow
versicherte Beckenbauer nochmals get, Aflofa (29/39) für Hoeneß diesem kämpferisch» Einsatz fcon- aus der UdSSR. Bundestrainer Hel-
energisch, daß er die Entscheidung (beide 62.). - Tore: 0:1 (Skoro n» die Deutsch» in der Höhe von mut Ranze: „Reiner^ 1* heute kein
erst am Donnerstag treffen werde, (5.), 1:1 Völler (62.). - Zuschauer: Mexiko nicht spielen, da werden sie Risiko pjng»h»n Gegen den Russen
aber es gibt Anzeichen dafür, daß es 30 000. - Nächstes Spiel: Mor- mit ihrer Spielweise große Schwie- hat er es sehr schwer, der ist tech-
diese vier sein könnten. gen geg» Holfand. rigkeiten bekomm»“ Auch die Da- nisch gut schnell und für unseren
Für Frank Mül (Monchengfarihach) n» zahl» zu d» Vominden-Geg- fangen Gies fast zu klein "

gab es am Sonntag abend beim 1:1 nem der deutsch» Mannschaft . ,

geg» die Jugoslawen nicht einmal Verletzung in Spanten zugezogen. Es fehlt immer noch dfe spiele- um so örtlicher ISrigt sichSnter denem Trikot Die beid» Hambu^ar Jetzt hab» wir vother viel bessere rische Hasse im Team von Franz Kuhssen, daß kleinfGeschenke dieWolfgang Rolff und Heinz Grundel therapeutische Möglichkeiten, um Beckenbauer. D» Rennern und
eihielten mitdmNummern 19 und 20 mich wieder gesund zu kriegen.“ Kämpfern geht in Mexiko nach einer nABV-Snortwart SnmdW verteilte
die höchsten Zahl». DieChane» für halb» Stunde die Luft aus. In Mexi-

All» die Ausboohmg von Woff- to muß F^bafl g^iek werdeiL Die PuärtricSS. kS
sich dadurch verringert haben, daß gang Rolff käme überraschend, da Stärke und die Raffinesse eines Spie- aww eaOQ—» „v»u0
sich derBremerTorschütze RudiVöl- der Hamburger bei d» letzten Län- lers am und mit dem Ball werd» c. A , , T ,

ler (Beckenbauen „Er ist wieder voll derspiel» immer dabei war. Eher ausschlaggebend sein, nicht seine
da, auf ihn könn» wir bau»“) wie- wurde mit einem Veracht aufsein» SU.
derin bester körperlicherVerfassung TBamkuBegen Ditmar Jacobs gerech- Wenn FranzBeckmbauersagt daß Wodka-F^ins Hntel Pin h^i der te.

De^
1

1
S?-J

lem Länder' erjnftdmVorete^ von Bochum
flirre Eh£

ner Rerre Lrtttorsla «teutliche Fort, ^pid-Debut von Nahmt Ederjgeg» 9^zu^»i^ dann kannerdamit fraudaheimmitnehm»konnte.Hin-
lediglich die karapfoischeEinstd- tergrund dafür, daß manches Punkt-

Klaus Allofa (Köln) nutzte noch ein» Wolfgang Funkei (noch kan Länder- hing gemeint hab» Doch damit al-

seine Chance. AHofa sieht sein Dasein spiel) kaum noch aufdie Mexiko-Rei- lein fass» sich keine WM-Erfolge ho-
lv0PIscnuttem nfirvor_

in Mgnlm durchaus nicht in der Re- se hoffen. Auch hier hatBeckenbauer 1» Spieler, die mit di»m Ball umge-
£erui» nai -

servistenrolle. klare Worte gesprochen: „Eder kann hen können wie Magath
,
Thon, Litt- Nach der Hälfte da Kämpfe fuhrt

Mit Karl-Heinz Rummenigge und Urlaub in Mexiko marhgn, mit ein barski, Allofs, Herget oder VöBer ge- rä ^er inoffiziell» Länderwertung

Dieter Hoeneß wären noch zwei wei- hiRrlw»n Bewegung zwisch»durch.“ hören ins Team. Zu viele von da eindeutig Kuba mit 14 Sieg» und
tere Stürmer im Team. Rummenigge Und dann fällte er jenes UrteD über harten Sorte wie Augenthaler, Buch- keiner Niederlage vor Bulgan»
soll mit Voller ohnehin d» Parade- d» Münchner, was nochjed» Spie- wald, Förster oder Jacobs darf es 0-0/1), der „DDR“ (9/2), der UdSSR
sturm bilden, Hoeneß kann derMann ler stolz macht „Er ist halt ein Riß- nicht geben. Ein Briegelreicht durch- (8/3) und der Bundesrepublik (6/2)

für brenzlige Situation» sein, wenn baUsoieler. Er karm steh sofort annas- aus. und Venezuela (6/4).

ein Rückstand aufanholen ist Auch
wenn Karl-Heinz Rummenigge („Ich

habe mich im Trainingslager doch et-

was übernommen“) morg» in Dort-

mund nicht spielen wird, so hat sich

Franz Beckenhauer schon festgelegt

„Er fahrt aufjed» Fall mit nach Me-
xiko. Wir wollen kein Risiko ringe-

hen, erst Ende Mai muß er fit sein.“

Rummenigge plagt impier noch ein

Muskelfaseniß in der Kniekehle,d»
er sich beim Länderspiel im März
geg» die Brasilianer zugezog» hat
Parallelen ZU seiner Verletzung
(Oberschenkel) bei der WM 1982 in

Spanien sieht der Star von Inter Mai-
land nicht: Damals hflhe fah mir dfe

Die Mannschaft
Deutschland: Schumacher

(32 Jahre/67 Länderspiele)- Au-
genthaler (28/11) - Buchwald
(25/7), Förster (27/74), Eder (30/1)
- Briegel (30/65), Matthäus
(25/40), Herget (30/20), Thon
(20/10) - Voller (26/30), Ho»eß
(33/4). - Auswechselspieler:
Berthold (21/11) für Buchwald
(46.), Littbarski (26/39) für Her-
get, AHofa (29/39) für Hoeneß
(beide 62.). - Tore: 0:1 (Skoro

(5.), 1:1 Voller (62.). -Znsehaiien
30 000. - Nächstes Spiel: Mor-
gen geg» Holfand.

Verletzung in Spanten zugezog»
Jetzt hab» wir vorher viel bessere
thprappntisrhi» Mngltehlrriten

t
nm

mich wieder gesund zu kriegen.“

Allein dfe Ausbootung von Wolf-

gang Rolff käme überraschend, da
der Hamburger bei d» letzten Län-
derspiel» immer dabei war. Eher
wurde mit einem Verzicht aufsein»
Teamknifegen Ditmar Jacobs gerech-
net. Nach dem gelungen» Länder-
spiel-Debüt von Norbert Eder geg»
die Jugoslaw» durfte der Uerdinger
Wolfgang Funkei (noch kein Länder-
spiel) kaum noch aufdie Mexiko-Rei-
se hoffen. Auch hier hatBeckenbauer
klare Worte gesprochen: „Eder kann
Urlaub in Merilrn machen, mH rin

bißchen Bewegung zwiscb»durch.“
Und dann fällte er jenes UrteD über
d» Münchner, was noch jeden Spie-

ler stolz macht- Rr ist halt ein Fuß-
ballspieler. Er karm sich sofoitanpas-

senl“ Frage: Warum hatderTeamchef
den 30 Jahre alten Eder nicht schon
früher berufen? DFB-Trainer Horst

Koppel: „Manchmal ist man hinter-

her »st schlauer.“

Gegen die Holländer soll Matthias

Herget wieder Libero spiel» - aber

Wolfgang Funkei nicht Vorstopper.

Felix Magath (Hamburg), in Bochum
weg» AchiHessehn»-Beschwerd»
nur Zuschau», wird in Dortmund
den Platz von Olaf Thon (Prellung)

einnehm». Wer immer auch geg»
dfe Holländer auflaufen mag, sicher
darf keiner sein, daß er auch beim
WM-Auftakt am 4. Juni gegen Uru-
guay dabei ist Franz Beckenbauer
erinnerte wnrhrprig an .wno WiWn
Worte: JDfe Idealelf ergibt sich erst

im Laufe eines Turniers.“

Wer immer es in Queretaro dann
sein wird, Franz Beckenbauer sollte

nicht noch einmal den Fehler von
Bochum machen, seine Mannschaft
fest ausschließlich mit Kämpfern
(Ausnahme Thon, Herget, Völler) zu
besetzen, die enorme Schwierigkei-

ten mit dem Ball hab» Sepp Pion-
tek, der deutsche Train» der däni-

sch» WatinnalrannnKrhaft- urteilte

als Beobachter im Ruhrstadion: „Mit
diesem kämpferisch» Rin<flfa? kön-
nen die Deutsch» in der Höhe von
Mexiko nicht spiel» da werd» sie

mit ihrer Spielweise große Schwie-
rigkeit» bekomm»“ Auch die Da-
li» zähl» zu d» Vominden-Geg-
nem der deutsch» Mannschaft
Es fehlt immer noch dfe spiele-

rische Klasse im Team von Franz
Beckenbauer. D» Rennern und
Kämpfern geht in MririkA nach ein»
halb» Stunde die Luft aus. In Mexi-
ko muß Fußball gespieltwerd» Die
Stärke und die Raffinesse eines Spie-

lers am und mit dem Ball werd»
ausschlaggebend srin, nicht »in»
Ausdauerwerte.

Wenn Franz Beckenbauersagt daß
er mit der Vorstellung von Bochum
sehr zufried» ist, dann kannerdamit
lediglich die kämpferische Einstel-

lung gpmrint hab» Doch damit al-

lein fass» sich keine WM-Erfolge ho-
1» Spieler, die mit dem Ball umge-
her» können wie Magath

,
Thon, Litt- I

barski, Allofs, Herget oder Völler ge-
I

hören ins Team. Zu viele von der

hart» Sorte wie Augenthaler, Buch-
wald, Förster oder Jacobs darf es
nicht geben. Ein Briegelreicht durch-
aus.

„Da sollst deinenNächsten Beben wie dichselbst!“
Markus 12,13

Nach einem begnadeten und erfüllten Leben
rief Gott der Herr heute

Dr.phil. Karl-Heinrich Panhorst
Botschafter a.D.

Inhaber des Großen Venfienstkreuzes der Bundesrepublik Deutschland;

desKomturkreuzes mit Stern des hL Gregorius des Großen;,

der Großoffizfexkreuze von Peru, Chile, Kuba, Mexiko, Guatemala

und anderer hoher Auszeichnungen

zu sieb in den ewigen Frieden.

Seine vom christficben Glauben getragene Persönlichkeit machte jede Begegnung

mit ihm zu einem begfäckenden Erlebras. Erwar ein Mann mit Herz, voller Ideale

nnd kannte immer wieder begeistern.

In Dankbarkeit und Liebe nehmen wir von ihm Abschied.

Im Namender Angehörigen und Freunde

Hete Wellhansen

5300 Bonn-Bad Godesberg, Ubierstr. 13, den 10. Mai 1986

Die Exeqüen «wn so Donoeatsg, dem 15. Mai 1966, um 13 Ubr in der KnokenfamdapdOe

Brthl. MBUcasafle 21.

Die BeeriBgDm erfolgt um 14 Uhr von (kr TranerhaUe des Friedhofes Brühl, Bozm-

straBe.am,

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder und Großvater hat uns verfass»

Dr. Werner Mettke
VcnraltUHg^rrifhfriddmt L R.

* 23. 1. 1909 1 10. 5. 1986

In großer Trauer Gertraude Mettke geh. Buchert
Thomas und Maria Mettke
Michael und Amri Mettke
Franziska Blank gab. Mettke
Dr. Zoran MüosaVljevk:
Dorothea Mettke

Anja, Ina, Melanie, Katharina, Marika, Michael

8045 Ismaning, den 10. Mai 1986
Freisinger Straße 67

Bei Antworten aufChiffreanzeigen immer
die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken!

Wahrsagerin Vircitow
Viele nachweisbare Erfolge.

TeL 06202/10424 u.

250 79

M
C3

Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-
plätzen. Die Tauschborse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Student» (RCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antwort» auf die Offerten sind aus-

schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den
Antworten soll» nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werd» An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stelle dar gewünschte Studienort genannt.

FtanSencnzeigen und Nachrufe

können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon; .

Hamborg (0 40) 3 47 - 43 $0,

oder - 42 30 .

Berlin (030) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

‘ Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 184611

^ Kettwig 8 579 104”

(f^ttpriiiwiiMiiBTiuiy in <mmt.
liehen Betriebsbereich»

Firma Manfred Wiedenbauer
Betriebs- und

TJnternehmensßrdenmg
8 München 82, Kilihofetr. 21

TeL 089/42 66 59

Die Tanschattion betrifft

das Wutetsemester 1986/87

Humanmedizin
3. klinisches Semester

1 Aachen
2Aachen
3Aach»
4Aach»
5Aachen
6Aachen
7 Berlin

8 Berlin
9 Berlin
lOEss»
11 Essen
32 Essen
23 Essen
14Erlang»
15Erlang»
16 Frankfurt
17 Frankfurt
18 Frankfurt
19 Freiburg
20Frejburg
21 Gieß»
22Gieß»

nar»h

Lübeck
Kiel

Munster
Münch»
Münch»

172m
Freiburg
Marburg
Münch»
Münster
Münch»
Munch»

Ulm
Munch»
Münch»
Gotting»
Marburg
Tubing»
Münch»
Munch»

Düsseldorf
Erlang»

23 Gieß»
24Gieß»
25 Köln
26Mannheim
27Marburg
28Marburg
29 Münster
30Mainz
31 Mainz
32Mainz
33Mainz
34Mainz
35Mainz
36Würzburg

Lübeck
Kiel

Tubing»
Köln

Lübeck
Munster
Münch»

Düsseldorf
Essen

Frankfurt
Freibuig

Köln
Münch»

Düsseldorf

Humanmedizin
4. klinisches Semester

von

lAach»
2 Aachen
3Aachen
4Aachen
5 Aach»
6Bonn
7 Bonn
8 Bonn
9 Bonn
lOEss»
11 Essen

ach
Berlin

Freiburg
Hamburg
Tübingen

Erlang»
Freiburg
Münch»
Münch»

Bonn
Berlin

12Ess»
13 Essen
14 Erlang»
15 Erlang»
16 Gieß»
17 Gotting»
18Gotting»
19 Heidelberg
20 Köln
21Köln
22Koln
23Marburg
24Marburg
25 Münster
26Mainz
27 Mainz
28Saarbrück»
29Saarbrück»
30 Saarbrück»
31 Saarbrück»
3£Saarbrück»
33Tubing»
34Tubing»
35Tubing»
36Tubing»
37Tübing»

Münch»
Münch»
Freiburg

Heidelberg
Mainz

Freiburg
Munch»
Hannover
_Ess»

Münch»
Münch»
Aach»

Freibuig
Gotting»
Erlang»
München
Freiburg

Heidelberg
Mannheim
Münch»

TWairre

Heidelberg
Hamburg
Lübeck

Mannheim
Mainz

Die Semesterangaben be-
ziehen sich auf Som-

mersemester 1986

Wenn Sie an
Aftzeigeflprofi nögtiebst
in Stadtplaageschäft

sind, dann sollten Sie sichunbedingt
bei uns melden. Unser Vertriebs-
system ist unübertroffen, wir zah-
len mindestens 35% Provision und
haben darüber hinaus konkurrenz-

lose Produkte.
KAGISPLAN MOnehon
ToL O 89 / 70 20 51

Boktso-Tedutfk

—

rachpononol
Verleih hat noch qualifiziertes

Personal für Sie frei. Holen Sie
doch unverbindlich ein Angebot
für Fachpersonal ein, denn Fach-
personal muß nicht unbedingt
teuer sein.

Fachpersonal-Service:
Fleuren, Elektro-Technik
Tel 0 28 21 /3 05 43,Telex8 11 763

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Hmagtben
Axel Springer t, Dr. Herben Kmap

Cbeftcdnkleure:
Kftcr caiBe« und Manfred SrhrU

Steflvertreteoder CheaedakLenr:
Öt CflnterZehn

Mebamam: Zu» von Loewexntern

ZamhadalcUon: S300 Bona 2. Godeaberser
Alfce Bö. Tel lK3S) XML Telex SB57I4.
Fernkopierer (0Z2BI 373(65

1000 Berün BL KodntiaSe 30. RecbkUon;
TBl (B30) 2 SB 10. Telex 1 B4 565. Anzeigen:
Tel [O SO) 2b 91 »31/32. Telex 1 tu 5«S

1 k li

mm
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„Einheitsfront“ gegen Atomkraft
Wackersdorf wird für die ÖVP zum Problem / Die Angst der Parteien vor den Grünen

CARL GUSTAFSTRÖHM, Wien
Die Reaktorkatastrophe von

Tschernobyl hat in Österreich - dem
einzigen Land Europas und vielleicht

der Welt, wo ein „Atomsperrgesetz*

die Inbetriebnahme eines bereits fer-

tiggestellten Kernkraftwerkes seit

Jahren verbietet - zu einer anti-ato-

maren Einheitsfront quer durch alle

Parteien geführt. In der SPÖ, deren

damaligerBundeskanzlerKreisky bei

einer Volksabstimmung über das bei

Wien gelegene AKW Zwentendorf ei-

ne erste Niederlage einstecken muß-
te, überlegt man sich, wie man den
Passus über die friedliche Nutzung

der Kernenergie möglichst schnell

und unauffällig aus dem sozialisti-

schen Parteiprogramm wieder entfer-

nen kann.

Heilfroh die Volkspartei

In der ÖVP, in der man seinerzeit

die Ablehnung des Atomkraftwerks
bei Wien als Rammbock gegen den
scheinbar unerschütterlichen Bruno
Kreisky erfolgreich einsetzte, ist man
inzwischen heilfroh, daß die Mehrheit

in der Volkspartei (immerhin: es han-

delt sich um die österreichische

„Schwester* der CDU/CSU) auch bis-

her schon ein mehr oder weniger

deutliches Nein gesagt hat

Jetzt allerdings haben zwei Ereig-

nisse den „Atomgegneni* in beiden

großen österreichischen Lagern Auf-

trieb gegeben: Die Reaktorkatastio-

phe in der Ukraine und-wahrschein-

lich damit im Zusammenhang, das

bemerkenswerte Abschneiden der

„grünen“ Präsidentschaftskandida-

ten Freda Meissner-Blau im ersten

Wahlgang am 4. Mai. Bei einer Mei-

nungsumfrage am 1 Mai sprachen

sich 77 Prozent gegen eine friedliche

Nutzung der Atomenergie in Öster-

reich und für ein Abwracken des still

vor sich hinriämmemden Atomkraft-

werks Zwentendorf aus. Bundes-
kanzler Fred Sinowatz (SPÖ), der of-

fenbar lange Zeit hoffte, die Anti-

Atom-Entscheidung lasse sich eines

Tages revidieren, trat nach Tscherno-
byl, wenn auch in gewundenen Wor-
ten, für einen endgültigen Schluß-
strich ein. Ebenso scharfäußerte sich
ÖVP-Chef Alois Mlock: Im Parteivor-

stand paukte er ein absolutes Nein
durch, verbunden mit der Aufforde-
rung an die Regierung, das AKW
westlich von Wien „abwracken“ zu
lassen.

Atom“ loszusagen, denn ein erhebli-

cher Teil sozialistischer Stammwäh-

ler, vermutlich aus der Industriear-

beiterschaft, ist eindeutig für die

Atomkraft Aber den beiden großen

Parteien sitzt inzwischen das grüne

Gespenst im Nacken. Alles spricht

dafür, daß die Österreichischen Grü-

nen nach dem Erfolg der Präsident-

schaftskandidatin ihres Lagos mm
auch den Einzug ins nächste Paria-

ment schaffen werden.

Mulroney fragt

in Peking nach

Menschenrechten

Konflikt mit Bayern?

Auch die beiden für die Stichwahl
übriggebliebenen Präsidentschafts-

kandidaten Kurt Waldheim (ÖVP)
und Kurt Steyrer (SPÖ) traten vehe-
ment gegen Zwentendorf auf. Den
Sozialisten fällt es noch schwerer als

der ÖVP, sich vom „friedlichen

Und die Rechnung könnte lauten:

je weniger grüne Anliegen von den
etablierten Parteien abgedeckt wer-
den, desto größer werden die Stim-

menverluste an die neue Gruppie-
rung sein.

Für die ÖVP wird nun die Aufbe-
reitungsanlage Wackersdorf in Bay-
ern zum Problem - denn zwischen
der CSU und vor altem der Salzbur-

ger ÖVP unter Tnndgghfluptmann
Wilfried Haslauer braut sich ein

schwerer Konflikt zusammen. Die
ÖVP ist gegen Wackersdorf-erstens
weü man in Salzburg Angst hat, ein

Unfall in der bayerischen Anlage
müsse die Festspielstadt ruinieren.

Und zweitens weil man selber unter

dem Druck von Bürgerinitiativen

und Grünen steht

AFP.Peking

Der kanadische Ministerpräsident

Brian Mulroney hat bei seinem offi-

ziellen Besuch in Peking die Regie-
rung direktaufFragenderMenschen-
rechte - insbesonderejene der politi-

schen Gefangenen - in China ange-
sprochen.Vorallen dasThema inhaf-

tierter katholischer Priester «örterte
Mulroney. Er finde es, so der kanadi-
sche IBmstapnsident, „nirftf nor-
mal", wenn der Vertreter de-

mokratischen Tand»« solche Proble-

me nicht aufwerfe, die „unter Freun-
den" erörtert werden könnten Das
Thema sei „direkt, realistisch und
ernsthaft" zur Sprache gekommen.
Bislang haben ausländische Spitzen-
politiker in China ZU snlrhon Vraggn
nur säten öffentlich Stellung ge-
nommen.

Ansätze für eine politische Losung
Kreml scheint nach «jährigem Krieg bereit*- Veränderungen/ VerbamtagserMge in Genf

9 rri #
IiPdrhe Angelegenheit

Gedemütigte Geliebte vernet Terroristen jssassssO . . _ . _ hende IJherpinictimmtmg e

JOCHEN LEIBEL, Paris

Eine eigentlich sehr banale Schlä-

gerei zwischen zwei Verliebten hat in

der ostfranzösischen Stadt Nancy zur
Verhaftung eines gefährlichen Terro-

risten geführt. Der Festgenommene
ist ein seit Jahren in Frankreich le-

bender Tunesier, der im Polizeiver-

hör zugegeben hat, für drei Bomben-
anschläge in den vergangenen Jahren
verantwortlich zu sein.

Der 25 Jahre alte Terrorist gestand

ein, im Dezember 1983 in London ei-

ne Bombe im Kaufhaus Marks and

Spencer gelegt zu haben, die schwere

Sachschäden verursachte. Ein zwei-

ter Anschlag im Jahr 1985, diesmal

gegen die Pariser Filiale der briti-

schen Kaufhauskette, forderteeinTo-

desopfer und zwölf Verletzte. Zwi-

schen diesen beiden Anschlägen ließ

der Tunesier eine Bombe vor den Pa-

riser Büros der israelischen Leumi-

Bank hochgehen.

Im Polizeiverhörgab derverhaftete

Habib Maamar zu. für seine Terror-

Aktionen ein regelrechtes „Gehalt"

bezogen zu haben. Noch nicht identi-

fizierte Auftraggeber in der iraki-

schen Hauptstadt Bagdad ließen ihm
jeden Monat 3000 Dollar zukommen.
Maamar flog sehr oft in die irakische

Hauptstadt, um dort seine Befehle

persönlich in Empfing zu nehmen.

Die Festnahme des Terroristen ist

reiner 7-nfan. Maamar lebt seitJahren

in der ostfranzösischen Stadt Nancy
mit einer jungen Algerierin zusam-

men, von der er auch ein Kind hat

Das Paar stritt sich häufig, und der

Tunesier srhiug dann immer wild auf

die Mutter »mw Kindps «»in. in der

vergangenen Woche kam es wieder

einmal zu einer solchen Schlägerei

Die junge Algerierin schrie dabei so

laut, daß Nachbarn die Polizei riefen.

Maamar wurde wegen Körperverlet-

zung festgenoznmen und kam in Un-
tersuchungshaft. Einen Tag später

„packte“ seine Lebensgefährtin aus.

Sie berichtete, daß sie kurz vor Weih-

nachten 1983 mit Maamar nach Lon-

don geflogen sei Als die junge Frau

abendsim Hotelzimmer dieTV-Nach-

richten mit den Berichten über das

Pf>mhf»Twittenfcit auf das Kaufhaus

Marks and Spencer sah, soll Maamar
selbstzufrieden zu ihr gesagt haben

:

„Der Bombenleger, das bin ich."

Nach der Riirklmhr des Paares nach
BVnnTrw*teh haha ihrMaamar dann ge-

sternten Haß dieser Anschlag nur ei-

ner von vielen „Aufträgen“ sei, die er

übernommen hätte.

Die französische Polizei hörte sich

den Bericht derjungen Frau anfangs
imgläiihig an. Als sie auch Einzelhei-

ten erzählte, die bis dahin nicht inder

Presse erschienen waren, wurden
Terror-Spezialisten eingeschaltet

Vor ihnpn legte Habib Maamar dann
ein volles Geständnis ab. In der Woh-
nung des Tunesiers in Nancy ent-

deckten die Kriminalisten „große

Mengen" Sprengstoff Maamar war
offensichtlich von ««»inan Auftragge-

bernschon fürweitereTerroranschlä-

geengagiert. (SAD)

Briefe an DIE ü WELT Brief aus USA
DIE WELT, Godesberger Alfee 99, Postfach 200 866. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Volk, Nation und Staat Materialisten

„TO feUx AmU» daee“: WELT von» 24.

April and Leserbrief „TragacUOsse*:
WELT vom 2. Mal

Sehr geehrter Herr Dt. Kremp,

Ihr ausgezeichneter Leitartikel

zeigt ein Problem auf, das man auch
mit der trefflichen Kritik Dr. Hupkas
an bundesdeutschen Historikern

messen kann.

Sie schreiben sehr richtig, daß
Österreich in gewissem Sinne einen

neuen Anschluß an Deutschland er-

lebt hat „Nicht an das Deutsche
Reich, sondern an das deutsche
Schicksal, dem man glaubte entkom-
men zu sein . . . Die Auseinanderset-

zung um Waldheim hat die glückhaft

verdrängte Identitätsfrage Öster-

reichs aufgeworfen.“

Wenn 1980 nach. Meinungsumfra-
gen 67 Prozent der Österreicher - an-

erkennenswerterweise! - eine staat-

liche Eigenständigkeit bejahen, so

darf daraus eben nicht der falsche

Schluß gezogen werden, daß dies ei-

ne bewußte Loslösung aus dem
Verband der deutschen Nation be-

deute.

Osterreich-Ungarn wußte zwi-

schen Nationalität und Staatsangehö-

rigkeit zu unterscheiden. Das Staats-

bewußtsein in der Bundesrepublik

Österreich führt heute ebensowenig
wie in der Vergangenheit zu einer

eigenen Nation. Nicht nur Ranz Jo-

seph L hat Erzherzog Kail im Jahre
1859 als „Kämpfer für Deutschlands
Ehre" am Wiener Hekienplatz gewür-
digt, auch der Alpenverein und der
„Deutsche Fußballbund“ haben sich

vor dem Ersten Weltkrieg einheitlich

über zwei VÖlkerrechtssutgekte hin-

weg organisiert

„FUkcu. die Freibettnd dieGcMrator-
Mber": WELT vom 28. April

Einer „österreichischen Nation"
ermangelt es an einer eigenen
Sprache und einem eigenen Volk.

Aus einer Staatsbezeichnung kann
niemals ein neues Volk entstehen.

Bei Fortdauer der deutschen Teilung
von 1945 wäre eine „österreichische

Nation" ein gefährliches Präjudiz für
Mitteldeutschland.

Wie schrieb doch Dr. Hupka? -
„Ein Historiker sollte in historischen

Kategorien denkenund nicht von Ak-
tualitäten besessen voreilig urteilen,

vor allem sollte er dem Willen eines

Volkes und dem Recht die Hand-
lungsfähigkeit nicht absprechen . .

."

Mit freundlichen Grüßen
Roland Schnarch,

Düsseldorf13

Sehrgeehrte Damen und Herren,

wie Pankraz schreibt, sind die Ma-
terialisten unter den Gehimfbrschem
davonüberzeugt, daßes eine mensch-
liche Willensfreiheit gar nicht gibt

Diese Leugnerder Freiheit menschli-
chen Willens fordern für sich aber
Freiheit der Wissenschaft Dafür je-

doch ist eine freie Willensentschei-

dung unentbehrlich, und die gibt es
nach Ansicht dieser Leute nicht So-
mit kann es für sie auch keine Frei-

heit der Wissenschaft geben.

Die Widersprüchlichkeit des Den-
kens resultiert aus einem hohen Maß
an MenschenvenKfotung und eitler

Selbstüberschätzung. Würde man die

Maximen auf die Propagierer selbst

anwenden, stunde die Willensfreiheit

des Menschen nicht mehr in Frage.

Da sich diese Leute als Materiali-

sten bezeichnen und als solche keine
moralischen Maßstäbe und Schran-

ken anerkennen
, müßte ihnen dag

Handwerk gelegt werden. Es ist ver-

dienstvoll von Pankraz, dem Leser
diese Dinge zur Kenntnis gebracht zu
haben.

äfft freundlichen Grüßen
Dr. Jürgen Markert,

Duhnen
mm

Überdüngter Boden Partnerschaft
Am Schluß seines Artikels über

den Agrarmarkt der EG „Wenn das
Korn feucht wird“ (WELT v. 26.4.)

stellt H. J. Mahnke zu Recht fest, daß
eine eigentliche Perspektive nicht

aufgezeigt wird.

In diese Perspektive muß auch die

Umweltproblematik mit einfließen.

Es ist bekannt, daß viehstarke Betrie-

be ihre Böden derart hoch mit Gülle

belasten, daß Sickenvasser, Grund-
wasser, Oberflächenwasser und At-

mosphäre verschmutzt werden. Ein

normaler Boden kann je Hektar die

Gülle von ca. drei Großvieheinheiten,

das sind etwa drei Kühe, Umsetzern

Alles, was darüber hinaus an Gülle

ausgebracht wird, kann von dem Bo-

den nur ungenügend zurückgehalten

und von den angebauten Pflanzen

nur unzureichend verwertet werden.

In Norddeutschland, Holland und
Belgienaber gibt es zahlreiche Betrie-

be, die je Hektar weit mehr als drei

Großvieheinheiten halten.

ökologisch vertretbar wirtschaften-

den Betriebe betroffen, während die

Umweltverschmutzer überleben. Be-

grenzt man dagegen die Viehzahl pro

Fläche, dann wird die Überproduk-
tion deutlich zurückgehen, die Um-
welt verbessert, und Landwirten, die

ökologisch orientiert wirtschaften,

wird geholfen. Es wird Zeit, daß diese

Zusammenhänge von Politikern und
Landwirten gesehen und berücksich-

tigt werden.

JOae Kette uch Polen oder: Briefe ma
den Pr»

«

identen*: WELT «ob 24. April

Dr. Konrad Mengel
Professor für POanzenemährung an
derJustus-Liebig-Universität Gießen

Wort des Tages

Hier kann nur Abhilfe geschaffen

werden, indem man die Viehzahl je

Fläche begrenzt, etwa auf drei Groß-

vieheinheiten je Hektar. Wenn man
heute vorschlägt. Flächen stillzule-

gen, dann werden in erster Linie die

yj Der platte Mensch
beurteilt alte anderen

Menschen wie Men-
schen, behandelt sie

aber wie Sachen und
begreift durchaus nicht,

daß sie andere Men-
schen sind als er. 95

Friedrich Schlegel deutscher Kul-
turphilosoph (1772-1829)

Sehrgeehrte Damen und Herren,

vielen Dank für Ihren ausführli-

chen Bericht, wonach ein Schulchor
aus Husum in der Volksrepublik Po-

len war und besonders gutaufgenom-
men wurde. Diese Schülerhaben ihre

Eindrücke an den Präsidenten auf
Karten geschrieben undihm u. a. mit-
geteilt, daß Vorurteile abgebaut und
neue Kontakte geknüpft werden
tonnten. Es seida-Wunsch der Schü-
ler, solche Partnerschaften zwischen
Schulen aus Ost und West zufördern.
Auch wir wünschen uns eine

deutsch-polnische Freundschaft, ins-

besondere ein deutsch-polnisches Ju-
gendwerk wünscht sich die Schle-

sische Jugend schon seit langer Zeit
Dies hat der Bundesvorsitzende bei

der Feierstunde 35 Jahre Schlesische
Jugend erneut zum Ausdruck ge-

seiner Rede zum Schlesiertreffen in

Hannover.

Wann wird mit diesem Jugend-
werkbegonnen?

Mit freundlichen Grüßen
Michael Ferber,

Jugendzeferent

Schlesische Jugend, Bonn

Vor ein paar Tagen sahen wir im
Fernsehen in den USA Harden von
Deutschen mit Schildern und Plaka-

ten marschieren. Auf den Schildern

waren antiamerikanische Slogans ge-

schrieben und eineGruppeverbrann-
te so^r die amerikanische Fahne.

Präsident Reagan und dieamerika-

nische Regierung hatten Libyen an-

gegriffen, um Khadhafi klaizuma-
phm, Haß seine gemeinen und feigen

Angriffe in der freienWelt aufAmeri-
kaner (bei denen oftandere Nationali-

täten nebenbei sterben), nicht mehr
toleriert werden. Ich bin keine Politi-

kerin, aberich bin eine Deutsch-Ame-
rikanerin, die sich in den letzten Ta-

gen Ins in die letzte Faser ihrer Seele
geschämt hat

MeinSohndientzur Zeitbeim Mili-

tär. Er ist 19 Jahre alt, und er ist fast

sicher, daß er innerhalb der nächsten
vier Jahre entweder in Europa oder
anderswo im Ausland Dienst tosten
wird. Seine Großmutter, seine Onkel
und Tanten, seine Nichten und Nef-
fen wohnen in Deutschland. In der
Bundesrepublik, frei und wirtschaft-

lich gemütlich, in der Lage zu reisen,

wohin sie wollen, o»H /ten Kandida-
ten zu wählen, der ihnen am sympa-
thischsten ist Als deutsche Mutter
eines jungen Amerikaners bin ich
stolz darauf, daß meinSohnbereitist

auch für die Freiheit mrinps alten
Vaterlandes Dienst zu leisten.

Wo sind denn die Demonstranten,
wenn die Sowjetunion die afgha-
nische Bevölkerung systematisch er-

mordet und die Bevölkerung dieses
Landes seit der sowjetischen Inva-
sion von 18 Millionen auf 9 Millionen
reduziert worden ist? Ja, Präsident
Reagan hat Libyen mit Bomben be-
worfen. Vielteicht hatte es einen bes-

serenWeg gegeben.Aberwas ich hier
zur Aussprache bringen will, ist die
schneite Bereitschaft so vieler Deut-
schen, die USA zu beschimpfen und
gegen sie zu protestieren. Die Mauer
steht jeden Tag da, alle können sie
sehen, und alle wissen,was dieMauer
repräsentiert: das Ende der Men-
schenrechte, das Ende von persönli-

cher Freiheit

Ich glaube, daß es notwendig ist für

die freie Welt, zusammen gegen die

kommunistische Bedrohung zu sto-

ben, daß auch die Deutschen bereit

'

sein müssen, für die Freiheit zu
kämpfen und für sie Opfer zu brin-

gen. Falls wirklich die meisten Deut-
schen glauben, dieses ohne unsere
Hilfe zu können, dann bin ich schon
dafür, daß mein Sohn zu Hatuw
bleibt, daß wir unsere Basen schlie-

ßen, unsere Waffen nach Hanse brin-

gen und daß Deutschland dann für
sich selber sorgen kann und wir uns
ohne die Deutschen gegen Angriffe
aufunsere Freiheit verteidigen.

Karin Qiügley,

Aubum, California, USA

WALTER H.RUEB,Bonn

Die Ablösung Babrak Karmals

vom höchsten Parieiamt in Kabul

wird auch in Kreisen afghanischer

Widerstandskäjnpfar als ein Indiz ge-

wertet daß dfe Kreml-Führung zu ei-

ner politischen Lösung des Konflikts

bereit scheint Nach sechsjährigem

Krieg mit anderthalb Millionen To-

ten, fünfMillionen geflohenenAfgha-

nen »wH Milliarden-Ausgaben ohne

nennenswerte Erfolge am Hindu-

kusch deutet die Einsetzung des bis-

herigen Geheimdienst-ChefsMoham-

mad Nadschibuflah als neuer Vorsit-

zender der Demokratischen Volks-

partei Afghanistan auf eine bevorste-

hende Veränderung hin.

Nach Berichten der Ge&ngenen-
hüfioxganisation „Amnesty Interna-
tional“ sind altein in Shanghai zehn
katholische Priester und Bischöfe in-

haftiert, von denen die meisten äftor

als 70 Jahre alt sind. Personen, die in

der Zeit des „Pekinger Frühlings“
(1979.und 1980) die Demokratisierung
des Regimes gefordert hatten, verbü-
ßen lange Haftstrafen wegen „konter-
revolutionärer Verbrechen“. Die Pe-
kinger Führung betrachtet die Frage
derMenschenrechte alsein«*innenpo-
litische Angelegenheit

Mulroney erläuterte ferner, bei sei-

nen Gesprächen in Peking sei weitge-

hende Übereinstimmung erzielt wor-
den über Konflikte wie Afghanistan
und Kambodscha. Die chinesische

Seite habe auf die „sowjetische Ein-

mischung in der Region“ verwiesen,

für die Kambodscha ein „klandsehet;

Beispiel“ sei

Mulroney'Unterzeichnete während
gpinpg Besuchs ein Abkommen über
die wissenschaftliche und technische

Zusammenarbeit zwischen China
und Kanada Fr kündigte außerdem
an, daß Pefcngeinen zinslosenKredit
in Höhe voh 252 Millionen Dollarvor
Ottawa erhält. Die kanadische Wirt-

schaftshilfe für China soll verdoppelt

auf 144 Millionen Dollar weiden. Wei-
terwurde die Eröflhungeines kanadi-
schen OerieraflcoDsaltate Shanghai
vereinbart

Der kanadische Ministerpräsident

kündigte an, daß er Menschenrechts-
Fragen auch mit der Regierung in

Seoul besprechen wolle. Mulroney
wird sich bis Donnerstag zu einein

offiziellen Besuch in Südkorea auf-

halten.

Karmal stand im Wege
„Mt Karmal an der Spitze der ver-

haßten und nach wie vor tiefzerstrit-

tenen lcnrnmimigtiflchen Partei ist ei-

ne Atmosphäre des politischen Dia-

logs zwischen <ten im Lande verblie-

benen und jenen im EzQ lebenden

Gruppen von Afghanen unmöglich“,

sagte ein prominenter TfoiTpnjitntgr.

gegenüber der WELT. „Karmal istdie

Symbolfigur von Hinwendung und
Verrat an die Russen. Er steht einer

politischen T/Mmng im Wege. Zudem

ist er auf alten Gebieten gescheitert:

Er vermochte die FLügelkämpfe in

gwnpr Partei nicht zu beenden, nur

wenige Anhängerum sich zu scharen,

und. er erwies sich im Kampf gegen

den Widerstand als erfolglos-“

Nadschibuflah ist nachAnsichtder

Sowjets Garant einer funktionieren-

den politischen Losung. „Sind erst

dieRussen abgezogen, bedarfeseiner

starten Hand", verlautete aus Krei-

sen des afghanischen Widerstands.

„Dann müssen die ausgehandelten

Bedingungen überwacht, vor allem

die eingebauten Sicherungen fürdar

Erhalt des etablierten Regimes in Ka-

bul verteidigt werden. Wer kremte

Htes wirksamer als der ehemalige Gfr
heimdienstchef tun?“

Ein weiteres Indiz für eine mög-
liche politische Lösung des Konflikts

sehen die Beobachter in der.auffaüi-

gen Zunahme der Kampftätigkeit in

vielen Teilen Afghanistans und im
Terror gegen die Zivilbevölkerung.

Sn frfghanisphPT Exfipolitiker: „Vor
dom Abzug aus Afghanistan wollen

dfe Rufffiffn mnglinhatvtetePn<d-

tionen erobern, die hinterher das Re-

gime festigen.“

In Washington hieß es, man messe
dem Wechsel in Kabul keine Bedeu-

tung bei Genau dies wild von Beob-

aehtem als em weiteres Indiz für eine
1

politische Losung bezeichnet „Die

USA wollen die Verhandlungen des

Schlüsselpunkts in Genf nicht er-

schweren.“ Wie aus Greif und Islam-

abad verlautete, wurden in den bishe-

rigen VprhanjThmgsnffldeff fa tfef

Schweiz zwischen Afghanistan und
Pakistan m mehreren Punkten Lö-

sungsvorschläge erarbeitet,- ja Eni-

pmg erzielt.

Verhandlung über Abzug

So ist die friedliche' Rückführung

aller Flüchtlinge in ihre Heimat, die

Nichteinmischung in die inneren An-
gelegenheiten eines anderen Landes
pnrf die Ftage der Garantien fiir die

iritnftig»» Neutralität Afghanistans

sind vom Tisch. ...

- Ober den Abzug der 150000 So-

wjetarmisten aus Afghanistan und
Hamit über den letzten Streitpunkt

soll noch in diesem Monat Kmigimg
erzielt werden - obwohl in Moskau

narb wie vor von einer Frist von 24

bis 36 Monaten für den Abzug gespro-

chen, in Islamabad und beim Wider-

stand aber von einer weit
,
kürzeren

Frist geträumt wird.

„DDR“ auf der Anklagebank
Tntmmrinnale Arbeitsorganisation rügt Diskriminieniiig Im Berufsleben

AP/DW. Genf

Kritische Fragen an die „DDR“
fihgrHte Einhaltung international vpt-

embarter Nonnen beim Arbeite- und
Sozialrecht stellt der neueste Exper-

tölbericht der Internationalen Ar-

beiteorganisation (ILO). Indem Kapi-

tel über dieAnwendung derKonven-
tion gegen die Diskriminierung stellt

der Expertenausschuß fest, verschie-

dene in der „DDR“ praktizierte An-
stellungskriterien schienen mit den
RgtHmmnngwi dieses von der

„DDR“ 1975 ratifizierten Abkom-
mens unvereinbar zu sein.

Die Juristen bemerken weiterhin,

daß nach einer Verordnung aus dem
Jahre 1978 ein „hohes politisches Be-

wußteren“ und eine „verantwortungs-

bewußte parteiische Haltung“ Vor-

aussetzung für die Zulassung zu For-

schungsarbeiten sei

troffen würden, um die Beachtung

der ILO-Konvention in diesem Punkt
zu gewährleisten.

Die von dem früheren Obersten

Richter Nigerias, Adetokunbo Ade-
mola, geleitete ^"nwnimjoT'. der Juri-

stenaus 20 Nationenangehören, führt

unter »niipwn an, daß die Examens-
ordnung an den „DDR“-Universitä-

ten eise Persönlichkeitsbeurteilung

verfangt, die unter Mitwirkung der
Staatsjugend FDJ angefertigt wird.

Tgs ff-hohw dem Ausschuß, Haßver-

schiedene dieser Kriterien „unverein-

bar and mit einer Politik, diejegliche

Diskrimierung aus politischen oder
g^srflschaftliphAn CSrrrndgn anssehal-

ten soll“. Der Bericht zitiert ebenfalls

einen Artikel aus der „DDR“-Ffchr-

schulverordnung, wonach nur dieje-

nigen Fahrlehrer eine Lizenzerhalten

dürfen, die über entsprechende „poli-

tische, paHnflftgiachg lind Iwiiffifha

Qualifikationen verfügen“. Die
„DDR“ werde aufgefordert» sich zu
der Frage zu äußern, warum poli-

tische Fignnng fiir dieAusübung des
i^hrtehrerberufe erforderlich ist, und
nützuteüen, welche MaBnahman ge-

Schließlich wirdvon drei Experten

auch kritisiert, daß eine Resolution

des Zentralkomitees der SED über
die Anstellung von Funktionären
„bedingungslose Treue zur arbeiten-

den Klasse und ihrer Partei" ver-

lange. Diese Forderung habe inzwi-

schen in mehreren Verordnungen ih-

ren Niederschlag gefunden, die poli-

tische Eignung für Apotheker, An-
wälte und Mitglieder der Akademie
der Wissenschaften verlange.

DerBericht, der aufmag^nm*
368 Seiten mit der Einhaltung von
nX>Konventionen in zahlreichen

Signatarstaaten befaßt, soll derim Ju-

ni beginnenden Internationalen Ar-

beitskonferenz zur Besohlt»Bfawqing

vorgelegt werden. Die Vertreter der

UdSSR »nH Polens distanzierten sich

von Hem des Ausschusses.

Personen

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Lothar Ledderase

vom Kunsthistorischen Institut der
Philosophisch-Historischen Fakul-

tät der Universität Heidelberg tot
einen Rufaufdie Professur für Chi-

nesische Kunstgeschichte an der
Stanford University erhalten.

*
Dr. Helmut Sihler, Vorsitzender

der Geschäftsführung des Düssel-
dorfer Chermeuntemehmens Hen-
kel und Vizepräsident des Verban-
des der Chemischen Industrie, wur-
de Honorarprofessor an der Westfa-
lischen Wilhelms-Universität Mün-
ster. Schrei seit 1979 hält Sihler dort

an der Wirtschaftswissenschaftli-

chen Fakultät Vorlesungen über
Marketing und Unternehmensfor-
schung.

biug verdient gemacht haben. Die
Verleihung an den Regierungschef
wird damit begründet, daß es der
Freistaat durch die Bereitstellung

von Mitteln ermöglicht habe, das
Thermalbad zum Nutzen des Grenz-
landes zu errichten. Die Auszeich-
nung soll im Juni während eines
Festakts zum zehnjährigen Beste-
hen der Therme überreicht werden.

GEBURTSTAGE
Eine der Symbolfiguren des jüdi-

schen Staates feiertamFreitagihren
70. Geburtstag; Der Biophysiker
Ephraim Katrir verkörpert als Wis-
senschaftler und Politiker die Grün-
dergeneration Israels, die sich durch

rium des Innern tätig. 1956wurdeer
mit einer Arbeit über das Threna
„Verwaltungsakt und der inner-

dienstliche Rechtsakt“ promoviert;
zwei Jahre später habilitierte er sch
bei Professor Dr. Johannes Heekl
mit einer Arbeit über „Rechtsset-

zungsakte ohne Rechtesätze". 1960

erhielt er einen Ruf auf den neuge-
schaffenen Lehrstuhl fiir Staate--
und Verwaltungsrecht an der Juri-

stischen Fakultät der Friedrich-

Alexander-Universität Erlangen/
Nürnberg. Seiner Fakultäthat Ober-
mayer seither die Treue gehalten.

WAHL

EHRUNGEN
Der Parlamentarische Staatsse-

kretär beim Bundesminister für

wirtschaftliche Zusammenarbeit,
Dr. Volkmar Köhler, ist jetzt wah-
rend eines offiziellen Besuches in
der an der westafrikanischen Küste
gelegenen Volksrepublik Benin von
Staatspräsident Mathtea Kerekon
mit dem „Großoffizierskreuzdes na-
tionalen Verdienstordens" ausge-
zeichnetworden. MitderVerleihung
des höchsten Ordens seines Landes,
so der Präsident, würdige Benin die

großen Verdireiste Köhlers bei dem
Ausbau der deutsch-beninischen
Beziehung.

*
ProfessorKlans vanKlitxhxg, No-

belpreisträger für Physik 1985, er-

hielt mit 55 anderen schwäbischen

und badischen Landeskmdem aus
den Händen von Ministerpräsident

Lothar Späth die goldene Ver-

dienstmedaille des ijnyjte* Baden-

Württemberg. Unter den Ordensträ-

gern waren auch Landesfinanzmini-
ster Guntram Palm, derlangjährige
Ulmer Oberbürgermeister Hans Lo-
ras« und der Freiburger Verleger

Hermann Herder.

*
Mit der höchsten Auszeichnung

des Behinderten-Sportverbandes

Nordrhein-Westfalen ist Professor

Dr. Herbert Grünewald, Aufefchts-

ratsvorsitzender der Bayer AG, für

seine besonderen Verdiensteumdie

Förderung des Behindertensports

ausgezeichnet worden.

*
Bayerns Ministerpräsident Franz

Josef Krauß wird d« siebente Trä-

ger der „Pfingstrose in Gold". Die
Auszeichnung wird seit 1980 vom
Fremdenverfeehrsverein Rodach an
diejenigen verlieben, die sichum die

Förderung des Thermalbads bei Co-

Ephraha Kotrir

reue beeindruckende Verknüpfung
von intellektueller Brillanz und po-
litischer Kampfbereitschaft aus-
zeiebnet. Weltweiten Respekt und
Popularität zu Hause erwarb rffh

der 1916 in Kiew geborene Wafern»

zwischen 1973 bis 1978 als israeli-

scher Staatspräsident

*
Professor Dr. Günther Debon, Di-

rektor des Sihologischen Seminars
der Universität Heidelberg, feiert

heute seinen 65. Geburtstag. Debon
bat in München Chinesisch, Man-
dschurisch und Japanisch studiert
Nach Tätigfcedtqahren in Köln er-'

htot er 1968 einen Ruf nach Heidel-
berg. Aus Debons wissenschaftli-
chen Monographien zur Ma*<a«»rh^
Sinologie ragen hervor: „Ts’ang
Lang’s Gespräche über die Dich-
tung", „Grundbegriffe der chinesi-
schen Schrifttheorie" und „Lob der
Naturtreue“. Besonders einfühlsam
sind Debons Nachdichtungen chine-
ascher und japanischer Lyrik.

*
Der Senior des Erlanger Öffent-

lichkeitsrechts, Professor Dr.
Obermayer, feierte seinen 70. Ge-
burtstag. Nach dem Zweiten Welt-
krieg studierte er in München Jura.
Danachwar er im Dienst des bayeri-
schen Laadeskncheniates«nH neun
Jahre im bayerischen Staatsnunlste-

Der frühere SPD-Bundcstagsab-
geordnete Hehnnth Mehring aus
Lüneburg ist vom erweiterten Bun-
desvorstand des Verbandes der Re-
servisten der Deutschen Bundes-
wehr e. V. zu dessen neuem Präsi-
denten gewählt worden. Die Nach-
wahl war nach dem unerwarteten
Tode des Vorgängers Dr. Hm»« Mi-

chael Moll satzungsgemaß inner-
halb von drei Monaten notwendig
geworden. Mohring übernahm das
neue Amt bis zum Ende der sat-

zungsmäßig im Herbst 1987 enden-
den Amtsperiode des gegenwärti-
gen Verbandspräsidiums- Sein Ver-
treter ist der WELT-Redakteur Rü-
diger Honiac.

KIRCHE
Die Geschäftsführerin der Evan-

gelischen Frauenhilfe in Deutsch-
land, Erike Reichte (Düsseldorf),
soll neue Direktorin der Studienab-
teilung des Lutherischen Weltbun-
des (LWB) m Genf werden. Die
4fo5hnge Theologin wurde von der'
Studientommission des LWB als
Nachfolgerm des Japaners Yoshiro
fehida-vorgeschlagen, der seit 1977
die Studienabteilung leitet und im
Sommer eine Aufgabe in den USA-
übernehmen werde. Die Wahl er-
folgt während der Sitzungdes^Exe-
kutivkomitees des Weltbundes ira
Juli in München.

gestorben
Der Bildhauer Bäinonflo 'pücci-

ndli ist im Alter von 82 Jahren in
Florenz gestorben. PuccineUf war
1970 zum Suemmtglied der Bfld-
nauerklasse in dre“ Florentiner Aka-
demie der Künste ernannt worden,
dre auchKmrj Moore, MarinoMä-
nnl und Guconw Mama angefaö-
KD‘

aPer Bildhauer hat vor altem

Fteuenstafaien ge-
setoffen, m denen er nach eigenem
Beamten dfe befreiende Kraft
weiblicher Leidfiberwinduhg ver-
aeutuchen wollte.".

~
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den Bürger
fa (London) „Dies ist. der Tag

der Freibeit, ein Sieg fürjeden em-
;

zetoen Bürger
, dieses Landes.“

Nicht 2uUnrecht feierte Äogus Fht
coner aus Sheffield derart über-

schwenglich einen denkwürdigen
Sieg im GenchtssaaL Der Siebter

hatte gerade die beiden Eisenbah-
ner-Gewerkschaften NUR und As-
lef dazu verurteilt, dem 55jabrigen

Direktor eines Sheffifekfer Unter-

nehmens, 163 Pfund (knapp 520
Mark) an Schadenersatz zu zahlen.

Falconer hatte die Schadener-

satzklage gegen die Gewerkschaf-
ten durchgezogen, nachdem ein un-
rechtmäßiger, 24stündiger Eisen-

bahnerstreik ihn im Januar toafa»»

Jahres gezwungen hatte, eine Nacht
in einem Londoner Hotel zu ver-

bringen, anstatt, wie beabsichtigt,

zu einerDirektoriumssitzung seines

Unternehmens a ^fahren ln
seiner Begründung wies der Rich-

ter darauf hin, daß Falconer mit
dem Kauf einer Rückfahrkarte ei-

nen festen Vertrag mit British Rail

abgeschlossen hat

Das Urteil ist in Anbetracht der

bisherigen britischen Rechtspre-

chung sensationelL- Weil beide Ge-
werkschaften ihre Mitglieder dazu
verleiteten, ohne Urabstimmung in

ripn Streik zu treten, hsttwi äe
nicht nur unrechtmäßig die Ver-

tragserfüllung verhindert, sondern
auch ihren Ik^häfrigungsvertrag

mit British Rail gebrochen.

Jetzt ist mit pfaw Flut ähnlicher

Schadenersatzklagen zu rechnen.

Recht so. Offenbar ist dies der ein-

zige Weg, einige britische Gewerk-

achaflen anihreneuen gesetzlichen

Verpflichtungen zu hin^on

Geschmacklos
Py. - Es zeugt schon von beson-

derem Sinn für Geschmack oder

vielmehr für das Gegenteil, wenn
die Gewerkschaft Nahrung, Genuß,
Gaststätten (NGGJ in Nordrhein-

Westfalen Tausenden den Appetit

verdirbt, um dafür ihr dünnes Ge-
niBTk-ar-h^flpriippchaw anwihiaten.

Vor so Filialen der Hamburger
Kette McDonalds* verteilte sie Flug-

blätter. Man wollte auf die „mise-

rablen ; Arbeitsbedingungen“ hin-

weisen, inan forderte „gerechte Be-
zahlung“ und die „Wahl von Be-
triebsräten“. Zur Untennauerung
ihrer Forderung nutzte dieNGG ei-

nige Passaj^n aus einem Buch des
Türken Ali Levent »ifa« Günther
Walbrafi, die, weil kaum beweisbar,

ebensogut erfanden sein können.
Das kennt man ja: Wallraff was
here! Daß die NGG hungrige Bjg-
Mäc-Fans anrirrit, gl^irTmntig

aber überjede Umsatzmark in Gast-

stätten freut, laßt einem die Fritten

im Hals atoHb-pn fthw mawgpTnrlpn

Mitgliederzulauf und fehlende

NGG-Vertretung bei McDonalds’
brauchtman sichjedoch nichtmehr
zu wundem. Welcher selbstbewuß-

te Arbeitnehmer läßt sinh schon

von sginan „InteressenVertretern“

als „Buktten-Knecht“ beschimp-

fen?

Bauen ohne Spekulation
Von HANS BAUMANN

Der Wunsch der Bürger, in eige-

nen vier Wänden zu wohnen, ist

ungebrochen. Doch die Realisierung

ist schwieriger äli in früheren Jahren.

Die Preise für gebrauchte Einfami-

lienhäuser sind zwar in den letzten

sechs Jahren um bis zu 25 Prozent
gefallen. Bei gutem Wohnwert und
rund 150 Quadratmeter Wohnfläche
kosten sie dennoch zwischen 300 000

und 800000 Mark. Da die Masse der

Nachfrage aber nicht nach Häusern
in Cuxhaven, Gifhorn, Nienburg,

Flensburg oder in Landau Ausschau
halt, wird man sich eheran Objekten
in der Nähe größerer Städte orientie-

ren müssen, wenn man nach dem
Pres für Eigenheime forscht Undin
diesen Regionen werden die Wün-
sche kaum untereiner halben Million

Mark erfüllt

Wer ein neues Eigenheim enichten
möchte, wird aufdiese Preisenmd 20

Prozent aufschlagen müssen. Zwei
Gründe sprechen dafür, daß neue
Einfamilienhäuser auch künftig eher

teurer als billiger werden: Die nach

wie vor relativ hohen Preise für Bau^

land. Wenn sie auch im Laufe da
letzten sechs Jahre um rund zehn

Prozent im Durchschnitt gefallen

sind, so haben sie doch von ihrem
relativ hohen Niveau kaum etwas ein-

gebaut

Zudem irritieren die Durch-

schnittspreise. In kleineren Groß-
städten und in Mittelstädten mit ge-

sundem wirtschaftlichen Umfeld zie-

hen die Bodenpreise sogar weitabm
leicht an. ln guten Wohnlagen ist der

Quadratmeter auch heutekaum unter

400 Mark zu bekommen. Die eigentli-

chen Baupreise sind der zweite

Grund für ein auch künftig stabiles

Preisniveau für neue Eigenheime.
Die Flaute am Baumarkthä die Frä-

se so sehr gedrückt, daß weitere

Preisnachlässe ausgeschlossen wer-

den können.

D ie Fblge liegt aufder Hand. Inter-

essenten werden künftig mehr
als bisher Jagd aufgebrauchte Objek-

te machen. Diese zusätzliche Nach-

frage wird stabilisierend aufdie Prei-

se wirken. Wer die Augen offenhält

und auch etwas Glück hat, erwischt

ein Haus aus einer Zwangsversteige-

rung. Diese Objekte erreichen in da
Regel den Marktwat nicht, oft liegen

sie sogar erheblich darunter. Im letz-

ten Jahr haben rund 150 000 Ein- oder

7<i/grfamiiM>Yihäuw* den Besitzer ge-

FRANKREICH

wechselt, rund ein Drittel davon im
Wege der Zwangsversteigerung.

Auch im laufenden Jahr wird diese

hohe Rate wahrscheinlich wieder er-

reicht weiden.

Daß viele Hansw unter dm Ham-
mer Immunen, liegt daran, dyft die

Finanzierung notleidend geworden
ist Hier offenbaren sich nicht selten

Sünden da Kreditinstitute aus dm
siebzigerJahren. In da Hoffnung anf
ungebrochenen Wertzuwachs für Im-
mobilien wurden leichtfertig Finan-

zierungen zu 100 Prozent angeboten.

Die Objekte selbst, so wurde ange-

nommen, würden schon das Risiko
/iw 'Ranlfwn dgclrpn

Heute ist man klüger. Fallende

Preise für Immobilien decken
dieses Risiko nicht, ganz zu schwei-

gen von den kalkulierten Wertzu-
wachsen. So haben viele Banken
„Leichen“ aus den siebziger Jahren
im KeSa. Notwendige Wertberichti-

gungen bereiten Bankdirektoren

schlaflose Nächte. Mit Zwangsver-

steigerungen versucht man diese

Schäden zu reparieren. Manches In-

stitut wirft sogar das Steuer völlig

hornm imd beleiht b»mp Immobilien

mehr.

Diese Neubewertung des Xmmobi-
üenbesfaes, da einst als so sicher

gpk wie dieBank von England, ist der

tiefere Grund für die Weigerung da
Neuen Heimat, ein neutrales Gutach-

ten über ihre Vermögenswerte erstel-

len zu lassen. Die Probleme für die

Neue Hemmt kannten noch größer

werden, wenn sie versuchen sollte,

ihre rund 200 000 Objekte möglichst
yrfonpfl ?ii liquidieren. Die zwar stabi-

lisierte, aba doch nach wte vor relativ

geringe Nachfrage würde die Preise

erheblich drücken. Die Immobilien-

wirtschaft ist jedoch sicher, daß die

Neue Hbimat ihren Häuser- und Woh-
nungsbestand frühestens im Laufe
von rund Jahren privatisieren

So sorgt die Flut von Elnanöe-
rungspleiten für Eigenheime dafür,

daß sich das uralte Grundgesetz für

HSnserfinanriwimg wieder Geltung

verschaffen hat Wer bauen will, muß
ein Drittel da Baukosten als Eigen-

mittel selbsturitbringen. Zmyn und
Tilgung «nnri dann für dfen Normal-
bürger immer noch em großer Brok-

ken, an dem er oft Jahrzehnte zu
schleppen hat

Privatisierung soll bald in

die Tat umgesetzt werden
J. Sch. Paris

Noch in dieser Woche dürfte das

Parlament der französischen &gfe-'

xung grünes Licht für ihr Reprivaü-

siemngsvorhaben geben. Es soll bis

zum Ablauf da derzeitigen Legisla-

turperiode (L März 1991} in. die Tat

umgesetzt werden. Ein positives Vo-

tum gilt als scher, nachdem die Na-

tkinaiversarnmlimg bereits Mitte letz-

ter Woche der PrivatisferuagaEste

von insgesamt 65 staatlichen Unter-

nehmen zugestimmt hat. Jett! müs-

sen noch die übrigen Bestimmungen
des Gesetzentwürfe zur „ErtnSchti-

gung" von Itegfeiungnreroidimn^n

für die Privatisäenrng verabschfedet

werden. •

gruppen, 40 Banka einschließlich

der bereits 1945 verstaatlichten Groß-

banken BNP, Crödit Lyonnais und
Soöetis CfenÄrale, die bäden Fmanz-

geseflschaften Suez und Paribas so-

wie die acht von den Sozialisten va-
staattiebten Industriegfisellschaften

Saint-Gobain, Rhöne-Poulenc,Thom-

son, CGE, CCT, Pechmey, Bull und

Metra (ausgenommen wurden insbe-

sondereRenault, Usinorund SacÜor).

Zu welchen Bedingungen (Yer-

kauftpreis usw.) die Privatisierung

noatölkonzem Qf-Aquitaine, das

Vafegsuidenwhmen Huvas und em
Vasdieriin^WttenL AufderListe

nungen Vorbehalten. Das gleiche giK

für die Obagrenze von ausländi-

schen Beteiligungen - man spricht

von löbis 25Prozent Undsdoliefflfeh

weiß man nicht, ob Staatspräsident

Mitterrand affen Verordnungen ztt-

stimmt, wobei aber umstritten ist, ob

er. seine Unterschrift überhaupt ver-

weigern darf

CDÜ-POSmONSPAPEER /Bedeutung der Elektrizität wird weiterhin zunehmen

Ausstieg aus der Kernenergie ist

weder möglich noch wünschenswert
... HEINZHECK, Bonn

.
Die „energiepolitischen Leitlinien der CDU“ machen die Unterschiede

zu den Vorstellungen der SPD deutlich, wie sie erneut am Wochenende
aufderen wirtsch&ftspolitischem Kongreß inHamburg formuliert worden
sind. Die CDU bekennt sich in dem vom Bundes&cbausschuß Energie
verabschiedeten Papier zur Kernenergie, „die praktisch ein heimischer
Energieträger ist“.

Zwar ist es Ziel des 40-Seiten-Pa-

pters, die programmatischen Aussa-

gen der CDU aus dem Jahr 1977 an
die Erfordernisse da 80a und 90a
Jahre anzupassen. Doch könnte es in.

da Diskussion »w diebevorstehende
TgrhBhnng des Kohfepfennigs aktuel-

le Bedeutung erhalten. DieCDU stellt

sich nämlich hinter die Forderungen
unionsregierter Länder wie Bayern
und Niedersachsen, die die Kohtela-

sten ' nur mitzntragen bereit sind,

wenn die SPD-regierten Kohleländer
Nordrhein-Westfialen und Saarland
an dem -noch unter Ex-Kanzler
Schmidt (SPD) erzielten Konsens in

da Kernenergie festhalten.

Tn dip«»m fimnp hatte $ipfr IrirrzKrh

da bayerische Ministerpräsident

Strauß (CSU) an den SFD-Kanzter-
femdidfltm Bau gewandt Wenn die
T^jfKni»n an« item BundeS&ChauS-
schuß ' im QDU-Präsidium verab-

schiedet sind, wird diese Position

auch zur offiziellen Parteilinie und
dürfte bei den Beratungen über die

Erhöhung des Kohtepfennigs eine

wichtige RoDe spielen.

Die Bedeutung da Elektrizität für

die Energieversorgung werde weiter

zunehmen, heißt es. Strom wird in

der Bundesrepublik vor allem aus

AUF EIN WORT

55 Diejenigen, die in der
Politik auf eine Ände-
rung des Ladenschluß-
gesetzes hindrängen,

vergessen, daß man
nicht amerikanische
Öffnungszeiten mit
deutschem Arbeite- und
Sozialrecht haben kann. 99

Heinz G®rsoffky, Präsident der Bun-
desarbeitsgemefnsrhaft da Kßttel-
und Großbetriebe des Einzelhandel«
e. V., Köln. FOTO: DIEWHJ

IW: Arbeitskosten

relativ gesunken
VWD, Frankfurt

Die verarbeitende Industrie in da
Bundesrepublik mußte 1985 für jede

Arbeitexstunde 29,67 DM aufbringen.

Damit liegt sie im internationalen

Vergleich an fünfter Stelle hinter den

USA (38,51 DU). Kanada (33,81 DM),
Norwegen (3L86 DM) und da
Schweiz (30,93 DM). Das hat das Insti-

tut da Deutschen Wirtschaft (IW) in

einer Analyse da Arbeitskostenent-

wicklung in 18 westlichen Industrie-

ländern ermittelt Zwischen 1970 und
1985 sind die Arbeitskosten in da
Bundesrepublik um 215 Prozent ge-

stiegen. Die relative Wettbewerbssi-

tuation ist aba besser geworden, da

fliy Tünder mit niedrigen Ar-

beitskosten ihren Abstand zur Bun-
desrepublik stetig verringert haben.

Kohle und Kernenergie erzeugt Da
Rolle und Beitrag da Kohle hierzu

weitgehend festgelegt seien, komme
da Kernenergie „wachsende Bedeu-
tung m“. Sie sei ausmbauen, „bis sie

gemeinsam mit Wasserkraft und
Braunkohle die Grundlast in da
Elektrizitätserzeugung deckt“. Die
Steinkohle sei da wichtigste hä-
mische Energieträger. Kohlepolitik
könne nur mit der und nteht gegen
die Kernenergie betrieben werden.
„Ein Ausstieg aus da Kernenergie ist

weda möglich noch wünschbar.“

Da Elektrizitätswirtschaft wird
bescheinigt, daß sie ihren Abnahme-
verpflichtungen aus dem „Jahrhun-
dertvotrag“ nachkomme. 1985 wurde
etwa die Hälfte da deutschen Förde-
rung an Kraftwerke geliefert. Da
^ahrhundertvertrag“ ; zwischen
Steinkohle und Elektrizitätswiit-

sch&ft läuft 1995 aus. Rechtzeitig vor-

her müßten sich die Vertragspartner
um oirip Anachhißiegehmgbemühen
JUs Richtschnur sollte dabei gelten,

daß die Steinkohle im Mittellastbe-

reich Vorrang behält“

Auch zukünftig sei die Energiever-

sorgung da Bundesrepublik auf

Importe angewiesen. Zwar sei die Ab-

BÖRSE

hängigkeit von da Opec seit da
zweiten Ölkrise „deutlich gesunken“.

Die Forderung gelte weiter - aller-

dings weniger dringlich —
,
diese Ab-

hängigkeit, zumal aus Spannungsge-

bieten, zu vermindern. Ein kategori-

sches „weg vom Öl“ sei allerdings

derzeit nicht geboten; vielmehr eine

behutsame Ölpolitik, die vor allem

irtogliphen ltrispnhpflingten Lieferun-

terbrechungen durch ausreichende
Vorsorge Rechnung trage.

Da Ölpreis hat sich - unterstützt

durch die Talfahrt des Dollarkurses

-

gegenüber dem im Frühjahr 1985 er-

reichten. Höchststand aufD-Mark-Ba-
sis um über 50 Prozent, verringert

Forderungen nach einer Ölimportab-
gabe oder -Steuer seien «hzniphnpn.

Damit könne die Preisentwicklung

auf den internationalen Ölmärkten
nicht beeinflußt werden. Auch sei

nicht zu befürchten, daß die deut-

schen Verbraucher in ihren Bemü-
hungen um sparsame Energiever-

wendung nachließen, da Energie-

einspanmg bereits weitgehend durch
Investitionen konsolidiert sei Ent-

scheidend für die Ablehnung sei dar-

über hinaus, daß eine nationale Abga-
be die Wettbewerbsposition da Bun-
desrepublik vor allAm im Gemeinsa-
men Markt verschlechtern würde.

Auch die „durch Wettbewerbsbe-
schränkungen und vielfaltige Inter-

ventionen geprägte Energiewirt-

schaft“ müsse sich in den Ordnungs-
rahmen da sozialen Marktwirtschaft

«npassen.

Aktien und Renten erlitten

einen heftigen Kurseinbrach
cd. Frankfixrt

Die deutschen Wertpapiermärkte

glitten gestern den seit langem hef-

tigsten Kuraeinhruch. Die Aktienkur-

se fielen im Schnitt um 3JB Prozent,

gemessen am WELT-Index, da von
287,01 auf 275^7 sank, und am Ren-

tenmarkt, wo die öffentlichen Anlei-

hen bis zu 1,50DM verloren, stieg die

Durchschnittsrendite von 5,66 auf

5,80 Prozent Zum Schluß des

„schwarzen Montags“ kam anda Ak-
tienbörse etwas ROckkauftieigupg

auf.

Wie schon in da vorigen Woche
wurden die Kursverluste auch ge-

stern nichtdurcheinen starken Ange-
botsdruck ausgelöst, sondern ganz
überwiegendvonden Profisda Ku-
lisse“, die rieh, aus allen möglichen
Gründen verunsichert, von spekulati-

ven Aktienbestanden trennte. Dies

war besonders in Frankfurt zu beob-

EG-GEMÜSEHANDEL

achten; an anderen Börsenplätzen

schien sich da Berufshandel bereits

weitgehend glattgestellt zu haben.

Die Kurseinbußen wären weitaus
gpringpr ausgefallen, wenn nichteine

Art Käuferstreik herrschte. Da wei-

ter gesunkene Dollarkurs und die

Atomhysterie werden als Hauptgrün-

de für die Zurückhaltung da Käufer
und dieNervositätdesBerufshandels
genannt Ausländische Marktteilneh-

mer, von denen nur minimales Ange-
bot kam, sowie institutionelle und
private Investoren behielten bis jetzt

die Nerven. Nach einer „Bereini-

gung“ da spekulativen Engagements

da Kulisse, die bald abgeschlossen

sein dürfte erwartet man eine Erho-

lung, die bei nur geringem Angebot
kräftig ausfalten könnte. Manche
Experten rechnen damit schon wah-

rend da heutigen Börsensitzung.

Bundesrepublik will am
strengeren Wert festhalten

Ha. Brüssel

Um EG-eLnheitliche Höchstwerte

für die radioaktive Strahlung von
Blattgemüse haben sich gestern die

AuRgnmirnster Hw figmpinBnhaft ha.

müht Dabei ließ die Bundesregie-

rung fcwngnZweifel, dafi sie Ware mit

wesentlich höheren Grenzwerten als

den von da Bonner Strahlenschutz-

kommission befürworteten (250 Bec-

querel je Kilo) night zur Einführ frei-

geben wollte.

Die Außenminister mußten wieder

einmal als „Foiowehr“ umgreifen,

weü es den zuständigen Experten

trotz mehrfacher Versuche nicht ge-

lungen war, die unterschiedlichen na-

tionalen Vorstellungen über Mindest-
vorschriften für den Gesundheits-

schutz auf einen Nenner zu bringen.

Italien hielt einen Höchstwert von
1000 Becquerel für angemessen, wäh-
rend Bonn höchstens auf 235 gehen
wollte. Da strengere Wert war auch

von da EG-Kommission angeregt

worden; während des Wochenendes
hatte sichjedoch gezeigt, daß diemo-
sten anderen Mitgliedsstaaten bereit

waren, auch den italienischen Wat zu

akzeptieren.

Politisch verknüpft war das Pro-

blem da Obst- und Gemüseeinfuh-

ren aus anderen Ländern da Ge-

meinschaft auch mit dem inhaltlich

nicht mehr strittigen Importstopp für

Agrarerzeugnisse aus sieben osteuro-

päischen Ländern.

Hintergrund des Streits ist, daß Ra-
lfen für seine nicht unerheblichen

Obst- und Gemüseexporte in die üb-

rige EG fürchtet. Mehrere Lända ha-

ben bereits einseitig die Grenzen für

Importe gesperrt. Einheitliche vieh-

seuchenrechtliche Bestimmungen
bestehen in da EG bislang nur für

Rind- iinfl Schweinefleisch, bei ande-

ren Erzeugnissen kann da freie Han-

del jeweils ausgesetzt werden.

FORSCHUNGSINSTITUT FÜR SOZIALPOLITIK / Massive Kritik am Sparprogramm

Kurieren an den Symptomen
HEIN2JIECK, Born

Massive Kritik an da Bonna
Sparpolitik übt das Forschungsinsti-

tut für Sozialpolitik da Universität

Kohl in o&er kürzlich veröffentlich-

ten Studie „Sozialstaat und Wirt

schaftskrise“. Das Fazit des 30-Sei-

ten-Papiers lautet unter anderem, die

Politik da Bundesre^paung habe zu

tfner Kürzung der Leistun-

gen und zu einersteuerEchen Begün-

stigung des Faktors Kapital geführt

m«i Hfe-ftiwgnHtAfligimgMi fferirirht-

arerbstätigen Haushalte verstärkt

Die Bekämpfung da finanziellen

Probleme bei da Kranken-, Renten-

und Arbatslosenvereidiatmg wird

indaStudie „alsemKuxferenanden
Symptomen gewatet“. Obwohl die

Arbdtslosenzahlen sich von 1981 bis

1983 verdoppelt hätten,neige siefc bä
den Ausgaben da Bundesanstalt für

Arbeit 1982 und 1983 ein Rückgang
bei Förderung da beruflichen Bil-

dung, Förderung da Arbeitsaufnah-

me berufheha Rehabilitation

Auch die Ausgabensteigerungen 1984

lagen immer noch 49 Millionen Marie

unter dem Niveau von 1981. Als einzi-

ges aktives Mittel seien die Maßnah-
men zur Arbeitsbeschaffung ab 1983

eingesetzt worden. In der reaktiven

Arbeitsmarktpolitik (Arbeitslosen-

geld und Arbeitslosenhilfe) habe es

„Mit Hilfe von Selbstbeteiligung

im Gesundheitswesen, Verschiebung

da Rentenanpassung und Ausgren-

zung von Arbeitslosen aus dem Lei-

stungsbezug wurde lediglich ver-

sucht, den weiteren Anstieg da Aus-

gaben zu begrenzen“, heißt es wört-

lich. Dabei habe man „stillschwei-

gend in Kauf genommen", daß die

verstärkte BelastungdesBudgetsda
privaten Haushalte dnw»H uimap ein*

geschränkten Konsum hätte ausge-

glichen werden müssen.

Dies wiege um so schwerer, als die

parallel dam vorgenommenen Kür-

zungen der Transferzahlungen ein-

deutig rezessiven Charakter hätten.

Es sei zu eina „erheblichen Verringe-

rung da Kaufkraft“ gekommen, die

nach Berechnungen des Deutschen

Instituts für Wirtschaftsforschung

(DIW), Berlin, den Verlust von
300 000 bis 400 000 Arbeitsplätzen be-

wirkt habe.

Betrachte man die bisher durchge-

führten Maßnahmen vor dem Hinter-

grund da wirtschaftspolitischen

Konzeption da Bundesregierung, so

werde deutlich, „daß sich die Ausein-

andersetzung nicht ohne Grund auf

die Arbeitslosenversidienmg kon-

zentriert“. Zum einenwürdenProble-
me da hohen Arbeitslosigkeit hfer

zuerst und am deutlichsten sichtbar,

zum anderen schlügen Deckungslük-

ken im Haushalt der Bundesanstalt

aufgrunddaDefizithaftung des Bun-

des unmittelbar auf den Bundeshaus-

halt durch.

STEUERBERATER

Zu hohe Abgaben behindern

Unternehmen im Wettbewerb
HARALD POSNY, München

‘ „Eine Reform da Untemehmens-
besteuerung ist für den Erhalt und
die Verbesserung da internationalen

.

Wettbewerbsfähigkeit deutscher Un-
ternehmen unabdingbar.“ Das erklär-

te da Direktor des InstitutsdaDeut-
schen Wutschaft,. Professor Gerhard
Fels, zu Beginn des Deutschen Steu-

erberater-Kongresses in München.
Komme sie nicht bald, brachten Ver-
lagerungen von Betrieben in Lända
mit niedrigeren Steuersätzen nach

vielleicht zwanzig Jahren ein böses
Erwachen.

Zwar räumte auch Fels ein, daß es
keine Ideallösung für eine Untemeh-
mensbesteuenmg gibt, im Rahmen
eina großen Steuerreform komme es
jedoch nicht nur aufeine Abflachung
des Progressionsveriaufes an. Ebenso
dringlich sei, daß die „fast prohibitive

Spitzenbelastung bei da Einkom-
men- und Körperschaftsteuer“ von
dozeit 56 aufetwa 50 Prozent gesenkt
werde und die zusätzlichen Belastun-

gen da Unternehmen mit Gewerbe-
und VennÖgensteuer abgebaut wer-
den. Die Deckung da dadurch ent-

stehenden SteuerausfaUe stellt sich

Fels üba pingn Abbau von Steuerver-
günstigungen und Subventionen, in

engen Grenzen auch durch Erhöhung
da Mehrwertsteua vor.

Deutsche Unternehmen liegen,

was die Gewinnbesteuerung angeht,

mit 70 Prozent weltweit vor allen an-

deren Industrienationen. Zum Va-
gleich: USA 54, Frankreich 64,

Schweden 58, Japan 60, Schweiz 39,

Großbritannien - neuerdings - 36
Prozent, Dies addiere sich aus da
Doppelbelastung der Untemehmens-
erträge mit Einkommen- oder
Körperschaftsteuer und Gewerbea-
tragsteuer sowie aus da Doppelbe-
lastung des Betriebsvermögens mit
Vermögen- und Gewerbekapital-

steua.

Da die Gewerbesteuer nur Unter-
nehmen da gewablichen Wirtschaft

treffe, alle anderen Einkommensar-
ten aba nicht gewerbesteuerpflichtig

seien, werde obendrein unternehme-
rische Tätigkeit diskriminiert und be-

hindere Unternehmen gegenüba da
ausländischen Konkurrenz. Die steu-

erliche Diskriminierung von Investi-

tionen bewirke schließlich, daß, so
Professor Fels, „große Summen nicht

in die Unternehmen, sondern in Fi-

nanzanlagen und gesamtwirtschaft-

lich weniger erwünschte Abschrei-
bungsgesellschaften fließen“.

Der parlamentarische Staatssekre-

tär im Bundesfinanzministerium,
Hansjörg Häfele, setzte sich einmal
mehr für den Abbau da zu hohen
direkten Steuersätze und für mehr
Überschaubarkeit des Steuerrechts

eia Investitionen sollten nicht aus
steuerlichen Gründen, sondern am
Ort und zum Zeitpunkt ihres höch-

sten Nutzens getätigt werden. Eine
Senkung des Steuertariüs könne auch
die Eigenkapitalausstattung der Un-
ternehmen verbessern. Für die Ab-
schaffung der Gewobesteua gebe es

noch kehie befriedigende Ersatzlö-

sung zugunsten da Gemeinden.
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Nur mit halber Kraft arbeiten die Werften in aller Welt. Nach Lloyd's
Realster of Shipping wurden 1985 rund 2000 Schiffe mit insgesamt 18,2
Mill. Bruttoregistertonnen (BRT) fertiggestelh. Auf dem Höhepunkt des
Schiffbaubooms Mitte der siebziger Jahre waren es noch mehr als 34 Mill.
BRT. Nach wie vor nehmen die japanischen Werften die beherrschende
Stellung Im Weltschiffbau ein. Auch 1985 waren sie wieder zu Ober 50
Prozentan der fertiggestellten Welttonnage beteiligt, quelle zahlbobild»

Rekordäberschnß
Im Außenhandel
Tokio (dpa/VWD) - Japan hat im

April nach Berechnungen des Finanz-
ministeriums einen absoluten Re-
kordüberschuß im Außenhandel er-

zielt. Er lag mit 6,83 Mrd. Dollar auf
Zollabfertigungsbasis ww»hr als

doppelt so hoch wie ein Jahr zuvor.

Die Exporte stiegen um 19,3 Prozent

auf 17,74 Mrd. Dollar, die Importe

gingen um 6,1 Prozent auf 10,91 Mid.
Dollar zurück. Im Handel mit den
USA betrug da Überschuß 4,76 Mrd.
Dollar. Dabei wuchs da Export um
21,1 Prozent, während die Importe
um 3,3 Prozent fielen.

Preisindex gesunken
Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Groß-

handelspreise in da Bundesrepublik
sind im April den 5. Monat hinterein-

ander gesunken. Wie das Statistische

Bundesamt in Wiesbaden gestern
ritteilte, sank da Großhandels-
Preisindex von März bis April um 0,4

Prozent und lag damit - wie bereits

im März - um 7,1 Prozent niedriger

als ein Jahr zuvor. Im Februar lagda
Rückgang bei 5,2 Prozent Billiger

wurden im April vor altem schweres
Heizöl (um 15 Prozent), Speiseöl (8,8)

und Flüssiggas (7,7).

Neuer Mengentender
Frankfurt (VWD) - Die Deutsche

Bundesbank bietet ein neues Wertpa-

piezpensfonsgeschaft in Form eines

Mengentenders zu 4^5 Prozent mit
28tagiger Laufzeit (bis 11. Juni) an.

Die Zuteilung erfolgt morgen vormit-

tag, die Gutschrift am Mittwoch, dem
14. Mai, amdem ein Pensionsgeschaft

üba 13,1 Mrd.DM ausläuft. In Frank-

furt ging man davon aus, daß diesa
Betrag nicht in voller Höbe zugeteilt

wird.

Ausfall an Kfz-Stener

Bonn (HH)-Auf rund 300 Mill DM
veranschlagt Finanzstaatssekretär

Häfele (CDU) den Ausfall an Kraft-

fehrzeugsteuer für sehadstoffarme

Personenwagen (nach US- und Eu-
ropa-Norm) im ersten Jahr nach In-

krafttreten daVergünstigungen. Am
1. April 1986 waren bei den Zulas-

sungsstellen, wie er auf eine Anfrage
des SPD-Abgeordneten Lennartz
mitteilt, knapp 817 000 Fahrzeuge als

schadstofiarm registriert, davon rund

330 000 nach US-Norm und knapp
487000 nach Europa-Norm. Außa-
dem sind üba 277 000 Fahrzeuge als

bedingt schadstoffarm registriert

Airbusse bestellt

Paris (dpa/VWD) - Die jordanische

Fluggesellschaft Royal Jordanien
Airline Alia hat zwölf Airbus-Flug-

zeuge bestellt Dies teilte die Airbus
Industrie gestern in Paris mit Da
Vertrag üba den Kauf von sechs Mo-
dellen A310-300 und sechs A320 mit
zusätzlichen Optionen für weitere sie-

ben Flugzeuge wurde am vorigen

Freitag unterzeichnet

Dollar fällt weiter
Frankftnt(dpa/VWD) - Da Dollar-

kurs fallt weiter. Gestern wurde da
amtliche Mittelkurs da amerikani-

schen Devise in Frankfurt mit 2,2710

DM nach 2,1805 DM am Freitag fest-

gestellt Die Deutsche Bundesbank
griff offiziell nicht in das Marktge-
schehen ein

MG-Optionsanleihe
Frankfurt (cd.) - Die Metallgesell-

schaft begibt üba ihre Amsterdamer
Finanztochter eine »hnjähngp
2,75prozentige Optionsanleihe üba
150 Mill. DM. Zu jeder Teflschuldva-

schreibung im Nennbetrag von 5000
DM gehören zwei Optionsscheine, die

vom 1. Juli 86 bis zum 31. Mai 96 zum
Erwerb von insgesamt 16 Aktien da
Metallgesellschaft zum Kurs von 350
DM (gestriger Schlußkurs 344 DM)
berechtigen. Die Optionsanleihe wird
von einem internationalen Konsorti-

um unter Federführungda Dresdner
Bank und Bfitfuhrung da Deutschen

Bank angeboten.

Höchstbeträge steigen

Bonn (dpa/VWD) - Reisende kön-

nen ab 1. Juni in einigen europäi-

schen Ländern höhere Beträge auf

ihren Euroscheck ausstellen. Wie der

Deutsche Sparkassen- und Girover-

band für den Zentralen Kreditaus-

schuß da Kreditinstitute mitteilte,

steigen die Höchstbetrage in Frank-

reich von 1000 auf 1200 Franc und in

Italien sowie San Marino von 250 000

auf 275 000 Lire. In Spanien und An-
dorra kann da einzelne Scheck bis

auf25 QOO (bisher. 20 000) Pesetas lau-

ten, in Portugal auf 25 000 (20 000)
Escudos und in Marokko auf 1400

(1000) Dirham.
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PERSONALPOLITIK / Vor allem im Gehobenen. Dienst ist der Einkommens-Nachteil beim größten Arbeitgeber kraß urteile

Wenig Chancen für deutsche

Lehrer an Auslandsschulen
Stu.Bona

Die Beschaftigungsmögtfchkeiten

für deutsche Lehrer im Ausland sind

sehr gering. Zwar gehen jedes Jahr

einige hundert Pädagogen ins Aus-

land, um an deutschen oder ausländi-

schen Schulen zu unterrichten - die

Lehrerarbeitslosigkeit in der Bundes-

republik kann dadurch abernichtwe-
sentlich gemildert werden. Zu diesem

ernüchternden Schluß kommt die

Zentralstelle für Arbeitsvermittlung

der Bundesanstalt für Arbeit (ZAV),

Frankfurt in einer Informations-

Schrift über „Lehrer im Ausland“. Et-

was über zweitausend Lehrer aus der

Bundesrepublik, so schätzen die

ZAV-Experten, sind derzeit im Aus-

land beschäftigt

Lehramtskandidaten ohne Stelle

können sich wenig Hoffnung aufeine

Beschäftigung im Ausland machen.
Absolventen ohne zweites Staatsexa-

men wird grundsätzlich keine volle

Lehrbefähigung zuerkannt Die be-

sten Aussichten haben Lehrer im
Staatsdienst die Berufserfahrung be-

sitzen. So steht beamteten Lehrern,

die mindestens zwei Jahre im Schul-

dienst sind, der Weg an eine deutsche

Auslandsschule offen. Dabei handelt

es sich um Schulen in ausländischer

Trägerschaft die sich die Pflege der

deutschen Sprache und Kultur zur

Aufgabe gemacht haben.

Pädagogen, die für ein Jahr von ihrer

Schule beurlaubt weiden. Daneben

gibt es aber Angebote für Studenten

ab dem 4. Semester sowie für Lehrer

unmittelbar nach Studienabschluß,

die an einer ausländischen Schule als

Fremdsprachenassistent arbeiten

können. Bei zwölf Stunden Arbeits-

zeit in der Woche liegt die Vergütung

zwischen 900 und 1200 DM monat-

lich. Vor zwei Jahren angelaufen ist

ein USA-Programm, das vom Päd-

agogischen Austauschdienst und der

ZAV getragen wird. Ansatzpunkt ist

der Mangel an High-SchooLLehrem

in einigen US-Bundesstaaten.

Bundespost hat bei der Anwerbung von dringend

benötigten jungen Ingenieuren oft das Nachsehen

Betriebsratswahl

Kein Bonns bei Rückkehr

Nur bescheidenes Gehalt

Hier sind rund 1300 deutsche Leh-
rer tätig. In letzter Zeit wurden vor

allem Positionen von Schulleitern

und Fachleitern für Deutsch als

Fremdsprache besetzt Interessenten

können sich auf dem Dienstweg be-

werben und werden von ihrem Kul-

tusministerium für die Auslandstä-

tigkeit vorgeschlagen. Deutsche Leh-
rer weiden nach Angaben der ZAV
zunehmend auch als Ortskräfte an
deutschen Auslandsschuld einge-

stellt: für Stellen also, die normaler-

weise mit einheimischen Lehrkräften
oder schon im Lande lebenden Deut-

schen besetzt werden. Die Vergütung
ist ortsüblich und nach deutschen
Maßstäben „sehr bescheiden".

Längere Auslandsaufenthalte, die

der beruflichen Fortbildung dienen,

sind im Rahmen des Lehreraustau-
sches möglich. Die Programme des

Pädagogischen Austauschdienstes

(PAD), einer Einrichtung der Kultus-

ministerkonferenz, richten sich an

Für die Vermittlung kommen
Gymnasiallehrer (L und 2. Staatexa-

men) der Fächer Mathematik, Physik,

Chemie, Biologie, Französisch, Spa-
nisch oder Latein in Frage, die über
gphr gute Fnglisrhkenntnisse verfü-

gen. Die Verträge werden für ein Jahr

abgeschlossen, können aber bis zu
drei Jahren verlängert werden. Die
Bruttogehälter liegen zwischen 1500

und 2000 US-Dollar.

Im Rahmen der Entwicklungshilfe

bieten sich GymnasiallehnHn für na-

turwissenschaftliche Fächer mit ein

bis zwei Jahren Berufserfahrung
Möglichkeiten, in Afrika zu arbeiten.

Zuweilen werden auch Stellen für

Gewerbelehrer ausgeschrieben. Ver-

einzelt schließlich finden Lehrer auch
am Goethe-Institut und den politi-

schen Stiftungen eine Aufgabe in der

Auslandskulturarbeit

Stellenangebote für Schulen, die

deutsche Großunternehmen für die

Kinder ihres Auslandspersonals ein-

richten, sind nach Angaben der ZAV
rar geworden, vor allem weil dieAuf-
träge für Baufirmen aus dem Ausland
spärlicher fließen. Die Verträge sind

meistens auf ein bis zwei Jahre befri-

stet die Konditional entsprechende-
nen in der Bundesrepublik. Gutver-
dienende Deutsche im Ausland be-

schäftigen vereinzelt Privatlehrer.

Wer als Lehrer im Ausland arbeiten

mochte, dürfe keine großen Ansprü-
che an Einkommen und soziale Absi-

cherung stellen, warnen die ZAV-
Experten vor Illusionen. Und in je-

dem Fall müsse die Zeit na/?h der
Rückkehr rechtzeitig geplant wer-
den: Denn einen Bonus für eine Aus-
landstätigkeit gewähren die deut-

schen Schulbehörden nicht

HEINZSTÜWE, Bonn
Sdt einiger Zeit stellt sich das „Un-

ternehmen Post" in Anzeigen und
Femsehspots vor. Angesichts einer

kontrovers geführten Diskussion

über die Verkabelung - so glauben

offenbar die Verantwortlichen - tut

der Deutschen Bundespost etwas Po-

litur für ihr Büd in der Öffentlichkeit

gut Bei der Eigenwerbung fehlen

zwei Superlative nie: Die Deutsche

Bundespost ist mit derzeit 547 000

Mitarbeitern der mit Abstand größte

Arbeitgeber der Bundesrepublik und
gleichzeitig das größte Dienstlei-

stungsunternehmen Europas.

Dabei heißt das Stichwort für den

hochdefizitären Postdienst weiterhin

Rationalisierung, das Femmeldewe-
sen hingegen wird ausgebaut Für die

Kabelfernsehnetze, die Digitalisie-

rung des Telefonnetzes und den Auf-

bau neuer Dienste wird qualifiziertes

Personal benötigt Wilhelm Rawe,
Parlamentarischer Staatssekretär

beim Bundespostminister, sieht die

wichtigste personalpolitische Aufga-

be darin, „die Arbeitskräfte zu be-

kommen, die wir für unsere Techni-

ken und Innovationen dringend brau-

chen“.

Wesentliche Voraussetzung ist eine

solide Berufeausbildung. Die Postler

sind hier stolz auf ihre Leistungen,

schließlich ist ihr Unternehmen mit

18 300 Ausbildungsplätzen in diesem

Jahr auch der größte deutsche Aus-
bildungsbetrieb. Im gewerblich-tech-

nischen Bereich beginnen 1986

knapp 6000 junge Menschen ihre Be-

rufsausbildung, die meisten für den
Beruf des Fermneidehandwerkers.
Das sind doppelt soviele wie die Post

an Nachwuchs in diesem Bereich

braucht Allen erfolgreichen Absol-

venten dieses Jahres hat Postminister

Schwarz-Schilling dennoch bereits

eine Stelle versprochen.

Diese Zusage ist für die jungen
Leute deshalb wichtig, weil es bei-

spielsweise für einen jungen Fem-
meldehandwerker recht schwierig ist,

eine Stelle außerhalb der Post zu fin-

den. Denn diesen Lehrberuf gibt es

anderswo nicht Mit der Umstellung

der Elektroberufe soll sich das än-

dern. Künftig will die Post ihreFem-
rw»MasnghiMiing an dem einheitli-

chen Berufsbild des Kommunika-
tionselektronikers ausrichten.

Sorgenkinder bei der Personalan-

werbung sind seit langem die Tech-

Weiter
aufgutem Kurs

niker und Ingenieure. Die Post
schafft es nicht, so viele qualifizierte

Nachwuchskräfte zu bekommen, wie
sie zum Ausbau ihrer Telekommuni-
kationsdienste benötigt 16500 Be-

amten in gehobenen und 1200 Beam-
ten im höheren, Fernrn^detechni-
schen Dienst stehen über 17 500 un-

besetzte Stellen gegenüber. Beson-
ders kraß ist der Marigri im Gehobe-
nen Dienst, also bei den Fachhoch-

.

schulingenieuren. Hier hat die Post
jährlich einenEmsteDungsbedarfvon
über 1000 Tngpmiwmm der Fachrich-

tungen NaehriehtRiitechTiflt, Hnchfre-
quenztechnik, Elektronik- und Rege-

Vergütung. Fachhochschulabsolven-

ten «hatten während ihre einjähri-

gen Vorbereitungsdienstes je nach

Alter und Familienstand 1100bfe 1600

DM im Monat Die Anwarterbezuge

der Absolventen von Universitäten

und technischen Hochschulen liegen

zwischen 1300 und 1900 DIL "
.

Nach bestandener Laufbahnprü-

fling verdient ein 24 Jahre alter ledi-

ger technischer ’ Femmeldeober-

inspektor zur Anstellung (gehobener

Dienst) 2472 DM brutto nach Besol-

dungsgruppe A9, sein drei Jahre älte-

rer Kollege im höheren Dienst (A12)

3412 DM. Zum Vergleich: In der Pri-

Ma Port fart ctor grflflUi Arto«ltg»ber und Abbilder i»dfBondoirapohHk
FOTO: THJTOPRESS

lungHedHuk Thnpn winken attrakti-

ve Aufgaben und echte Führungspo-
sitionen.

Nach einem Vorbereitungsdienst
werden die frischgebackenen Inge-

nieure als Sachbearbeiter bei einem
Fernmeldeamt eingesetzt Siekönnen
aber bii zum Abteilungsleiter für
nv>hrpr^iT^pngtt̂ pllon nnfofAigpn Für
alle Ingenieure bei der Post güt: Sie

nehmen im Gegensatz zu vielen ihr«:

Kollegep in der Wirtschaft nicht nur
rein technische Funktionen wahr.

Vielmehr bilden häufig Verwaltungs-

tätigkelten ihren Aufgabenschwer-
punkt./ Reine Entwicklung»- oder
Konsfruktionstatigkeiten kann die

Post (fern Ingenieuroacinvud^natur-
gemäß ohnehin nicht hieten.

Das erklärt ihre Schwierigkeiten

bei der Fersonalbeschaffung noch
nicht Entscheidend ist die schlechte

vatwirtschaft können junge FH-Inge-

nieure der Nachrichtentechnik mit ei-

nem Jahresgehalt von 42000 DM,
Univercitatsabsohrenten mit 50 000
qm Twhrom DiesenEinkommensab-
stand von 10000 beziehungsweise

6000 DM können offensichtlich auch
die Vorteile, die der Beamtenstatns

mit sich bringt, nicht aufaiegen.

Bestanden hat diese Kluft schon
immer, nur wurde sie mit der Absen-
kung der Eingangsbezüge im öffentli-

chen Dienst um eine Besoldungs-
gruppe im Zuge der Haushaltssanie-

rung noch vergrößert Der Bun-
despostminister will deshalb die An-
ftmgEgphäHw für die Ingenieurlauf-

bahn wieder aufden alten Stand brin-

gen. Bis Ende des Monats muß der

Fmanzminister vor dem Haushalts-

ausschuß zu dem Antrag Stellung
nohn-wn. Sollte Stoltenberg grünes

Lieht geben, befürchtet Rawe zwar

eine „Zerreißprobe, wenn alle ände-

ren hinter den Ingenieuren Zurück-

bleiben". Eine andere Möglichkeit,

die Chancen der Post auf dem Ar-

beitsmarkt zu verbessern, gebe es je-

doch nicht, weil ja auch in der Wirt-

schaft Ingenieurmangel herrscht

Daneben . vjrll Bonn versuchen,

schon Studierende an die Post heran-

zuführec, «i» Beispiel durch Prakti-

ka, Studenten, die sich verpflichten,

später zur Post zu kommen, erhalten

bereits heute eine Studienbeihilfe

von 500 DM im Monat An der ge-

trennten Eingruppierung der Inge-

nieure in den gehobenen und höhe-

ren Dienst mag Rawe nicht rütteln.

Eine differenzierte Vergütung sei

aiH»h in der Industrie »hiü-h

Die Interessensvertreter des Be-

rufastandes sehen das.etwas anders.

Holger Hjfflmer vom Verein Deut- .

scher Ingenieure fVDD in Düsseldorf

verweist aufeine Untersuchung, nach

der die mittfrypn TghiknmwwTi der

FH-Ingenieure und der Umversitäts-

absolventen bis zum 43. Lebensjahr

gleich hoch seien. „Es gibtgar keinen

Zweifel, daß im gehobenen -techni-

schen Dienst Vize-Führungspositio-

nen unterbezahlt sind", bekräftigt

Hühner. „Daß Führungskräfte, die

Anlagevermögen im Wert von vielen

'Millionen Mark verwalten oder für

Hunderte von Mitarbeitern verant-

wortlich sind, nur 4000 Mark verdie-

nen, gibt es in der Wirtschaft nicht“

Hühner registriert bei vielen Inge-

nieuren des gehobenen Dienstes

„Verärgerung, ja Verbittertung“ auf-

grund der schlechten Aufstiegsmög-

lichkeiten. Bei den festgefügten Lauf-

bahnen schaffe nur ein Prozent der
FH-Xngenieure den Aufstieg in den
höheren Dienst Der VDI-Vorschlag:

Den gehobenen technischen Dienst

von den Besoldungsgruppen A9 bis

A13 auf A12 bis A14/15 anheben und
so Sonderiaufbehn für qualifi-

zierte Führungskräfte schaffen.

Bei der Bundespost wird überlegt,

ob das Ingenieurdefizitim gehobenen
Dienst nicht durch bessereAufstiegs-

möglichkeiten für qualifizierte Mitar-

beiter des mittleren Dienstes gemil-

dert weiden könnte. Rawe sieht da
durchaus noch Reserven. Derzeit

durchlaufen etwa 100 Beamte jähr-

lich die zweieinhalb Jahre dauernde
Zusatzausbildung, die einem verkürz-

ten Ingenieurstudium gkächkommt.

Wenn ein Betriebsrat gewählt wer-

den soll, muß den Wählern bekannt . -

sein, welche Arbeitnehmer kandidie- /.

ren und wo gewählt .wird. Nach der

Entscheidung 0 ABR 4/85 des Bun-

desarbdtsgerichts vom 19.9. 1985

stellt allerdings die fehlende Angabe /
'

des Ortes der Wahllokale nicht inje- -

dem Fall eiraen Verstoß gegen eine Y
’

•

wesentliche Vorschrift des wahlver- .

fahren und somit einen "Änfech.

tungsgrund dar. Voraussetzung da-
’

iür, daß dieser Mangel nichtzur An- •;.

nullierung der Wahl führt, ist; daß die

notwendige Ergänzung der Angaben

so rechtzeitig erfolgt, daß für die

Wahlbaechtigten keine Efaschrän- - |

kung ihres Wahlrechts emtritt.

Unfallverhütung

- Der Arbeitgeber ist verpflichtet,

den Arbeitnehmern, die nach den Un-

faUverhütungsvorschriften vorge-

schriebenen Sicherheitsschuhe oder

-Stiefel zur Verfügung zu stellen.

Nach der Entscheidung 7 AZR 199/83

des Bundesarbeitsgerichts vom
2L 8. 1985 muß der Arbeitgeber die

Anschaffungskostoi auch dann tra-

gen, wenn er derartige Sicherheits-

schulte nicht selbst beschafft, son-

dern die Arbeitnehmer mit deren

Kauf beauftragt

Sozialplan

Beschließt die Einigungsstelle ei-

nen Sozialplan erst geraume Zeit *

nach der Durchführung der Betriebs- ...

Stillegung, so kann sie bei der Bernes- iJ'- •
1,1

CwimK^T^wloicfiTnOan rinn *
sung der Sozürtplanleistungen den-

noch auf die wirtschaftliches! Nach-

teile der entlassenen Arbeitnehmer

abstellen, mit denen im Zeitpunkt der

Betriebsstillegung typischerweise zu

rechnen war. Das Bundesarbeitsge-

richt hat in dem Beschluß 1 ABR 3/81

vom 23. 4. 1985 festgestellt daß die

Einigungsstelle nicht zu berücksich-

tigen braucht, daß einzelne Arbeit-

nehmer diese Nachteile tatsächlich

nicht erlitten haben.

Bewerbungsunterlagen

Der Arbeitgeber ist verpflichtet,

bei Einstellungen von Arbeitneh-

mern dem Betriebsrat die Bewer-

bungsunterlagen aller Bewerber aus-

zuhändigen. Nach der Entscheidung
1 ABR 72/83 des Bundesarbeitsge-

richtsvom 3. 12. 1985 muß der Arbeit-

geber diese Unterlagen dem Betriebs-

rat bis zur Beschlußfassung überden
Antrag auf Zustimmung, längstens

für eine Woche, überlassen.

gesell äf|

Verbessertes Ergebnis,

höhere Dividende

Bei einem Umsatz von 48,6 Mud DM
erwirtschaftete die VEBA im Ge-

schäftsjahr 1985 einen um 13% auf

790 Mio DM gestiegenen Jahresüber-

schuß. Das gute Ergebnis erlaubt eine

weitere Erhöhung der Dividende auf

10 DM. Einschließlich der Steuergut-

schrift erhalten die Aktionäre der

VEBA 15,63DM pro Aktie.

winn. Mit 7,6 Mio t nahm der Roh-
öleinsatz um knapp 12% zu. Die
besonders hohe Auslastung der An-
lagenkapazitäten verdient Beachtung.

Tochter NUODEX wurde das, Enga-
gement in den USA ausgebaut.

In den 12 Mid kWh (+175%) Eidgas

spiegelt sich die Forderaufhahme in 7

Gaiwwnn fr Aktie

26,20
DMi

.30,70 .

DMI

Handel und Verkehr auf
gutem Yorjahresniveau

BdSTINNES undRAABKARCHER
hat sich die gute Gesdhaftsentwiddung
des Vorjahres fortgesetzt. Das lag an
der gesunden Struktur dieser Unter-
nehmen, die in ausgewogener Weise
im Handels-, Verkehrs- und Dienst-

Die EMctrizHötswirtschaft

blfebderstarkeKernderVEBA

Die Hekuizitänswirtsdiaft mitPREUS-
SENELEKTRA und VKR trug mit

einem nochmals gestiegenen Ergebnis

zur guten Ertragsbilanz des Konzerns

bei Der Anteil der Kernenergie am
Primäreneigieeinsatz im PREUSSEN-
ELEKTRA-Bereich erhöhte sich von

60% auf 69%. Insgesamt stammten

rund94%derVEBA-Stromerzeugung
aus Kernenergie und Steinkohle.

Kadi DVFA dnschL Sreucixursdiriit

““ M ventenia- UIK1 JUeilSt- k
leistungsbereich tätig sind

Wofterhin hohe
Gesamtinvestitionen

Mit rd. 5jt- Mrd DM wurde im Jahr r
.-i

1985 das Volumen des Vorjahres noch ?>.*.
.V

übertroffen,
.

'

.

Offehore-BlöckenimGdfvonMexiko
durch MARK PRODUCING wider.

Mineralöl-, vor allein aber
Erdgasforderung mit hohem
Zuwachs
Trotz des zum Jahresende eingetre-

tenen Ölpreisverfäfls erwirtschaftete

VEBA OEL einen verbesserten Ge-

Hohe Kopozitöftsauskistung
auch im Ghemiebereich
In der Chemie vonHÜLS haben der
günstige Konjunkturveriauf sowie die

Maßnahmen zur Verbesserung der

Untemehmensstmktur die Geschäfts-

lage und das Ergebnis weiter positiv

beeinflußtImMittdpunktstandendie
internationalen Aktivitäten. Mit der

Ausblick 1986
Dk konsequente Unternehmenspoli-

•
sichert bet. weiterhin positiver

Korq'unkturentwiddungauch für 1986
^ISebnisse auf gutem Niveau^ Diese
Si^tedteit kommt den 6&7ÖG Mitar-
beftem ebenso zugute' wie den- rund
500.000Aktionären.

WennSie mdirüberdieVEBAwissen
^en,-s<+reiben Siebitte an;
VEBAAG, Kad-Amold-Hatz 3,
4000 Düsseldorf 30. ’

... , _
v ^
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FRANKREICH / An der sozialen Front harscht Ruhe

Streik-Aufrufe ohne Erfolg
H

: J.SCH. Paris

Nach dem Wahlsieg der bürgerli-

chen Parteien .weif in FrankreichalL

fflmein«th*Verschtecfateruagdesyv-
säten Klimas. erwartet worden.. Die

hier politisch organisierten Gewerk-
schaften mit der kftnrmirpisfigcftpn

CGT an der Sphae hatten,da neuen
Regierang neue Protestaktionen we-

gen der von ihr im sozialen Bereich

angetamcUgten LiberalisfcniTigfg>oIh

tile angedroht Twteanlillph ahor irt es

bisher an der sozialen Front sehr ni'

big geblieben.

Dazu frag beigetragen haben, daß
die Regierung ihr Projekt den be-

hördlichen Genphmigungszwang für

größere Entlassungen -«sofort* zu be-

seitigen, unterdemDruckvon Staats-

präsident Mitterrand «machst, ein-

mal zurückstellte. Es30Hjetztinenuer
wesentlich abgemilderten Form (in-

nerbetriebliche Sozialpläne) verwirk-
licht werden. Weit vorsichtiger als ge-

plant 50Q auch der gesetzlich garan-

tierte Mindestlohn (SMIQ desmde-
xiert werden. -

Der mit dem amtlichen Lebenshal-
tungskostenindex gekoppelte S&QC
beträgt seit JuB letztenJahres unver-

ändert 28,04 Franc (8,25 DM) die

Stunde. Diese ungewöhnlich lange

Stabilität hat er d**"1 Umstand zuver-
danken, daß seine Aufwertung einen

mindestens zwegguzeptigen Preisaa-
stieg voraussetzt Angesichts der

' stark Ti^riiclrge
ffl

Ttgftnen Tnflatinn

dürfte die nächste Erhöhung erst En-

de dieses Monats fällig werden. Ob
' dabei die Regierung über den Aus-

gleich der Kauflaaftverfuste hinaus

etwas zulegt wie dies früher oft der

IbB gewesen war, bleibt abzuwarten.

. Gegenwärtig zeigt sie sich in ihrer

ETnknmmpTispolitik eher restriktiv.

Bei der öffentlichen Verwaltung und
. bei den staatlichen Unternehmen ist

für dieses und für das närhqtp Jahr

bestenfalls die Erhaltung der Realbe-
' zage vorgesehen. Dieser Empfehlung

t sind auch die Unternehmer weitge-

hend gefolgt. Die bisher für 1988 un-

, terzejchneten 18 Branchenahknm-
• tTfow «jrf|An- nowiiryJU» Tohnw^ijimn.

gen von durchschnittlich nur (hei

Prozent vor- beieinerauf2,4 Prozent
veranschlagter Inflationsrate. -

Daß die Gewerkschaften diese Ab-
kommen akzeptiert haben - es ge-

nügt, wenn, die Mehrheit unter-

schiebt-.liegtvor allem an da: nach
wie vor sehr hohen Arbeitslosigkeit
Aus diesem Grunde , erwiesen sich

auch fest alle Stnäk-AnfruJfe der letz-

ten Wochen als Schlag ins Wasser.

Frankreich gehört inzwischen zu den
Ländern mit den geringsten Streikta-

gen je Kopf der Bevölkerung.

SCHWEIZ / Kapazitäten in der Industrie gm ausgelastet

Die Beschäftigung nimmt zu
ALFREDZÄNKER, Genf

Auch in der Schweiz werden Ge-
schäfts- und Gewinnaussichten der
Wirtschaft für den Rest, des Jahres

sehr zuversichtlich beurteilt .Die

Schweizerische Kreditanstalt erwar-

tet weiterhin zunehmende Klemhan-
delsumsätze und «ngn Anstieg der

- Industrieinvestitionen um 28 Prozent

für 1986, wobei nun auch immer häu-

figer Kapazitätserweiterungen erfoL

\ gen. Die Ausfuhr bleibt auf hohem
Niveau, insgesamt ist ein reales Wirt-

schaftswachstum von drei Prozent
wie 1985 vorauszusehen.

Die Friihjahrsumfrage der Schwei-

_ zerischenBankgesellschaft zeugtvon
_• ungebrochenem Optimismus in fast

alten Industriezweigen. Ausnahmen
mwi Hot ’Ranw»kt(ir

l
«n <noV> tüpfjigp

eher verschlechtert undmm Teil die

BeMeldiingfc und Textilindustrie.

Verstärkte Impulse - vor allem vom
Binnenmarkt- werden in der chemi-

“* sehen Twdnäfcrift
,
im WacrfimpnhaiT

und bei Papierwaren erwartet Die
technischen Industriekapazitäten

sind durchschnittlich zu 87 Prozent

ausgenutzt Die Beschäftigung
wächst fest überall. Gleichzeitig stei-

gen nun aber auch die Kosten wieder
etwas schneller. Mehr als die Hälfte

der befragten Finnen rechnet mit ei-

nem Personalkostenanstieg von drei

bis sechs Prozent

Das Schweizer Hotelgewerbe
bleibt zuversichtlich, obwohl wegen

DoHarschwäche und Furcht vor Ter-

rorismus bedeutend weniger Ameri-
kanerkommen werden. Auch die bri-

tischen Buchungen WM rück-
' läufig. Die meisten Ferienorte erwar-

te! jedoch mehr Gäste aus der Bun-
desrepublik, dem weitaus wichtig-

sten Herkunftsland sowie aus Frank-
reich und Italien.

Eine Studie der Züricher Bank
Vontobel rechnet »"ft nochmaligem
Anstieg der Untenehmergewixme
um rilliyhgehnfttlieh 15 Prozent

25 Prozent im vergangenen Jahr
29 Prozent 1984. 1985 hatten da Ma-
schinenbau mit pfnpm plus von 92
Prozent, der tnpmhandpl mit. 41, die

Papierindustrie mit 40 und die Ban-
ken mit 36 Prozent besonders gut ab-

geschnitten, vor den Fluggesellschaf-

ten und der Chemie.

1986 dürften die Fluggesellschaften

mit 40 Prozent trotz verminderter
iwnprilniwigphpr Reiselust besonders

hohe Gewinnsteigerangm auswei-

sen. In der Spitzengruppe sind auch
wieder da Maschinenbau..mit 35, die

Paipdetbranche mit 34, der Kleinhan-

del mit 25^ die Elektrotechnik mit 22,

Versicherungen und Hakfinggesell-

schaflgn mit jeweils 20 und die Nah-
rungsmittelgruppe, . dominiert von
Nestle, mit 18 Prozent, alle über dem
Durchschnitt. Dagegen schwächt
rieh die Gewinnexplosion im Ban-

kensektor auf zwölf und in dar Che-
mie aufzehn Prozent ab.

GEFA / Den Weg zur Leasing-Finanzierung erleichtert

Neugeschäft deutlich höher

.
...»

tont***
.

•

Bm. Essen

Ihr Geschäft kräftig ausgebaut hat

die Gefa-Gruppe mit Sitz in Wupper-

tal, zu der die Gesellschaften Gefe

Gesellschaft für Absatzfmanzienmg

mbH, die Gefe-Leasing GmbH und
die Efgee Gesellschaft für Einkaufs-,

Finanzierung GmbH gehören. Die

Gefa-Gruppe ist eine Tochter der

Deutschen Bank und zählt zu den
führenden Finanzierung?»- und Lea-

sing-Gesellschaften der Bundesrepu-

blik.

Das Neugeschäft überstieg im Ge-

schäftsjahr 1985 mit 1,7 Mrd. DM das

Voxjahresvotumen um 20 Prozent.

Befriedigt haben auch die Sparte Fac-

toring und das Geschäft der Efgee,

die in der Konsumentenftamzteiing

tätig ist Das addierte Geschäftsvolu-

men der Gruppe erhöhte sich um 338

MUL auf 3,2 Mrd. DM.
ln ihrem Geschäfteergebniskonnte

die Gefe an die positive Entwicklung

derletzten JahreancchÜeßen.Wtedie

Verwaltung mitteilt, wurde trotz Ver-

engung der Margen und steigender

Verwattimgrirosten das Betriebser-

gebnis auf Vaijabreshöhe gehalten.

Nach umfassender Vorsorge für Risi-

ken wurden aus dem Jahresgewinn

10 MSL DM in die offenen Rücklagen

der Gefeundweitere5M0LDMindie

der Gefe-Leasing gmgpgfpllt An die

Deutsche Bank wurden im Rahmov-
des Ergebnisübemahmevextrages

20,1 MUL DM abgeführt

Um größeren Kreis von
Kunden den Zugang zur Leasing-Fi-

nanäening zu erietebtern, ist in Zu-

sammenarbeit mit der Mutter des-

neue Service „db-leasing“ entwickelt

werden. Damit können auch in den
größeren Ntederiassungen der Deut-

schen Bank Leasmg-GÖschäfte abge-

schlossen werfen. Das Neigeschäft

steht nach Angaben der Verwaltung
unter verstärktem Wettbewerb. Dies

drücke die Margen weiter und beein-

trächtige ebenfii^ dte Ertragslage.

HENKEL / Die „offene Familiengesellschaft“ will „aktive Dividendenpolitik“ betreiben - Mäßiger „Dollarschaden
4

Mit prall gefüllter Kasse auf Beteiligungsjagd
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Mit zwfilfinal so großer Plusrate

wie beim Weltumsatz, der ohne den
1984er Verzicht auf schwache Ge-
schäftsfelder um drei Prozent gestie-

genwäre, hat die Henkel KGaA, Düs-
seldorf, 1985 ihren Welt-Jahresüber-

schuß verbessert Kaum ein Viertel

davon wird mit den zur Hauptver-

sammlung am 16. Juni vorgeschlage-

nen Dividenden von 3^0DM für 400

MDL DM familiären Stammaktien

und 3 DM für die seitdem1 Halbjahr

gewinnberechtigten 175 MÜL DM
»HmmTprfrfglpgpn Vorzugsaktien «»*•
geschüttet

Die faniliärwi StemtniiVtiftn^^ SO

betonte Aufeichtsratsvorshamder
TTftnraH pwih»^ baggiorm damit.

nWit mphr als im Vmjahr. Sie ver-

zichteten aufwnwi Tefl der ihnpn sat-

wmpgpmSB yngtPhpjiHpn Dividende
(bei 8DM p.a. Vorzugsdividende5^0
DM), »damit vor allem im ersten Jahr
nach der Einführungvon Vorzugsak-
tien dervon derKnnaausgeschüttete

absolute Dividendenbetrag nicht

übermäßig ansteigt*.

. Hungrige aus dem Kreis der 66 Fh-
mflienaktionare hielten sich inzwi-

seben daran schadlos, daß sievon den
der Famüie im letzten Hobst «u*
Rücklagen zugeteilten 100 NEIL DM
Vorzugsaktien inzwischen 10 MüL

Saatchi hat Ted
Bates übernommen

fii. London
Die Londons Werbeagentur Saat-

chi & Saatchi hat die New Volker
WerbeagenturTed Bates für 450MHL
Dollar (976,5 Mm. DM)«h»mnmTnqn
TVtmni int Saatrhi X» S«flfa»hi w|f gfÖft-

ten Werbeagentur der Welt aufgestie-

gen. Tiwatmrww mit Ted Bates wird
Saatchi Werbeetats inHöhe von rund
7,5 Mrd. Dollar (16^ Mrd. DM)halten.

Die bisherige Nummer ging der Wer-
bebranche, die amerikanische

HBDOfDoyte Dane, durfte rieh dieser

Position nur wenige Tage erfreuen.

Sie entstand vor kMRp zwei Wochen

turen BBDO International, Needham
Harper Woridwide und Doyle Dane
Bernbach und hältWerbeetats in Hö-
he von fünfMrd. Dollar.

Saatchi wird den Übemahmebe-
trag in bar bezahlen, und zwar 400
Min. Dollar umgehend bei Fertigstel-

lung der Verträge und 50 Min Dollar

an 200 aVtienhetefligte Bates-Mitar-

beiter im Verlauf der närlwtwi zwei

Jahre. Die heute größte Werbeagent-
ur da- Welt ist von den beiden Saat-

chi-Brüdem Hmüm und Maurice vor
16 Jahren mit einemStartkapitalvon
25 000 Pfund gegründet worden.
Mit der Übernahme durch Saatchi

wird Ted Bates mit Sicherheit einige

wichtige Wabeetats in den Vereinig-

ten Staaten ITnnlniTTPTUyiinHpn

vertieren. Dazu zählt in erster Linie

der 90-MüL-DoIlar-Etal von Colgate-

Palmolive, da Saatchi für Proctor &
Gamble arbeitet

Konditionen für

Kapitalerhöhung
VWD, Berlin

Die Hauptversammlung der Berli-

ner Bank AG am 27. Juni soll die
Voraussetzungen für die Verbreite-

rung der Kapitalbaris des Instituts

schaffen. Wie aus der Einladung her-

vorgeht, soll ein genehmigtes Kapital
von bis zn 100 MÜL DM befristet bis

zum 27. Juni 1991 beschlossen wer-

den. Außerdem soll die Verwaltung-
ebenfalls befristet Ins zum 27. Juni

1991 - ermächtigt werden, Genuß-
scheine und Optionsgenußscheine

verbunden mit der üSniwimimg von
Optionsrechten auf Aktien des Insti-

tuts auszugeben. Das Genußschein-
kapital soll bis zu 100 MüLDM betra-

gen.

Jedem Genußschein mit Aktienbe-
zugsreebt sollen je Nominalbetrag

von 1000 DM Optionsscheine beige-

fügt werden, diedenInhaber berech-
tigen, nach Maßgabe der Optionsbe-

dingungen biszu 15 Aktiende-

Berli-

ner Bank im Nennbetrag von je 50

DM zu beziehen.

HUTSCHENREIJTHER / Bau von Entstickungsanlagen gemeinsam mit der Degussa

Erneut ein Spitzenergebnis erzielt
DANKWARD SETTZ, München

Endgültig besiegelt wird in den

nächsten Tagen dieGründung eines

Joint ventures des Porzellan-Herstel-

lers Hulschenreirtber AG, Selb, und

der Franfcfiiiter DegussaAG zurHer-,

Stellung von keramischen Katafrsato-

ren für die Entstickung von Kofale-

kraftwerken. W» Roland Dorschner,

Vorstandsvoisitzencla: von Hut-

setiementher, anläßlich der Vortage

des Geschäfteberichtar 1885 in Ifiin-

chen mitteilte, iri dafürdiegemeinsam

me Ttociaepg^dlsdöft »H. D. Cm-
cat GmbH“ mit Silz in Wfesau ge-

gründet worden. Am Stammkapital;

von 10 M2L BM sind Hiitschezueu-

ther mit 40 Prozent und die Degussa

mit.60 Prozenthetefllgt

Sobald die Gernhmignag durch

das BundestarteSamt erteilt ist, soll

mit dem Bauder Anla^n^^
begonnen

werden. Das gesamtInvestääoiisvo-

lumen bezifferte Dorschner auf 35

M3L DM, das .vom mit

etwa 20 Prtesot gefÖKdest wW. Ke
ProdukötetmäTO bis86|fitarbistem

soll Mitte 1987 anlanfai. Hergestefit

werden die Katalysatoren nach eina

Lizenz (Danen: fünfJahre) desjapani-

schen MitsubiBhiKonzenis. Bei ä-

nem Marktvohimajyott 400; b» 500

MUL DM hofft Dorächrier, daß die

Cemcat auf äznot Umsatz von80 bis

100 tGIL DM kommen wird. Langfri-

stig ist geplant, auch Katalysatoren

der zweiten Generation- für mätere

Kraftwerke und Attios aufgrund von
Hidschanterfhez/Degussa^fiitm^

. hingen hmnsteüm. ^Wiryrolten uns

nicht aufctem Enow-howausFernost

ausruhen.“ i - . . .

rinsgemnt fühlt 'man sich a>. bei

HotsdirareuUier - die' nächsten

Jahre gut gerüstet 1986 seffl der Um-
«te der AG um rtw^mehr als fimf

Prozent aufannähernd 400 MÜL DM
wobei man inden erstenvia"

-Monaten «gut innerhalb der Pla-

nung“ '

liegt fflad&fc hofft

Dorsdmer, diebislanggute Ertragssi-

turiäm übCT das gessnte.Geschäfts-

jahrhatten zu kqn»*m. Investiatwer-

den rund 22 MüL DIL

Sehr zufrieden zeigte sich

Dorschner mit dem Jahr 1985, zumal

es gelungen ist, „das Spitzenergebnis

von 1984 einzustellen.“ Wahrend die

Branche nuraufein Plusvon 2J1 Pro-

zent kam, stieg der Umsatzin derAG
um-6,2 Prozent auf379 M2L DM und
m der Gruppemn5J2 Prozent auf406

MOL DM. Auf den Bereich Haushalt

und Gastronomie entfielen davon

34^2 MüLDM (plus 6,7 Prozent) und
aufdieTechnische Keramik 38,4MüL
DM (plus Prozent). Die Export-

quote stiegauf40 (37) Prozent

firhrftt gehalten hat damit auch die

Ertragsentericklung. So nahm der

Cadr-fiow anf27,4 (283) MüL DM zu.

Daß der Gewinn je Aktie sich leicht

auf 21^02 (2L97) DM verschlechterte,

et auf die höteren Abschreibungen

von 15# (13#)MÜLDMbei Investitio-

nenvan 16,7(MMüLDMzurückzu-

führen. Aus dem Jahxesuberschuß

von 4^M MüL DM wird eine Divi-

dende von 10 (9 plus 1) DM auf das

Grundkapital von21^3MüL DMaus-

DM über die Börse mit circa 90 MüL
DM Erlös verkauften. Finanzchef

Hans-Otto Wieschermann äußert die

„fest sichere Erwartung“, daß damit

der Verkauf aus dem Familienkreis

einstweilen zu Ende ist Damit und
mit den im Herbst aim Stückpreis

von 285 DM beim breiten Publikum
placierten 75 Mhl-DM stimmrecbtslo-

sen Vorzugsaktien s/»h5t7t mandie
Zahl der Streubesitzer auf80 0Ö0.

Die Anfengsdividende von 3 DM
bedeute, da der Eigenmittelzufluß

von 427 MüL DM der Finna erst im
letzten Quartal von 1985 zur Verfü-

gung stand, wirtschaftlich eh» Divi-

dendevon 12 DM. Beileibe keinePro-
gnose für die 1986er Dividende wol-

len Geschäftsführungsvorsitzender

Prof. Helmut Sihler und Finanzchef
Hans-Otto Wieschermann aus solcher

Rechnung ableiten. Dividendenstei-
gerung aber über den 1985er Stand
Von 6 DM p. a. hinaus^ die auch das

auf25 (20,5(9DMje Aktie verbesserte
DVFA-Ergebnis schon für das Be-
richtsjahr durchaus zugelassenhätte,

deuten sie aber immerhin an.

- Dies auch mit der erneuten Versi-

cherung, daB man als nun für

Privatanleger „offene FamüiengeseD- -

Schaft“ eine „aktive Dividendenpoli-

tik“ betreiben wolle. Die Basis dafür
ist in mehrerarlei Hinsicht günstig.

Dieser »internationale Spezialist für

angewandte Chemie“, in seinen fünf

großen Untemehmensbereichen (dar-

unter Wasch-ZReinigungsmittel noch
mit 29 Prozent des Weltumsatzes) je

zur Hälfte von Produktion und Um-
satz bei zahlreichen Auslandstöch-

tenj angesiedelt, wird dank dieser

Struktur weniger als andere Chemie-
konzeme von derDollarschwäche be-
troffen und profitiert andererseits in

seinen (weltgrößten) Fettchemie-Ak-
tivitäten (etwa 30 Prozent des Welt-

umsatzes) vom rasanten Preisverfall

des Hauptrohstoffe Kokosöle.

So sank denn auchim ersten Quar-
tal 1986 der Weltumsatz nur „umrech-
nungsbedingt“ um 9 Prozent, wäh-
rend der Mengenabsatz um knapp 8
Prozent wuchs und auch der Be-
triebsgewinn anstieg. Der Annahme,
daß der Jahresgewinn 1986 eine zwei-
stellige Plusrate zeigen dürfte, wider-
spricht die Geschäftsführung nicht

Glänzend gerüstet für weitere Tä-
ten zeigt sich dieser viertgrößte

deutsche Chemfekonzem mit seiner

1985er Bilanz. Die Weltbilanz-Eigen-

kapitalquote istspektakulärhoch, die
kurzfristig realisierbaren Aktiva, dar-

unter 904 (575) MüL DM flüssige Mit-

tel, überdecken mit 171 Mni- DM
(nach 428 Mül DM Unterdeckung)
die entsprechenden Passiva, aus dem

hoch gebliebenen Cash-flow läßt sich

nach 0,6 im Vorjahr nun überhaupt

kgm dynamischer Verschuldungs-

grad mehr errechnen.

Diese „seltene Konstellation“ (Wie-

schermann) wird so zwar nicht blei-

ben. Denn auch 1986 will Henkel im
großen Votjahresumfeng sowohl in

Sach- wie in Finanzanlagen investie-

ren und dabei insbesondere mit weh-
weit hohem Tempo durch Firmenzu-
kauf wie durch Kooperationen seine

erfolgreich erprobte „Partner-Strate-

gie“ fortsetzen. Im Grundsatz erhal-

ten bleiben soll bei diesem Kraftakt

die überdurchschnittlich gute Bilanz-
Struktur auch durch weiterhin hohe
Gewinnthesaurierung.

Henkel (Welt) IMS ±%
Umsatz (11DLDM) 9 224 - L3
Ausiandsanteil (%) 1

) 67,7 (67,3)
ftplpgBfhgft 30935 -2,1
PenoBalmfwaxid 2005 + 4^

GesamUnvestitlonen 741 +%?
Sachinvestitionen 404 - 05
fiaphmi1agpiilwi<hmjl) 324 -15£
Cashflow2) 657 - 4*

TMgPwhnpitp) 2849 + 28D
in % von Bilanzsumme 47ß (40,4)

Gewinn vor Steuern 334 + 9,9

Jahresöberachuß 177 + 38,4

Dividende 38^» + 35,1

‘) Davon 5J5 (5,31) Mrd. DM bei Auslands-
tdebtem. *) Nach Steuern nöd vor Ausschüt-
tung.

PRIVATBANKMETZLER / Innere Reserven deutlich gestärkt - Rundum zufrieden

Wachstum nicht im bilanzwirksamen Bereich
adh. Frankfurt

Rundum zufrieden mit der Ent-

wicklung im Geschäftsjahr 1985 zei-

gen airfi die Inhaber des Frankfurter

Privatbankhauses B. Metzler seeL

Sohn & Coj Neben einer weiteren
dfnitiinhpn Stärkung der inmm»n Re-
serven der Wank wurden die Gesell-

schaftermit einer erhöhtenAusschüt-
tung hadflAhti Genaue Ergebniszah-

len nennt die Privatbank traditionell

nicht Das Gesamtergebnis istjedoch
T^anh Angaben der Inhaber um mphr
als ein Viertel gestiegen.

Die Wilawygimimpn.'Rnteinpkhing —
unverändert rund 697 Mfll- DM -gibt

dafür freilich kpfap Hinweise. Dom,
«n Hans Hprmrann Riwhh» pinprdpr

drei Inhaber, „wir suchen Wachstum
nicht im bilanzwirksamen Bereich“.

Infolge dieser seit Jahren verfolgten

Politik gtammpn bei Metzler bereits

über 80 Prozent des Ertrages aus dem
Dienstleistungsbereich. Im vergange-

nen Jahr sorgte vor allem das dyna-
mische Wertpapiergeschäft für kräfti-
ges Ertragswachstüm. Denn die Pri-

vatbank profitierte von den Aktivitä-

ten ihrer Zielkundschaft, den interna-

tionalen institutionellen Anlegern

am deutschen Aktienmarkt

Aber auch die anderen Bereiche
haben nach Angaben von Reschke
„erfolgreich“ gearbeitet Das gelte

auch für das Kreditgeschäft (wo sich

die Ranfc- zunehmend als Vermittler

versteht) und für das Devisenge-
schäft, WO eine auf den Tginaplfall ab-

gestimmte Betreuung der Kunden zu

regen Umsätzen geführt habe; Eigen-
handel betreibt da« Rnnfehanc Metz-

ler nicht

Erfreulich weiterentwickelt hat

sich nach den Worten Reschkes auch
das Beratungsgeschäft für industriel-

le Kunden (Corporate Finance). Ne-
ben der traditionellen Großkund-
schaft betreut die Bank in diesem
Bereich vor allm größere mittelstän-

dische Unternehmen. Die Ausrichten
für dieses Jahr schätzt Metzler positiv
pin, auch wenn sich das Ertrags-

wachstum des vergangenen Jahres

wohl nicht wiederholen lasse.

RATENKREDITBANKEN

Mittelstand ist

ein guter Kunde
Py. Düsseldorf

Ausgehend von nur leicht steigen-

den Preisen und merklich wachsen-
den Realeinkommen der Haushalte

erwarten die deutschen Ratenkredit-

banken für 1986 eine positive Ent-
wicklung der privaten Verbrauchs-

konjunktur, die sich zugleich auf die

Kreditaufnahme günstig auswirken
wird. Die 65 Instituteim Bankenfech-
verband Konsumenten- und gewerb-

liche Spezialkredite (BKG) mit insge-

samt 6500 Mitarbeitern haben 1985

mit einem Umsatzplus von vier (vier)

Prozent im Konsumentenkredit und
einem Kreditvoliunen von 16,61

(15,96) Mid. DM den zweiten Platz im
Verbraucherkreditmarkt hinter den
Sparkassen gehalten.

Dabei liegt derAnteil der langfristi-

gen Kredite, der bei allen Banken-
gruppen stark angestiegen ist, bei den
Ratenkreditbanken immer noch bei

rund 53 Prozent Die starke Abwei-
chung von den Sparkassen (72 Pro-

zent) wird für den BKG mit der nied-

rigen Durchschnitts-Kredithöhe von
4200 (3700) DM und derzeit 48 (45)

Monaten Laufzeit begründet Beide
Kriterien seien „sehr entscheidende

Kalkulationsfektoren“, die zu höhe-
ren 7-ingpn als bei anderen Instituts-

gruppen führten. Sinkende Zinsen im
Ratenkredit und steigende Verwal-
tungsaufwendungen führten zu einer

tendenziell rückläufigen Rentabilität

des Geschäfts.

Anders sehen diese Banken das ge-

werbliche Ratenkreditgcschäft wenn
auch ein nicht „unerheblicher Teil“

der erwirtschafteten Gewinne auch
1986 wieder für die Risikovorsorge

bei notleidenden Krediten aufgewen-
det werden muß. Das günstige Inve-

stitionsklima hat 1985 für ein Neuge-
schäft von 15 (fünf) Prozent gesorgt
Das Kreditvolumen erhöhte sich um
12,4 Prozent auf4,4 Mrd. DM. Zuneh-
mend seien Kredite für Neuanschaf-

fungen und Erweiterungen, nicht

mehr nur für Ersatz-und Rationalisie-

rungsvorhaben verwendet worden.
Bei einem Durchschnittszins von 8,9

Prozent per annum lag die Durch-
schnitts-Kredithöhe hier bei rund
71 000 (72 000) DM

Unsere Stärke, unsere / Internationales

Kompetenz und Flexibilität/ Bankgeschäft ist nicht nur

im Geldgeschäft haben uns/ eine Frage von Geld und
auch internationalzueinem/ Zins, darum sollten Sie in

potenten Partner gemacht,/ jedemFaDmitunssprechen.

der für seine Kunden welty' Wir können ihnen mit un-

weit erfolgreich und profi seren Verbindungen auch

tabel operiert Dabei helfen/^ andere Türen öffnen.

Bayerische Landesbank
Girozentrale

ln Manchen. Nürnbergund überjedebayerischeSparkasse:«?»»mBonn. FfanfefiwuindLuxemburg Außer- O
dem in London. New York. Singapur (Niederlassungen). Johannesburg. Toronio' W«en (Repräsentanzen).

Sie erreichen uns auch über Btx: * 38000 * effu
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Warenpreise - Termine iwoiis, Fanm,ksmkm
Mit bvuditolllgon Veränderungen schlossen am
Freitag die Gold- und Sübernottarongen an der
New Yorker Comex. leicht befestigt ging Kupfer
aus dem Markt Überwiegend fester notierte Kaf-
fee. Knapp behaupten konnte sich Kakao.

Gatmlde/Getnktepradsfcte
|
6to, FsttB.Tierprodukte
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Geldmarfctsfitze
WMitawlflilB« im Handel dumt BanfcMi am 1L& : RigM-
gaM4J54AOProsaai;Moiiatt^4JIMA5Praani;Dratao-
nottgrtd 4,45-4,40 Pnwant BBOR 3 Moa 4J0 Pmmnt 4 Mon.
UOnuM
manrtii—HW« am 12A : W bk 29 Toga SJ» O-2J0B
Prenm; und » btan Tag» 5J5 G-2J0B Pianra.OMaBiBs
dar BundMbaak am ItL : 3J Wen«; Lombardwiz M
Praem.

Euro-Geldmarktsätze
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BadakHanndM 14J0 Uhr.

US-S DM ifr.
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Vailioef 1L50 DM Wma; Frankfurt; Aafawri5A0;Vafkoef 18J0
DM Wan.

laadiiiihiililiilafi rrn'iiit
— *

bi Piannt RflnUdv kr Ktamnam ZUadmniandhaa bi Franni
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Jahr 3J0, 2 Jota» 4JL gMidaMUgada»a» (Aragababmfln-

gungoa hi Preiant): Zha L» ,Km raiAH BknB» L13
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NulIkupon-Anleihen (DM)

Remfiten und Preise von
Pfandbriofon und KO
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Coamerzbank
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in Frankfurt wurden am 12J,
ganaa« (in DM):
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"Verkauf MduMve 14 1h Mehrwertsteuer
"Verkauf NUtnNe 7 % Mehmerateuer
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BÜRÖMARKT / London mit den höchsten Mietpreisen

Deutsche Städte relativ billig
Py.DisseldBxf ~ Hamburg an 19. Stelle der venniete-

In London gtitf.Spftzenmicten für
^en^ac^gn-

* Bürohauser im Durchschnitt fest . KS&n im^ AmgteHfatn gfohpnin «W
sechsmal so hoch wie in Düsseldorf JEütliste“ der Städte mit den nied-
und München und liegen immer noch rigsten Büromieten. So werden in
erheblich überdem Durchschnittvon Köln 16 DM/qm für erstklassige Flä-

Washington und New York.Das stellt w> Jnpaagtadtbereich verinng».,
die führende Büromaklerfirma Mul- Zn Amsterdam rund 23 DM, in Frank-
ier International Immobilien GmbH, fuit 30 DMund in"Wien 27 DM, wobei
Düsseldorf; fest Das Unternehmen «pnh deutsche und andere enropäi-
räurot zwar Schwächen beim direk- . sehe Mietpreise wegen der unter-

ten Vergleich angesichts unterschied- BebwxöUBg von Ne-
lieher Bemessungs- und Beroch- henkoftten «»HwgrwrglpiehAn lasser.

nungsgrundhgen ein, kommtjedoch v So kommen in London, derteuersten
zu dem Schluß: In Europa besteht ' Bürostadt, noch' Steuern hinan, so
mehr Nachfrage nach Büroraum als daß mit Nebenkosten (7iip»nmp^ 45
in den USA. Prozent der Mete) der Mietpreis je

In dem Büromarkt-Report 1986 . «P“W fest 150 DM im Monat liegt

sind 32 Städte enthalten. In Europa gtohon mit Zoit.^fift iurov

wurden Amsterdam, London, Köln, - <{m Bürofläche in Europa zurNeuver-
Düsseldorf; Frankfurt, Hamburg, miafamg an. Das ist das l,7fache «1^
München und Wien aufrjeführt. Trotz. tflfls wirnwtatgri Jläche Derzeit
der hohen Mietpreise wurden in Lon- 16,35 Min qm Büroflächen ln den

'~v don 1985 mit L08 MiB. qm mebr Hä- .. auffeeführten 32 Städtenim Bau, aber
eben vermietet als in jeder anderen nur 1,05 M2L qm davon liegen in Eu-
Stadt. Auf den nächsten Hatzen Übt ropa. führt auch Hit>r mit
gen Washington D.C^ Dallas, Boston, 620000 qm. In Düsseldorfund Ham-
Los Angeles und Denver. München bürg werden gegenwärtig je 110 000
rangiert in der Liste aufPlatz 13, Am- qm neu gebaut, gefolgt von Frank-
sterdam an 14* Frankfurt an 1& und fUrt, Amsterdam »rvi MTiw>M»n

GIESSEREIEN / Sorgen mit dem Umweltschutz- Zahl der Arbeitsplätze erhöht

Der Wiederaufschwung hält an
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Auf»befriedigendem* Wachsteas-
kurs wie schon 1985 sehen der

Deutsche Gießereiverband und der

Gesamtverband Deutscher (NE-)Me-
tallgteBereien ihre rund 900 Mit-

gtiedsbetriebe auch 1886 mit einem
Produktionsplus von zwei Prozent
Tjnranlrnmmpn. Bereits 1985 hahpn

beide Gußbranchen zusammen die

Zahl ihrerArbeitsplätze erstmalswie-

der nennenswert auf106 700 (204 369)

erhöht, darunter 75874 (74655) im
Bereich der Eisen-, Stahl- und
Tempergießereien. Bei letzteren bes-

serte sich die Produktionum 3,3 Pro-

zent auf 3,5 MH) Tonnen mit «nem
auf 9,5 (9) Mrd. DM erhöhten Weit,

während der NE-MetaDguß mit 5,1

Prozent plus einen Ausstoß von 0,5

MOL Tonnen mit 5,5 (4^) Mrd. DM
Wert erzielte.

Triebfeder des Wiederaufschwungs

dieser mittelständischen Zulieferin-

dustrien war und bleibt die günstige

Konjunktur ihrer KeiHen wichtigsten
abnehmerbrnehen Straßenfehr-

zeug- und M»wf»hirw>nKan

.

Dahin ge-

hen (auch beim Export) inzwischen

gut 70 (vor fünf Jahren 60) Prozent

ihres gesamten Produktabsatzes.

Beim „eisenhaltigen" Gußhat deraus

diesem Kundenteeis stammende
Aufschwung das „strukturelle" Nega-

tivum übeikompensiert, daß Druck-

rohre für die schrumpfende Bauwirt-

schaft »nd Stahlwerkskök2teniÜrdie
immer kompletter auf (gußfbrm-

frdesO Stranggußübergehenden Hut-'

tenwerke im Abstieg blieben. Hier
sphatoiPn derzeit 91 (vor Jahresfrist

80) ftozent dervom Verband befrag-

ten Firmen ihre aktuelle Lage als gut

oder befriedigend ein.

Bei dm Nichteisen-Metallgieße-

reien (vorwiegend Aluminium) istder

Optimismus noch starker, immerhin
haben diese ihre Produktion im er-

sten Quartal 1986um 7,8 Prozentüber
den zeitgleichen Vorjahresstand ge-

steigert Außer der üblichen Vorsicht
weiß ihr Verband keinen räsonahlpn
Grund dafür »wanffihTPn, Haß ex {Qr

das volle Jahr nur zwei Prozent Aus-

stoßwachstum erwartet

Offenbar dämpfend wirken dievon
beiden Gießereiverbänden lebhaft

beklagten Umwdtschutzversch&r-
fungen in den Neufessungen von
Bundesemissionsschutzgesetz, TA-

T^ift und AhfallhPBpjtigimggregehin-

gen. Die neue „Technische Anleitung
zur Reinhaltung der Luft" gebiete

„äußerst restriktive“ Emissionsbe-

grenzungen, für die es in manchen
Bereichen überhaupt noch keine

technisches Lösungen gebe. Zudem
Übersteige der Investitionsaufwand

für solche Anlagen besonders bei

kleineren Betrieben oft den Gesamt-

wert des Produktivvennögens.

Für solche Betriebe, die das Ge-

strüpp der neuen Umwdttschubauf-
lagan mich ynn ihrer administrativen

Kapazität her kaum durchschallen

könnten und „wenig HQfesteDung"

bei den offenbar gleichfalls überfor-

derten Behörden finden, werde
durch den forcierten Umweltschutz
mm flie wirtschaftliche Existenz
mahr pnd m»hr infrngp gestellt
Obendien dürfe nicht übersehen
werden, daß ito> mpfet

Tnütei«t5n_

dischen Betrieben ihrer Branchen
„weit schwerer werden wird als bei-

spielsweise der monopolistischen

StromWirtschaft“, die aufjgezwunge-

nen Kosten in den Preisen an ihre

Kunden weilerzugeben, mahn»« die
hoidpn Verbände.

FALKE / Strumpfe bleiben wichtigster Umsatzbereich

Plus durch Inlandsfirmen
Py. Düsseldorf

Die im Bereich Herren-Strickwa-

ren, Herren-, Damen- und Kinder-

strümpfe sowie Teppichgame tätige

Falke-Gruppe, Schmallenberg, hatte

1985 ihre Umsatzsteigerung um 3,5

Prozent auf 295 Mill DM ausschließ-
lich den miwTtftisrhATi Unternehmen
zuverdanken. Damitwurdenichtnur
die kursbedingte rückläufige Ent-

wicklung in Südafrika, sondern auch

20 Prozent Der Umsatz des Produkt-
bereichs Strümpfe (142 MOL DM)
wuchs mit <M> Prozent etwas stärker

als die Gruppe insgesamt Als beson-

ders erfolgreich hat sich auch hierdie

Bos^Henenstrumpf-KoUektion er-

wiesen. Für die. in Zusammenarbeit
mit Boss geschaffene Knitwear und
die JeffSayrfrKollektionen steht ei-

ne gezielte Erweiterung derVeikaufe-
xnaßnahmen im In- und Ausland
(USA) bevor.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

der Umsatzausfall durch die letztes

Jahr aufgegebene DOB-Strickwaren-

kollektion mehr als wettgemacht

Die nur noch fürMänner angebote-

ne Strickoberbekleidung macht jetzt

14 Prozent des Gesamtumsatzes aus.

Der Anteil soll allerdings steigen,

des Niveaus der Marke „Boss“ liegen

soll. Mit Boss-Strickwaren wurden
1985 rund 20 SCO. DM umgesetzt, mit

steigendem Exportanteü. Er liegt bei

der gesamten Strickbekleidung um

An der Spitze des Falke-Wachs-

tums lag gphw Prozent auf 112

MBLDMdieSparteTeppichgame mit
ihren Neuentwicklungen und hoch-

wertigen Schurwolle-Qualitäten. Ins-

gesamt beschäftigte Falte Ende 1985

konstant 1950 Menschen in der Bun-

Portugal (200).

In den Jahren 1985/86 werden je-

weils 8 Mffl-DMinvestiert Falke geht

für 1986 bei voller Kapazitätsausla-

stung und derzeit guter Auftragslage

von einer Cmsatzstrigerung um fünf

Prozentaus.

Preussag senkt Dividende

Hannover (dosj - Die Preussag
AG, Hannover, wird die Dividende

für das Geschäftsjahr 1985 auf 8 0)
DM tnrrrpn (HV am 2. JuBX Wie das
TTntemphmAn nflfh ripr Anffcii»htgratK-

qityimg mittpflto» hat sich der Bilanz-

gewinn auf 65 (72) Mül DM verrin-

gert Durch die Ausgabe von 1,6 Mül.

DM erhöhte sich

Ha« /klrtiwifcapihl auf401,6 Mill- DM.
igirwrfliAitoi zu der beabsichtigten

Neuordnung des Untemehmensbe-
reichs Metall, die dem Vernehmen
nach Gegenstand der Sitzung war,

wurden nicht mitggteilt Offenbar
plant diePreussag, dieverschiedenen

Aktivitäten dieses Bereichs in eigen-

ständige Profit-Centers einzubringen.

Kühltransit erhöht Kapital

Hamburg (VWD) - Für den Bau
rine? neuen Kühlhauses im Hambur-
ger Haffcn plant die Kühltranat-AG,

Hamburg, eme TfaptalarMhung. Der
HV am 24. Juni wird vorgeschlagen,

dag Grundkapital nn» 1,6 Mill auf 2,4
Mill DM herenfeusetzen. Den

Stamm- und Vftrai igsaktinnäran sol-

len die jungen Stammaktien im Ver-

hältnis eins zu zweizum Kursvon 250
Prozent (250DMje 10O-DM-Aktie)an-

geboten werden. Die neuen Stamm-
aktien wind für das volle Geschäfts-

jahr 1986 gewinnberechtigt

PSA mit Gewinn
Paris (J-Sch.) - Die Peugeot SA

(PSA) Holdinggesellschaft des fran-

zösischen Automobükonzems Peu-

geot weist für ihr Geschäftsjahr 1985

einen Reingewinnvon 165M3LFaus,

nach204MH FVerlustenimVorjahr.

Auf die Verteilung einer Dividende

wird weiter verzichtet

Veba verbessert Ergebnis
fcwi (Bin.) - Bei der Veba AG,

Düsseldorf; sind die Außenumsätze
im L Quartal 1986 um 12,4 Prozentauf

1(^9 MrtL DM zurückgegangen. Die

stärksten Einbußen erlittenMineralöl

mit minus 19,1 und der Handel mit
minus 19,3 Prozent Diese Entwick-

lung wird vornehmlich auf den Ver-

fall der ölpreiseund aufden deutlich

niedrigeren DoQarioirs zuxückge*

führt Das Ergebnis knüpft an die po-

sitive Entwicklung vor wnwn Jahr

an. Der Überschuß vor Steuern be-

trägt 467 (454)MDL DM, nach Steuern

293 (286) Mill TIM.DaKonzernüber-
schuß wird mit 166 (162) MUL DM
ausgewiesen.

Wieder acht Mark
Berlin (VWD) - Der HV der Berg-

mann-EIektricrtäts-Werte AG, Ber-

lin, am 4. Juli wird für 1985 eine un-
veränderte Dividende von 8 DM je

Aktie auf 70 MTil. DM Grundkapital

vorgeschlagen. Den Rücklagen wer-

den 9,1 (7,9) M3L DM zugeführt Wie
die WnMiwg^ deren Rrtpflignngagt»-

seDschaften im wesentlichen in der
jCnrnmimikatifWigtarlinilr, der Fner.

gjetechnik, der Prozessautomation

sowie der Mess-, Regel- und Steue-

rungstednrik tätig sind, weiter mit-

teilte, erhöhte sich der Konzemum-
satzum 8 Prozent auf 1,49 (1,38) tfcd.

DM. Die Zahl riarMitarbeiternahm iw

der Gruppe um rund 400 auf etwa
12 700(12 300) zu.

wenn gegen Jahresende eine neue
Hffwichvfcfcnilpfctiftn unter dem
Namen „Falte* auf den Markt
kommt, die im Preis etwa unterhalb

desrepubhk, in Südafrika (200)und in

EHW / Alle Beteiligungen weiter im Gewinn

Stattliche Holding-Dividende
J. GEHLHOFF,Düsseldorf

Der Sonderfell der (reinvestierten)

StahHnvestitionszulage ist zwar im
wesentlichen vorbei Aber immer
noch in stattlicher Höhe schlagt die

Kölner Eisen- und Hüttenwerke AG
(EHW) ihrer Hauptversammlung am
23. Juni für 1985 eine Dividende von
20 (nach 30 und davor 12)DMje 100-

DM-Aktie vor. Daran partizipieren

bei dieser Zwischenholding für die

Montaninteressen des Otto-Wolff-

Kbnzems etwa 4000 Streubesitzermit

knapp einem Viertel von 68 MOL DM
Aktienkapital. Der nach 16 (9,6) Mül.

DM Steuern auf 30,4 (39,8) MOL DM
gesunkene Jahresüberschuß erlaubt

noch eine Stärkung der Rücklagen
um wieder 13 Mill. auf 83 Mül. DM.
Von ihren zwei in Paritätspartner-

schaft mit Thyssen geführten Stahl-

beteiligungen Rasselstein AG, Neu-
wied, und Stahlwerke Bochum AG
(SWB) kassierte EHW 19,3 (26,8) Min
DM Organschaftserträge, dazu 25,8

(19,8) MÜL DM „sonstige Erträge“ aus
Umlagen für Steuern und Verwal-

tungskosten- Aus der Drittel-Beteili-

gung an 15 Mül DM Stammkapital
der Baden-Württembergischen Ge-
sellschaft für Beteiligungen mbH,
mm mit 2,5 (1,25) Mill DM efagezaUt,

fressen erstmals 0,16 (-) MilL DM Be-
teiligungsertrag.

Das nach langer Verlustperiode
seit 1984 wieder „zufriedenstellende“

Ergebnis der in Partnerschaft mit der
Bendoifer Kann KG geführten

Schraubenfabrik Friedr. Boesner
GmbH, Neuwied, (EHW-Anteil 37,5

Prozent an 10,8 MIL DM Kapital,

1985er Umsatzplus sechs Prozent auf
reichlich 50 MilL DM) wurde weiter

bei der Firma thesauriert

Vor allem durch die Reinvestition

der Xnvestitionszulage bei der großen
Weiß/Feinblech-Tochter Rasselstein,

Neuwied, in eine Kapitalerhöhung
auf 146 (106) MUL DM erhöhte sich

das EHW-BeteDigungskonto auf 112

(86.6) MUL DM. Der Buchwert des
48,5-Prozent-Anteils an 24^2 MÜL DM
SWB-Kapital wurde auf 19,4 (15,3)

MilLDM erhöht weil dieser Finna die

1984 erhaltene Investitionszulage von
0,3 MUL DM im Berichtsjahr zur
Rücklagenstärkung zugeführt wurde.

Aus restlicher Stahlzulage (die 1986
gleichfalls in die Rücklagen kommt)
sowie aus nun bei 635 (571) Mill. DM
Umsatz „deutlich“ verbesserten Be-
triebsergebnis steigerte SWB 1985

den Organschaftsgewinn auf 13,4

(10.6) MilL DM.
Trotz Anstieg des Beteiligungskon-

tos hat EHW seine mH 69,6 (68,3) MilL
DM „Konzemforderungen“ beim
Hauptaktionär angelegten flüssigen

Mittel auf gewohnt hohem Stand ge-

halten und 4,7 (5) MUL DM Zinsen
vereinnahmt Der Ausblick auf das

1986er Bledigeschäft der beiden
Hauptbeteiligungen Rasselstein und
SWB klingt auch bei der Holding ge-

dämpft. Einbußen werden insbeson-

dere wegen der Exportbeschränkun-
gen in die USA und wegen des Dol-
larkursverfefrs befürchtet, da beides

den „Wettbewerbsdruck auf allen

Markten“ steigere.

NAMEN
Emst Bettelmann, Senior-Chef

von OBO und Neuwa-Bettermann
OHG, Menden, feiert heute seinen 75.

Geburtstag.

Dieter jHtzi, bislang Vorstandsvor-

sitzender derYtongAG, München, ist

mitWirkungvom 15. Maizum Finanz-

vorstand der Strabeg AG, Köln, be-

stellt worden.

Hartwig Knrtt», geschäftsführen-

der Gesellschafter bei derLebensmit-
telflmBhanHlmig L. Stroetmann,

Münster, wird zum L Juli 1886 weite-

res Mitglied im Vorstand der Spar
Handels-AG, Hamburg.

Bergassessor a. D. Hans Jürgen
Eitle, Geschäftsführer der Saarberg-

Interplan Gesellschaft für Rohstoff-,

Energie- und Tngpnipurtpchmk mbH,

Saarbrücken, ist aus dem Unterneh-

men ausgeschieden. Neu in die Ge-
schäftsführung wurden berufen
Wolfgang Brück für den kaufmänni-
schen und Wolfgang Fasshag, bisher

Salzgitter Maschinen und Anlagen
AG, für den technischen Bereich.

Brück bleibt in Personalunion Ge-
schäftsführer der GFK Gesellschaft

fürKohleverflüssigung mbH. Helmut
Hensel, derzeit noch Geschäftsführer

bei Interplan, übernimmt zum 30. Ju-

ni 1986 die T^Hung der Saarberg-ln-

terplan Uran GmbH.

Ddar K. Nigmetzanov, Generalbe-

vollmächtigter der Ost-WestHandels-
bank AG, Frankfurt, wurde als stell-

vertretender Vorsitzender in den Vor-

stand berufen.
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Karl Th Walterspiel, Direktor im

weltberühmten .Weißen Schloß an derAlster.

"IN SACHEN
VERWÖHNEN GANZ

SCHÖN
AUSGESCHLAFEN!"

Daß der Fremdenverkehr in

Hamburg eine starke Wachstumsbranche
mit jäririieh ca 3 Mffiarden Mark Umsatz-

volumen ist, kommt beileibe nicht von

ungefähr.

Jm Schlaf unserer Gäste regene-

riert sich die Weitwirtschaft“, meint Karl

Th. Walterspiel und verweist damit auf die

besondere ind weiter wachsende Bedeu-

tur^ Hamburgs als international hoch

angesiedeite Kongreß- und Messestadt

Von „Intemorga" bis „Hanseboot“,

„RE-N.-Kongreß“ bis „Internationaler

Kongreß für Intensiv-MerSzin“ - mit 35
Messen jährlich und 400 Kongressen und

Tagungen sind Hamburgs Veranstaltungs-

kapazitäten bis Ende 1987 praktisch aus-

gebucht

„Und die Gäste werden hier ganz

besonders verwöhnt“, konstatiert der

Atlantic-Chef nicht ohne Stofe - und zieht

damit den internationalen Vergleich nicht

nur afs Hotelier. Denn auch bei Fein-

schmeckern genießt Hamburg einen sehr

guten Ruf. Beispielsweise gibt es keine

Nation auf der Weit die hier nicht gastro-

nomisch vertreten wäre!

r- Gewinnen Sie ein Wochen- -j

, ende Im „Hamburger Sommer.
Das Hotel ATLANTIC stiftet 3 exdu-

I sJve „Hamburger Sommers-Weekends 1

I fürje 2 Personen incl. Intensives Kultur-

1

|
eriebnis. Das Los wird entscheiden

J

|

(Rechtsweg ausgeschlossen). Interes-
j

senten schreiben bitte an de Hamburg-
i

Information GmbH, Postfach 102723,

!

D-2000 HamburgsStichwort„Hambur«

'

I ger Sommer“. E3nsendeschlij6 L6JL986. I

I Hife bei aßen weiteren Fragen zu I

j
Ihren speziellen Hamburg- fgEpgg

|

J
Plänen bekommen Sie

j

j

unter derselben Adresse.
i

Lj^-^200*). Ham(ÄHg
j



Centralboden 1985 erfolgreich

Aus dem Geschäftsbericht (in

Darlehenszusagen

Darlehensbestand

Grundkapital

Rücklagen

Bilanzsumme

Zinsüberschuß

Jahresüberschuß

Dividende je 50-DM-Aktie

Der vollständige Jahresabschluß wui

3.619

25.543

27.348

DM 12,-

undesanzeiger Nr. 86 veröffentlicht.

Deutsche Centralbocfl Ingesellschaft

5000 Köln 1. Kaiser-WilheHh-

Wir sindjbr

Telefon (0221) 57211

I 1 I—I Dortmund

Wir erlauben uns, die Aktionäre unserer Gesellschaft zu der

am Montag, dem 30. Juni 1986, 11.00 Uhr,

im „GoldsaaT der WestfaJenhaite GmbH,
Rheinlanddamm 200, Dortmund,

stattfindenden

ordentlichen Hauptversammlung
einzuladen.

Tagesordnung

1. Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses zum 31. 12.

1985 mit dem Geschäftsbericht des Vorstands und dem
Bericht des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1985

2. Beschlußfassung Ober die Verwendung des Bilanzgewinns
des Geschäftsjahres 1985

3. Beschlußfassung Ober die Entlastung des Vorstands für das
Geschäftsjahr 1985

4. Beschlußfassung Ober die Entlastung des Aufsichtsrats für

das Geschäftsjahr 1985

5. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1988

Die vollständige Einladung mit den Vorschlägen zur Beschluß-
fassung ist Im Bundesanzeiger Nr. 86 vom 13. Mai 1986 veröffent-

licht worden. Außerdem verweisen wir auf die unseren Aktionär

ren von ihren Depotbanken zugehenden Unterlagen.

ZurTeilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung das
Stimmrechts sind diejenigen Aktionäre berechtigt, die ihreAktien
spätestens am Dienstag,dem 24. Juni 1986, bei der Gesellschaft,

bei einem deutschen Notar, bei einer Wertpapiersarnmelbank
oder bei einer der in der vollständigen Einladung aufgeführten
Hinterlegungsstellen in den üblichen Geschäftsstunden hinterle-

gen und bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort belas-
sen.

Die Hinterlegung ist auch in der Weise zulässig, daß die Aktien
mit Zustimmung einer Hinterlegungsstelle für diese bei einer
Bank bis zum Ende der Hauptversammlung gesperrt gehalten
werden.

Im Falle der Hinterlegung bei einem deutschen Notar oder einer
Weitpapiersammeibank ist die von diesen hierüber auszustellen-

de Bescheinigung spätestens am MRtwoch, dem 25. Juni 1986,
bei der Gesellschaft einzureichen.

Den zur Teilnahme berechtigten Personen werden Eintritts- und
Stimmkarten erteilt

Dortmund, Im Mai 1986

Der Vorstand

EISEN- UND HÜTTENWERKE
AKTIENGESELLSCHAFT KÖLN

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermtt zu der am Montag,

dem 23 Juni 1986, um 11.00 Uhr im Camphausen-Saal der Industrie- und

Handelskammer zu Köln stattfindenden ordentlichen HAUPTVERSAMM-
LUNG eingetaden. Tagesordnung
1 Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses für das Geschäftsjahr

198S mit den Berichten von Vorstand und Aufsichtsrat.

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns für das Ge-

schäftsjahr 1985
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Bilanzgewinn für

fte. Geschäftsjahr 1985 in Höhe von 17 758 718,— DM mit

17600000,- DM zur Ausschüttung einer Dividende von

20,- DM je Aktie Im Nennwert von 100.- DM auf das Grundka-

pital von 88 MWtonen DM zu verwenden und den Restbetrag von

158 718,— DM aut neue Rechnung vorzutragen

3. Beschlußfassung über die Entlastung von Vorstand und Aufsichtsrat

für das Geschäftsjahr 1985
Vorstand und AufaJchtsrat schlagen vor. Entlastung zu erteilen.

4. Beschlußfassung über die Vergütung an den Aufstchtsrat tür das Ge-

schäftsjahr 1985
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor. für das Geschäftsjahr

1985 eine Vergütung von 142 500,- DM zu beschüeBen.

5. Nachwahl zum Aufsichtsrat

Der Aufsichtsrat acNSgt vor, Herrn Dr. Arand Oetker. Diptam-

Kaufmann, Hamburg, anstelle des verstorbenen Herrn Rudolf

Krahä^ Köln, zum neuen Mitgled des Aufsichtsrates zu wählen

Diese Wahl gilt für die restliche Amtsdauer des Aufsichtsrates
Der Aufsichtsnit setzt sich nach § 96 Absatz 1 des Aktiengeset-

zes nur aus Vertretern der Aktionäre zusammen. Die Hauptver-

sammlung ist an Wahlvorechläge nicht gebunden.

6. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986
Der Aufsichtsrat schlägt vor, die TREUAR8ETT Aktiengesell-

schaft, Wlrtscheftsprütungsgesellschaft-GteuerberatungsgeseH-

schaft, Düsseldorf, zum Abschlußprüfer für das Geschäftsjahr
1986 zu wählen.

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimm-
rechts stad diejenigen Aktionäre berechtigt, die bei der GeseHschaft, bei

einem deutschen Notar, bei der Wertpapiersammetoank oder bei einer

der nachstehend genannten Banken Ihre Aktien bis spätestens Montag,
den 16. Juni 1988, hinterlegen und bis zur Beendigung der Hauptver-
sammlung dort belassen:

Deutsche Bank AG, Deutsche Bank Berlin AG, Deutsche Bank
Saar AG; Dresdner Bank AG. Bank für Handel und Industrie AG:
Delbrück & Co; Sal. Oppenheim Jr. & Cie.; J.H. Stein; Trink-

aus & Burkherdt; Westfalenbank AG; Bayerische Hypotheken-
und Wechsel-Bank AG.

Die Hinterlegung Ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt, wenn die Aktien
mit Zustimmung der Hinterlegungsstelle für sie bei einer anderen Bank
bis zur Beendigung der Hauptversammlung gespant werden.
Im Falle der Hinterlegung bei einem Notar oder bei einer Wartpapiersam-
meibank sind die von diesen auszustellenden Bescheinigungen späte-
stens am Mittwoch, dem 18. Juni 1986, bei der Gesellschaft einzureichen.

Köln, den 13. Mai 1986 Der Vorstand

Engl. GmbH (Ltd.l
reL 0® / 59 51 47, Telex 4 17« 194

Wundem Sie sich bitte an eine unserer GeschäftssteifehT'

Berlin (036) 3122006
Bielefaid (06271204047Bielefeld (06271204047 .

- - / „ tf

Düsseldorf (02i?) 320232 ~ '•
' & l(

Ensen fÖ2OT1 230037 * "" '**~*S-—Essen (0201) 230037 •

Frankfurt (069) 287259 Stuttgart (0711^226043

Ihre Hypothekenbank — damit's am Geld nicht scheitert!

GELSENWASSER AG

EINLADUNG AN DIE AKTIONÄRE
ZUR ORDENTLICHEN HAUPTVERSAMMLUNG
AM MITTWOCH, 25. JUN1 1986, 10.30 UHR,

IM MUSIKTHEÄTER (KLEINES HAUS),
GELSENKIRCHEN

Hennef/Bonn
Initiator tür vermarktungsreiles
Objekt nach dem Denkmalschutz
gesucht. Genehmigungen nach §§

82i u. 82k EStDV Vorhanden-
Gesamt-Wohn- od_ Bürofl ca.
1100 m1

, in ca. 6000 m* gr. Schloß-
park. Verkehrsg. geleg.

Captec - Wirtschaft- und
Technologie-Beratung GmbH

Kurt-KÜchler-Str. 5
2000 Hamburg 52
TeL 0 46 / 82 79 40

An ade Gastronomen!
Wollen Sie Ihre Gäste mit etwas
ganz Besonderem überraschen?
Dann bieten Sie Ihre Tagesmenü-
Karte über eine schöne Kassette an,
die von einer angenehmen stimme
besprochen sowie mit schöner Mu-

sik umrahmt wird.

Melodie Musik-Studio, Postfach
2101 IS, 7500 Karlsruhe

Rudi Lem. TeL 07 21 / 85 37 67
oder 0 72 71/ 87 75

Ihre Geschäftsadresse
m Hamburg

u/o- Repräsentanz
kompL mÖbl_ Büroräume sof. verf
rar, allen Kurzzeitig Anmbhino mÖ

Weltrang
will gehalten
Nach 22 Jahren erhielt ein

Deutscher 1985 wieder den Hfl
Mnhplnrpic fiif Phvcilr* Iflanc

Nach 22 Jahren erhielt ein

Deutscher 1985 wieder den
Nobelpreis für Physik: Klaus

von Klitzing. Ein Jahr zuvor

wurde der deutsche Molekular-

biologe und Immunologe Geor-

ges Köhler mit dem Nobelpreis

für Medizin ausgezeichnet

Zwei Ereignisse, die zeigen:

deutsche Wissenschaftler sind

in wichtigen Disziplinen wieder

mit vom in der Welt

„Weiter mit vom bleiben!“, das

muß jetzt die Devise seia

Dabei ist eine intensive Förde-

rung wissenschaftlicher Bega-

I An den Slifterrcrband für die

|
Deutsche Wissenschaft e.V.

I

Bracker Holt 56-60 -4300 Essen 1
Name

I

Ich möchte den Stifterverband für die -——

—

Deutsche Wissenschaft e.V. unterstiil-
Slraßc

I zeo. Bitte schicken Sie mir Informa-

J

tionsmaterial über seine Arbeit PLZ /Ort

bringen ebenso wichtig wie eine

leistungsorientierte Spitzenfor-

schung.

Der Stifterverband für die

Deutsche Wissenschaft,

die Gemeinschaftsaktion der

Wirtschaft, hat seit 1949

Forschung und Lehre mit insge-

samt 14 Milliarden Mark unter-

stützt Begabtenförderung und
Förderung der Spitzen-

forschung hatten dabei Vorrang.

So soll es auch künftig seia

Damit Wissenschaft und Wirt-

schaft miteinander vom blei-

ben. Helfen Sie uns dabei!

Stifterverband

für die Deutsche
Wissenschaft e.V.

Die Gemeinschaftsaktion

der Wirtschaft

TAGESORDNUNG

1. JAHRESABSCHLUSS 1965

Vorlage des von Vorstand und Aufeteftterat

festgestellten Jahresabschlusses, des Geschäfte-
und Aufsicht«ratsberichte für die GELSENWASSER
AQ sowie des konsolidierten Abschlusses und des
Geschäftsberichts für die GELSENWASSER-Gruppe.

2. BESCHLUSSFASSUNG ÜBER DIE VERWENDUNG
DES BILANZGEWINNS

Vorstand und Aufstchtsrat schlagen vor, den
Bilanzgewinn -16 250 000 DM -auf das
Grundkapital von125 000 000DM mit 6£0 DM Je
SO-DM-Afctie auszuschütten.

3. ENTLASTUNG DES VORSTANDS

Vorstand und Auteichtantt schlagen vor, Entlastung
zu erteilen.

4. ENTLASTUNG DESAUFSICHTSRATS

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, Entlastung
zu erteilen.

5. WAHL DES ABSCHLUSSPRÜFERS FÜR DAS
GESCHÄFTSJAHR 1986

Der Aufaichtsrat schlägt vor,zum Abschlußprüfer für
das Geschäftsjahr 1988 dieTREUVERKEHRAG.
Frankfurtam Main,zu wählen.

Den Jahresabschluß und den Geschäftsbericht
erhörten die Aktionäre auf Verlangen übar ihre

Depotbankan. Aktionäre, die IhreAktien nicht bei
einerBankverwahren lassen, können diegenannten
Untertagen bei derGesellschaft anfordern.

Zur Tennahms an der Hauptversammlung und zur
Ausübung des Stimmrechts sind diejenigen
Aktionäre berechtigt, die Ihre Aktien gemäß §20 de
Satzung der Getelfechaft spätestensam 16. &198G
bei den nachfolgend genannten Banken bis zur
Beendigung der Hauptversammlung hinteriegen:

DEUTSCHE BANK AG
DEUTSCHE BANKBERUN AG

'

COMMERZBANKAG
BERLINER COMMERZBANK AG
SAL OPPENHEIMER JR. & CIE.
WESTDEUTSCHE LANDESBANK
GIROZENTRALE
WESTFALENBANK AG
DRESDNER BANK AG
BANKFÖRHANDELUND INDUSTRIEAG
TR/NKAUS & BURKHARDT
DEUTSCHE BANK SAAR AG
COMMERZ-CRED1T-BANKAG
EUROPARTNER

erfolgt, wann Aktien mitZustimmung einer
Hinterlegungsstelle für sie bei eineranderen Bank
bte?r Beendigung derHauptversammlung gesperrt
werden. Die Hinterlegung biszurBeendigung der
HaupWersammlung kann auch bei einem deutschen
Notar, bei eineröffentlichenBehörde oderbei einer
zur Entgegennahme derAktien befugten
Wertpapierenmdbank erfolgen; in diesem Falle Ist

“w nanwuiB-umrastaat. ku-
tSF 5» m* an a. informieren Sie sich.
Wir erteilen Dinen gern nähere Aus-

künfte.

Tat 040/2111 TS

r

«m- sind ein Junges, tetotungsfSfiiges
AMI sich ausschließlich

mit Wirtscnate- und Untemehnwnsbe-
nuunfl sowie Personal*»ratung befaßt.
Wir ”9*?" den Qösarmen Bereich der

“"“mehmenaberafiing ab.

Betriebsanalyse

_ Bankengesprache
Liquiditätsbeschaffung

Marketing
Krisenmariagement
Konkursabwendurig

Marktanalyse
Standorts nalyse

Sollten SW umemeftroeriadw Entsehet-
aunjjwi treffen, so Wehen wir ihnen mit*Jatl™?°?T1 MIwmimi zur verfü-
ging. Wir letaten Soforthilfe und wehen
“men n wnem Gespräch ta Ihrem Haus

zurVerfügung.

Werktag- der SomabeswJ gilt nicht als Werktao-
nach Ablaufdor Hinterlegungsfrist beider
Gesellschaft einzureichen.

.

GELSENKIRCHEN, IM MA1 1986

GELSENWASSER AG
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Kurseinbruch bei den Aktien
Wachsendes Angebot findet keine Käufer

DW. -Dte «ff» KornkraftkafasiTopJi« h
Tschernobyl könnt« das WShiorverbaKeq in
der Bunctetrapubtik zugunsten eimv rot-grO-
bu Koatttfon verändern, führte zu «tneni
wachsenden Angebot auf dam -Aktienmarkt.
Ab dw VeikW«mm mdg« Ausländer

Daß Siemens als namhafter Frankfurt: Mt

ab nervb werdende hHhdhdw Bankkunden
beteiligt, di« noch vorhandene Kursgewinne
Sickerstellen wollten. Die Abgaben erstrecken
sieh praktisch auf di« gesamte Marktbreite.
Dabei wurde auf wirtschaftliche Fakten keine
BBdaicirt nefa genenuMn.

ssa verbesserten metaii St um 20 DM und ScheringDaß Siemens ais namhafter FlwMut; Massa verbesserten metaii St um 20 DM und Schering
Kernkraftwerksanbieter beson- sich um 12 DM. Fegulan Vz. waren um 12DM ab. HerlitzVz. gabenum
tos unter den Verkäufen zu lei- um 14 DM »nri Kupferberg um 45 830 DM
den hatte, verwunderte nicht DMIeichter.Heidelberger Zement München: Aigner verloren 5 DM,

i 5*®° ** wird ein weltweites Dm- verminderten um 15 DM. Linde Audi AG um 12 DU und AKS um
denken m Sachen Kernenergie gaben um 17 DM, IWKAum 12DM 830 DM. Binding und Budenis la-mcht ausgeschlossen. Bei den und Rheinmetall um 27 DM nach.
Großchemiewerten kam es zu Ta- Düsseldorf: Baldce Dürr wur- ÄdRgeseinbußen von rund 10 DM. den mit 10 DM niedriger taxiert k«iiss um*SO^MnaÄ Gehe

• Stärker unter Druck lagen; die DAT gaben umfflJWum SSSn^ÄmmIÄ KrihBanken. Das erstmals gehandelte 530 DM nach. Dyckerhott STA
Bezugsrecbt von Bayern Hypo und StÖhr befestigten sich um 3 «fl“! « . . ^
stellte sich auf 2530 DM. Die DM. Gildemelsterbiröten 5 10 DM ^Stuttgart: Daimler waren um 00
Deutsche Bank büßte rund 30 DM und Hochtief 20 DM ein.

D“* JiP 63 ua$£2FT
ein. Etwas widerstandsfähiger Jag Hamburg: Phoeniz Gummi wur- scb

f
1,111 IW?A

Mannesmann, wo in den fetzten den um 21 DM schwächer gehan- vertoren 20*50 DI,W wurden
Wochen der Kurs bereits über- deH. Vereins- und Westbank ga- um 30 DM «irüdcgenommen. Kol-
durchschnittlich zurückgenom- ben um 19 DM nach. HKW fielen bensaunklt mußten 21 DM abge-
meo worden war, so daß hier die um 1030 DM zurück, Beiersdorf
Reiz zu Gewunrealisationen be- verloren 4 DM und BremerVulkan tnäsenoaiuc bunte 20 DM ein.

grenzt blieb, im Zusammenhang 7 DM, Holsten Brauerei vermin- Nmehbörse: schwach
mit dem Druck auf die Aktien der derten o*« 5 DM.

en. Die Württemberrfsche Hj
bekenbank büßte 20l)Mefxi.
Nachbörse: schwach

deutschen Stromversorger gaben - Berlin: Springer lagen um 4 DM WBT-Afctfesiartsic 275.97 (2873
Veba-Aktien um weitere 15 DU freundlicher. Berliner Elektro URT-Uintriadwc: 5204 (aD95)

diwächten sich um 25 DM. Rhein- Adiroace todte Inhfc 49 (59)schwächten sich um 25 DM. Rhein-
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1985
Darlehensbestand

Bilanzsumme
gezahlte Zinsen für unsere

Schuldverschreibungen

Haftendes Eigenkapital

Jahresüberschuß
Darlehensneuzusagen

29 425 Mio DM
31 066 Mio DM

2 103 Mio DM
614 Mio DM
67 Mio DM

5 210 Mio DM

IBnBb
RHEINISCHE HYPOTHEKENBANK SSk
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Egon Gerhard Malmede

* 30. Juni 1902 t 5. Mai 1986

In Liebe

Seine engsten Angehörigen

Die Beerdigung hat im engsten Familienkreis stattgefunden. Anstelle von Blumen und

Kränzen bitten wir um eine Spende für den Kölner Zoo, Stadtsparkasse Köln, BLZ
370 501 98, Kto-Nr. 1 372 200.

Wir bitten von Beileidsbesuchen abzusehen.

Egon Gerhard Malmede

30. Juni 1902 1 5. Mai 1986

Wir verlieren in ihm den Ehrenvorsitzenden unseres Aufeichtsrates, der

über Jahrzehnte unser Unternehmen mit Weitsicht geprägt hat.

Rheintextil GmbH

Aufsichtsrat, Geschäftsführung, Betriebsrat

und Mitarbeiter

Sachsenring 67, 5000 Köln 1

Die Trauerfeier hat ün engsten Familienkreis stattgefuuden. Es ist im Sinne des Verstorbenen,

wenn anstelle von Blumen und Kränzen um eine Spende fürden Kölner Zoo, BLZ 370 SOI 9$,

Kto.-Nr. 1 372 200, gebeten wird.

Nr. 109 - Dienstag, 13. Mai.1986

Egon Gerhard Malmede

* 30. Juni 1902 1 5. Mai 1986

Wir trauern um eine große Unternehmerpersönlichkeit

.

KMT Kölnische Mode- und

Textilgroßhandlung GmbH

Ge9eflschafter, Geschäftsführer,

Betriebsrat und Mitarbeiter

Sachsenring 67, 5000 Köln 1

nie Traoerfeicr hatf tm Hinten FmnflwmlrTyfc Fa kt im Sinne «tes Verelmfaeneq,

wenn »ndeiie von Blumen und rräiwenum eine Spende für den Kölner Zoo, BLZ 370 SOI 98.

Kto.-Nr. 1 372 200, gebeten wird.

Der Ehrenvorsitzende unseres Aufsichtsrates, Herr

Egon Gerhard Malmede
* 30. Juni 1902 t 5. Mai 1986

ist gestorben.

Wir trauern um eine Persönlichkeit, die lange Jahre die
Geschicke unseres Unternehmens vorbildhaft prägend

mitbestimmte.

KAUFHAUS KORTUMAG
Vorstand - Mitarbeiter- Betriebsrat

.. Aii,

So
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In seiner unendlichen Liebe und Weisheit hat es Gott dem Allmächtigen gefallen,

meinen geliebten Mann, Sohn, Cousin, Schwager, Onkel und Großonkel

'

S. E.

Arndt Alexander Krupp
von Bohlen und Haibach

Gencralstalibalter des Souveränen Ordens der Ritter vom HeiKgen Grabe za Jerusalem

Grofikrenzträger des Patriarchalischen Ordens vom Heiligen Kreuz zu Jerusalem

- Großmeister des Ordens Merito Navaü - Pour le Mferite

Träger des Kfinigßchen Thai Ordens Rattanapon L Klasse

nml guderar hohrr mdMlChtr Awmttlrhnmgpn

in Gott gestärkt, mit den Tröstungen der Heiligen Kirche versehen,

im 49. Lebensjahr am 8. Mai 1986 zu sich za berufen.

Im Namen derFamilie

Frau von Bohlen und Haibach
geb. Prinzessin von Auersperg

A-5450 Werfen, Blühnbach

Wir trauern um

Egon Gerhard Malmed6
*30. Juni 1902 1 5. Mai 1986

Er war unserem Unternehmen als Gesellschafter eng

verbunden.

Durch seinen fachlichen Rat und seine menschliche Größe
wird er uns allen ein bewunderungsweites Leitbild bleiben.

Gesellschafter, Aufisichtsrat, Geschäftsführung,
Betriebsrat and Mitarbeiter

der

WESTFALEN KAUFHAUS GMBH
GELSENKIRCHEN

Seit 5 Jahren führt die Sowjetunion Krieg

gegen das afghanische Volk. Um die medizi-

nische Versorgung zu unterbinden, hat die

Rote Aimee feist alle Hospitäler außerhalb

Kabuls durch Luftangriffe zerstört Hunderttau-

sendBAighanenhabenVönvundungmiÄ-
den unter Seuchen und Krankheiten, ohne

dafl ihnen medizinisch geholfen werden

kann.

Seit Frühjahr 1 984 betreibt die Aktion Sani-

täter für Afghanistan' drei kleine BeheMiospi*

täler mit mehreren Außensiabonen, die von

deutschen und afghanischen Ärzten betreut

weiden. Medikamente undmedizinisches

Gerät werden ins Land geschafft

fWfflft rwh mehr Ärzte und Helfer zu diesen

notleidenden Menschen geschickt noch

mehr Hospitäler emchtet weiden können,

brauchen wir Ihre Spende. Ute Spenden sind

Weitere Infcgmahonen:

Bonner Afghaxiiztan Komitee,

Allee 91. 5300 BoXlXll

Konto Nr. 9019
bei:

Bai für Gemetawirfschaft (bundesweit)

. Ccramerzkank (bundesweit)

- Deutsche Bank (bundesweit)

Volkdted: Bann (BLZ 380601 86)

SparäsateeBam (BI2 38050000)

DIE#WELT
i«wii>mih nsnirime Ff« miticiuw Abonnenten-Service

Ein großes Lexikon in Farbe
zum Sonderpreis vonDM 229,-

i’r-
. -fc '?¥.;• ***, :

Das große Universal-

Lexikon für Sie

und Ihre Kinder.

20 Bäode im Format 14x22 cm,
6.400 Seiten, 120.000 Stichwörter mit

mehr als 12.000 durchgehend farbigen

Abbildungen.

Ein einzigartiges Nachschlagewerk auf

dean neuesten Stand. Dear Vorsprung

an Wissen und Information, den Sie

täglich brauchen.

An: DIE WEIT. Leser-Service, Postfach 100864,4300 Essen 1

Bestellschein für WEIT-Abonnenten
Bitte liefern Sie mir 1 Exemplar

DAS GROSSE UNIVERSAL LEXIKON
in 20 Banden zum Preis von insgesamtDM 229,-

(emschüeßlich Versandgebühren und Mehrwertsteuer)

Ich bezahle diesen Betrag wie

mein WELT-Abonnement

Qnach Rechnungsstellung
|

Q| durch Abbuchung £

Vbmame/Name:

Straße/Nr.:

PLZ/Oit _

VbrwVTelef:

.

Kunden-Nt:

Datum: Unterschrift:

Abonnenten-Service DIE#WELT
llMaH*VII6C TMUItni'ilB rC* BELTKVM^B

Menschen

Maischen
in Afrika

Lieber Leser,

der Stiftung .Menschen fOr Men-
schen* haben Autor und Vertag
einen beeindruckenden Bildband
afrika gewidmet Diese einzigartige

limitierte Sonderauflage über Afrika
- hergesteiltim Vierfarbkuptardruck-
verfahren - in exklusiver Ausstat-
tung kostet DM 29B,~. Der gesamte
Ertrag aus dem Verkauf kommt den
unsäglich notleidenden Menschen
in Äthiopien zugute.

Dis Auflage Ist begrenzt
Jedes Exemplar ist von Karlheinz
Böhm signiert

Karlheinz Böhm schreibt in

seinem Vorwort zu diesem Buch:
.Kaum einer wird sich, beginnend
mit den Worten des großen afrika-

nischen Dichters, Denkers und
Staatsmannes, Leopold Senghor,
der Bildsprache dieses Bandes
entziehen können, nicht ihrer ein-
maligen Faszination erliegen."

Karlheinz Böhm
fOrvlelB hungernde Menschen in

Afrika

Ja, ich möchte den hungernden
Menschen in Äthiopien helfen.

Ich möchte

Exemplare

bestellen.

Name:

StraSe:

PLZ/Ort:

Verrechnungsscheck Ober

DM— anbei.

Ich habe den Betrag Ober

DM.
,
auf das

Konto 700000 bei einer Filiale

der Dresdner Bank AG, Sparkasse
oder Raiffeisenbank eingezahlt

Bitte ausschneiden und senden an:

Frau M. Emst
.Menschen für Menschen*
Kalserswerther StraSe 226
4000 Düsseldorf
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Hans Nolls Rußlandreisebuch- ideologiekritisch

Lauter negative Kader
A uch dieses zweite Buch des 1054

in Ost-Berlin geborenen Malers

Hans NoU liest man, trotz gewisser

Schwächen, mit großer Anteilnahme.

Beschreibt doch hier ein junger, nach

der „Lehre Lenins“ erzogener deut-

scher Intellektueller seine Begeg-

nung mit der Sowjetunion, dem „Va-

terland aller Werktätigen“ , das er auf

drei Studienreisen 1978, 1980 und

1983 recht ausführlich erkunden
konnte. Nach der dritten Reise, die

ihn in den Kaukasus und in die christ-

lich-antik geprägte Kulturlandschaft

Armeniens führte, stellt er seinen

„Antrag auf Entlassung aus der

Staatsbürgerschaft“. Über diese be-

wegte Zeit hat er seinerzeit spezielle

Aufzeichnungen gemacht die man in

seinem ersten Buch, „Der Abschied“

(1985t nachlesen konnte.

Hans Noll war in Ost-Berlin nicht

nur ein begabter junger Künstler, der

bei Werner Klemke an der Kunst-

hochschule Weißensee studierte und

Buch

als „Meisterschüler" Prof. Walter Wo-
mackas an der „Akademie der Kün-
ste“ Karriere machte, als Sohn des
parteitreuen Schriftstellers und Na-

tionalpreisträgers Dieter Noll gehörte

-er auch zu den hoffnungsvollsten

Nachwuchskadern der SED-Nomen-
klatura. Wie er schließlich ein „nega-

tiver Kader“ wurde, hat er im „Ab-
schied“ ausführlich geschildert

Auch im jetzigen Rußlandbuch
gibt es manch interessante autobio-

grafische Einblendung. Eine Schlüs-

selszene zeigt den immer nur als „der

Nationalpreisträger“ apostrophierten

Vater schreibunfähig und trunksüch-

tig, wie er mit seinem Industrieroman

„Kippenberg“ nicht vorankomxnt
und seinem Sohn lallend mitteilt er

habe „hen-liche Geschichten“ anzu-

bieten. die „sie nicht drucken“ wür-
den. „Der Nationalpreisträger verzog
das Gesicht Er stand auf, um sich

eine neue Flasche Bier aus der Küche
zu holen. Es war zu sehen, daß er
nichts mehr vertrug.“

Ein Jahr nach dieser Szene fährt

Hans Noll mit einem halben Dutzend

Kollegen nach Leningrad, vonwo aus

dann auch ein Abstecher nach So-

wjetkarelien unternommen wird.

Auch hier zeigt er sich als scharfer

Beobachter, etwa eines Saufgelages,

an dem er selbst beteiligt ist: „Der

Abend endete chaotisch, die Stim-

mung kippte um. In der Küche tran-

ken wir Selbstgebrannten aus Was-

sergläsern
,
der Komsomol-Sekretär

begann Lieder zu singen,man hinder-

te Jewdoküa Andfejewna fest gewalt-

sam daran, nach Hause zu gehen.

Statt dessen goß man ihr Sekt ein,

und als sie sich zierte und nicht trin-

ken wollte, riß Witalji Petrowitsch

plötzlich die Schublade auf, zog eine

Pistole hervor und richtete sie auf

Jewdokjja Andrqewna. Wir waren

viel zu betrunken, um uns zu fragen,

weshalb Witalji Petrowitsch eine Pi-

stole besaß.“

In Moskau erntet NoU (gespielte?)

Verwunderung, als er im Puschkin-

Museum nach den Mappen Leonid
Pasternaks und anderer, im Westen
heute kaum noch bekannter Maler

fragt, die ins Exil getrieben oder in

Zwangsarbeitslager verschleppt wur-

den. Er selbst kennt, obwohl erst

nach dem Zweiten Weltkrieg gebo-

ren, alle dieNamen, die heute aus den
sowjetischen Lehrbüchern gelöscht

sind: Resultat offenbar seiner undog-

matischen Lehrjahre bei bekannten
Künstlern in der „DDR“. So begibt er

sich in Leningrad und Moskau auf

nicht ungefährliche Suche nach den
Spuren originärer, gewaltsam abge-

brochener oder getilgter Kunst
Nachdenkenswert Nolls bittere No-

tierungen über die Feigheit und Igno-

ranz, die führende westliche Intellek-

tuelle gegenüber dem Sowjetsystem
an den Tag legen, während sie es an
den simpelsten Bekundungen von
Solidarität mit den von eben diesem
System unterjochten Kollegen fehlen

lassen. Aber am überzeugendsten in

diesem Reisebuch mit seinen nie

langweiligen ideologiekritischen Ex-
kursen sind wohl die ergreifenden,

sehr persönlich gehaltenen Passagen
über den jüngst verstorbenen Sowjet-

autor Valentin Katajew, der in „Skla-

vensprache“, also nur für Eingeweih-

te voll verstehbar, ein großes Buch
über alle seine ermordeten, vertriebe-

nen und vernichteten Kollegen ge-

schrieben hat

JÖRGBERNHARDBILKE

„Domsday 900“ - Eine Ausstellung in Winchester
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Die Normannen kommen
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Damals fing das ganze Unglückan

-mildem Kataster begann auch
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so vieler Werke 1968, des der
FOTO: HANSTEIN

Die Bremer Mareks-Stiftung zeigt das Spätwerk des Plastikers Toni Stadler

Figuren mit leiser Stimme zertrümmert
Das Gerhard-Maxcks-Haus in Bre-

men, das als Stiftung des Künst-

lers und der Hansestadt 1971 eröffnet

wurde, hat in den letzten Jahren im-

mer wieder Ausstellungen anderer

Bildhauer organisiert um damit das

I

geistige und künstlerische Umfeld
des Marcksschen (Euvres deutlicher

zu ummiBen, Diejüngste Ausstellung

ist Toni Städter gewidmet dem
knapp fünfMonate älteren Münchner
Bildhauer, dessen Werk das Schaffen

von Marpire allerdings <*hpr aus einer

Gegenposition beleuchtet

Die biographischen Übereinstim-

mungen zwischen den beiden Künst-

lern sind verblüffend: Beide began-

nen in Berlin als Tierplastiker, sie

erhielten beinahe gleichzeitig Italien-

stipendien, wo sie sich kennenlem-
teL Vor wenigen Jahren starben bei-

de kurz nacheinander über neunzig-

jährig.

hatte der empfindsamere Stadler sei-

ne Wurzeln im südlichen Barock mit
seiner einheitlich bewegten Form
und den fließenden Konturen.
Mareks und Stadler, das sind die zwei
Pole, zwischen denen sich die figura-

tive Plastik in der Generation nach
Bariach und Lehmbmck im Nach-
kriegsdeutschland entfaltete.

Hans NoU: .Rußland. Sommer, Loreley.
Ein Deutscher in der Sowjetunion“, Ver-
lag Hoffman und Campe, Hamburg, 320
Seiten, 36 Marie.

Aufgrund der allzu unterschiedli-

chen Charaktere und künstlerischen

Vorstellungen ist es jedoch nie zu ei-

ner wahren Freundschaft zwischen

den beiden gekommen, wohl zu tiefer

gegenseitiger Achtung. In einer Art

Idealismus deutscher Prägung und in

einer vergleichbaren Anti-Avantgar-

de-Hritung bezogen sich beide auf

die griechische Skulptur und ihre

Thematik, das Bildnis des Menschen.

Während Mareks aber aus dem

Paul Hogan: Auf der Schule hat er nichts gelernt, da ging er zum Fernsehen

Eulenspiegel des fünften Kontinents
D er beste Führer durch Australien

ist etwa 45 Jahre alt und heißt

Paul Hogan. In einer großen Men-
schenmenge würde er uns nicht wei-

ter aufTallen, mitseinem kantigen Ge-
sicht und den aschblonden Haaren.
Aber wenn man mit Faul Hogan in

Sidney oder Melbourne überdie Stra-
ße geht, ist man im Nu von Auto-
grammjägern umringt Jeder kennt
ihn von der Mattscheibe und will ihn
mal angefaßt haben.

Australien hat der Welt bisher noch
keinen nennenswerten Philosophen
geschenkt. Vielleicht ist das auch
überflüssig, da es ja die Femseh-Sket-
che mit Paul Hogan gibt In denen
findet sich alles wieder, was den fünf-

ten Erdteil auszeichnet: Die gutmü-
tige Ruppigkeit ran Leuten, die sich

hochgearbeitet haben, das Geltenlas-

sen der menschlichen Schwächen,
Spott über vornehmes Getue, und
viel absurder Humor.

Paul Hogan behauptet von sich, auf
der Schule nichts gelernt und 50 ver-

schiedene Berufe gehabt zu haben.

Man glaubt es ihm, wenn man sieht

wie er sich als Lastwagenfahrer auf-

fiihrt. als Verkäufer im Supermarkt
als Fitneßlehrer oder Hobbyangler.

Wenn er die Flasche ansetzt und die

Metallkappe ausspuckt, ahnt man,
sein Portrait eines Stadtstreichers be-

ruht auf eigenen Erfahrungen.

Irgendwann einmal schloß er sich

der Mannschaft an, welche die Hafen-

brücke von Sidney instandhält Er
baute die Gerüste, auf denen die An-
streicher sitzen, wenn sie tonnenwei-

se graue Farbe auf die Eisenträger

pinseln. Bei Hitze, Sturm und Regen

Da ladt! da« Känguruh - ZDF na
1745 Uhr

über dem Gewühl des Hafens bildete

sich Hogans Weltanschauung.

Seine Kumpel liebten seine Sprü-
che und zwangen ihn, sich an einer

populären Show im Fernsehen zu be-

teiligen. Dabei verunglimpfte er die

Mitglieder der Jury dermaßen, daß
man ihn vom Fleck weg als eine Art
Eulenspiegel des Fernsehens anheu-
erte. Eine Zeitlang gab er in Fünfini-

nuten-Kommentaren seine skurrilen

Ansichten über die Weltläufe zum Be-
sten. Dann machte sich ein Produzent
Hogans Lust an der Verkleidung und
der Slapstick-Komödie zunutze. Ei-

nige der zahllosen Sketche und Persi-

flagen dieimLaufederJahreentstan-
den sind, habe ich in sechs Sendun-
gen „Da lacht das Känguruh“ über-

nehmen können. Eis ist allerdings ei-

ne Auswahl mit Schlagseite. Hogans
improvisierte Anmerkungen zu Ta-
gesereignissen und seine sozialkriti-

schen Kommentare sind in deutsches
Beziehungsnetz nicht ohne weiteres

übertragbar, und in der Übersetzung
geht der Gassenwortwitz Paul Ho-
gans verloren. Es bleibt hoffentlich

noch genügend australische Essenz
erhalten für den Nachweis, daß bei

unseren Antipoden weder der Mann
noch seine Frau noch irgendein Be-
rufsstand bei Paul Hogan ungescho-
ren davon kommt

Hymnen für die

Cowboys der

Landstraße

Die Australier haben sich Hogans
Spott zunutze gemacht indem sie ihn
zu ihrem Werbebotschafter ernann-
ten: Wenn man jetzt in San Francisco

den Fernseher einschaltet stößt man
leicht mal auf einen Werbespot in

dem ein 45jähnger blonder Mann mit
kantigem Gesiebt und einem Koala-

Bär auf dem Arm eine Äußerung
über Australien macht; sie ist so un-
möglich, daß selbst Kalifomier Lust
bekommen, mal hinzufahren.

PETER von ZAHN

KRITIK

Schlagwörter für
Schlaglichter

E s war eine weite Umschau durch
e:n ganzes Jahrzehnt mit faszi-JL-e:n ganzes Jahrzehnt mit faszi-

nierendem Bildmaterial, was das
ZDF da an sechs Sonntag-Abenden
bot: Die Welt der 30er Jahre. Doch
leider endete alles in der letzten Folge

mit der alten Leier: daß einzig die

Deutschen Schuld an allem Unheil
seien, was in jenen Jahren auf die

Menschheit zukam. Man merkte die

Absicht und war verstimmt. Dennoch
wurden auch im Zusammenhang mit

Nationalsozialismus, Judenverfol-

gung usw. seltene, dokumentarisch

höchst wertvolle Fotos aufgetan.

Trotzdem: Wer etwa bei den Aufnah-

men aus der Sowjetunion Stalins ne-

ben den Greueln des Regimes auch

den „normalen Alltag“ dieses Landes

mit seinen Freuden und Leiden doku-

mentiert und dann im Falle Deutsch-

lands nichts mehr von dieser histo-

risch legitimen Methode anwendet,

macht sich unglaubwürdig.

So blieben aber nur Schlagwörter für

Schlaglichter übrig, und der Haupt-
gedanke kam umso penetranter zum
Vorschein: Alles in Deutschland war
böse, den Rest der Welt werten wir
wertfrei.

Zuviel wurde auch angerissen, weil

man sehr gutes Bildmaterial hatte.

Wer kann schon so schnell von der

schwedischen Sozialpolitik zur Um-
gestaltung des bäuerlichen Lebens

am anderen Ende Europas umschal-

ten? Oder von Afrika nach Indien?
Für das Auge, das Sensationen sehen
will, nicht für den Verstand, der ein

Jahrzehnt begreifen will, war es eine

gelungene Serie.

DETLEVAHLERS

Ein nervendes

Geduldspiel

Damals, 1962, fesselte „Das Hals-

tuch“ die Menschen an das Ge-

Das Bild stand eindeutig im Vor-

dergrund der Sendung, dagegen ist

nichts einzuwenden ira Medium
Fernsehen. Die Texte mußten eben so

knapp gehalten werden, daß sie einen

häufigen Szenenwechsel erlaubten.

JL/tuch“ die Menschen an das Ge-
schehen auf dem Bildschirm. Als die
ARD jetzt Mord am Pool ausstrahlte,

bannte eigentlich nur die präzise

Rhythmik des Uhrzeigers. Mehr als

zweimal drehte er sich um die eigene

Achse, dann war der Mörder endlich

überführt. Krimis von Bestseller-Au-

tor Francis Durbridge sind bekannt

dafür, das Publikum durch häpp-

chenweise verabreichte Spannung in

eine Art Hypnose zu versetzen. „Mord
am Pool“ bescherte jedoch ein Diszi-

plin forderndes Geduldspiel
ln steriler Studioatmösphäre ver-

suchte ein Geschäftsmann sich seiner

Vorgesetzten, in Person seines

Schwagers und seiner Frau, zu entle-

digen. Der Mord am männlichen Wi-

dersacher gelang mit komödianten-
hafter Leichtigkeit, während bei der

Beseitigung der Gattin mehr Raffi-

nesse aufgeboten werden mußte. Sie
sollte durch Psychoterror in den
Selbstmord getrieben werden. Mit ih-

rer wachsenden Verzweiflung stieg

auch die Nervosität des Zuschauers,
wann der Krimi-Titel nun endlich eili-

ge!öst würde. Doch die Erkenntnis,

daß nicht sie, sondern er Mordopfer
im Pool war, brachte dann auch keine

Wellenschläge der Erregung mehr.

Denn was der Geschichte an fes-

selnder Überraschung fehlte,

kompensierte auch das Staraufgebot

nicht; Spannung brachten Andrea Jo-
nasson, Karl Michael Vogler, Wolf-

gang Reichmann und Margret Ho-
meyernicht über die Mattscheibe. Mi-
mik und Gestik machten sie nicht zu

Betroffenen, allein ihre pointierte

Sprache ließ den Krimi spüren. In

diesem Punkt waren sie perfekt- die

ideale Besetzung für ein Hörspiel

MARTINA SCHLINGMANN

Lastwagen „wnsattelten“ und der
Country-Musik so ins Zeitalter der
Pferdestärken-Technik verhalten:

Was früher der einsame Cowboy für

die Sänger zwischen Nashvüle und
Louisville war, das wurde nun der
einsame Trucker.

Als Dave Dudley, damals 25 Jahre
jung, 1963 seinen Song „Six Days on
the Road“ anstimmte und damit sei-

nen Durchbruch schaffte, da hatten

Asphalt-Cowboys ihre neue Hymne.
Dudley wurde Ehrenmitglied auf Le-
benszeit in der größten US-Trucker-
Gewerkschaft
Doch so gany. gelang ihm in der

C & W-Musik, die sich durch trotzi-

gen Konservativismus n«i Ableh-
nung neuer Text- und Instmmental-
sujets auszeichnet, der Weg nach
oben nicht Baßbariton Dudley ver-
kaufte zwar viele Platten, dann aber
wurde es doch wieder still um ihn.

Andere Countiy-, Blues- »nd sogar

Jazz-Autoritäten erwiesen sich als

standfester, Nicht die Landstraße
und das rauhe Ambiente ihrer singen-
den Protagonisten war, was Amerikas
weißer Mittelstand hören wollte, son-
dern den Lobpreis von fetten Wiesen
und glücklichen Familien.
Wie für so manchen Jazzmusiker,

so war auch für den Mann aus Wis-
consin der Sprung nach Europa eine
weitere Ertblgsmöglichkeit Die
C& W-Idealisten von Truck Stop wa-
ren es, die ihm mit ihrem Dudley-
Song die Türen zu Studios und Büh-
nen öffneten und eine breite Öffent-
lichkeit verschafften. Dann holte
Freddy Quinn den stämmigen Ame-
rikaner zu Ostern 1979 in seine Fern-
sehshow, und damit begann, was man
die zweite Karriere Dudleys nennen
kann. Das blieb jenseits des Großen
Teiches nicht verborgen: Dort giltder
Prophet nun wieder was im eigpnpn
Land. ALEXANDER SCHMITZ

Jahre erdrückten. So brauchte er sehr

lange, diese Schatten abzuschütteln.

Und dieses Spätwerk, das nun in Bre-

men zu sehen ist, ist der Ertrag eines

langen, mit ständiger Arbeit erfüllten

Lebens. Es sind Skulpturen aus den

sechziger und siebziger Jahren, dar-

unter seine wichtigsten Monumentai-

figuren, die Torsi und die kleinen Sta-

tuetten.

Mareks hat sein enormes Werk, ge-

ordnet und gesichert, öffentlich zu-

gänglich hinteüassen. Stadler, der

große Zweifler, hat es selbst so sehr

dezimiert, dnR es «lWn dim-h snira»

Nicht-Präsenz in Vergessenheit zu
geraten drohte. Diese Verweigerung
ist einer seiner charakteristischsten

Züge. Er spiegelt sich sowohl im
schmalen Gesamtaeuvre, als auch im
einzelnen Werk, das fest immer ein
Torso, eine zertrümmerte Figur ist

Der Gedanke von Formung und Zer-

störung, von der Vergeblichkeit des

Ringens um Vollkommenheit und
seine quälenden Folgen, all dies war
Maneks ebenso fremd wie der sinn-

liche Rausch, der für Stadler immer
Anlaß «im plastischen Schaffen war.

Wie kaum je zuvor steht heute die

Skulptur im Mittelpunkt des künstle-

rischen Interesses. Stadler war ein

modellierender Bildhauer wie viele

der heute plastisch arbeitenden Ma-
ler. Wichtiger als der Umriß war ihm

die plastische Masse, der Rhythmus
»nd die Oberfläche waren entschei-

dender als das Motiv und die Gesamt-
form. Ebenso wie die Liebe zum Frag-

mentarischen und Zeichenhaften be-

deutet dies eine Loslösung vom rei-

nen Abbild.

Die Souveränitätunddie routinier-
te Sicherheit von Mareks hat Stadl»
stets bewundert Er, der sensible

Sohn eines angegebenen Münchner
Malers, wuchs in Künstierkreisen auf,

die das pjgpnA Schaffen über viele

Toni Stadler war nie bemüht, die-

ses oder jenes darzustellen,' sondern
einer inneren Vorstellung von Emoti-
on und künstlerischer Sensibilität

Ausdruck zu verleihen. Die Bedeu-
tung dieser „kataloglosen“ Schau
liegt vor allem in der Erinnerung an
diese „stille Stimme“ (Werner Haft-

mann], der zuzuhören auch heute

noch ein Genuß ist (Bis 7. Juni, an-

schließend Kolbe-Museum, Berlin)

MARIANAHANSTEIN

die Besteuerung!“ Der britische Be-

sucher hatte recht mit seinem Stoß-

seufzer. Doch auch er war fasziniert

von dem, was derzeit unter dem Titel

„Domsday 900“ in der GreatHall von

Winchester als entscheidende Zäsur

für gezeigt wird.

„Domsday Book“: Zwanzig Jahre,

nachdem er Sich zum Herren Eng-

landsgemacht hatte, ordnete Wilhelm

L, der Eroberer, eine genaue Zahlung
an: Namen »nd Größe von Dörfern

und Grundstücken, Mühlen und Vieh

und natürlich auch die Zahl derMen-

schen (es waren etwa zwei Millionen).,

Die Besitzverhältnisse wurden eben-

so festgehalten wie Veränderungen

der jüngeren Vergangenheit, Ernteer-

träge, Pachtzinsen sowie aridere Ab-
gaben. Hinter der Zählung anno 1086

standen klare Erwägungen: Nur
wenn Wilhelm den Besitz der einzel-

nen Adligen kannte, konnte er sie

auch besteuern, wußte der Monarch,

was er möglicherweise an die Krone
riehen oder anderweitig als Lehen ge-

ben konnte. •

Auf diese Weise entstand eine Be-

schreibung Englands, die unter vie-

len Namen - zuerst als „Book ofWin-

chester“ und zuletzt „Domsday
Book“, Buch des Jüngsten Gerichts,

-bekannt würde Dieser Name, so der

Schatzmeister von Heinrich IL, bür-

gerte sich für das Register ein.

„. . . weil es so unumstößlich ist wie

das Jüngste Gericht“.

Wasderzeit in Winchester, dem Sitz

der sächsischen und der ersten nor-

mannischen Könige, gezeigt wird, ist

vieles zugleich und in dieser Weise
ungewöhnlich. Die -Ergebnisse der

Erhebung, die nur durch das von den
Sachsen entwickelte Verwaltungssy-
stem und die Hilfe der schreibkundi-

gen Mönche möglich war, wurden in

einer Art Latein medexgeschrieben.

Erst heutzutage ist es ganz aufjge-

schlüsselt und liegt, in emo- ersten

Gesamtausgabe mit 35 Bänden für
alle Grafschaften Englands komplett
in modernem F.nglisrh vor.

Wer in die imponierende hohe Hal-

le aus dem- 13. Jahrhundert kommt,
dem feilen jedoch als erstes die 22

Reliefs aut die anfsiebzig Meter Län-
ge rings um die Wand laufen. Der
normannische Bildhauer Pierre Ba-
taille hat in acht Jahren Arbeit den
„Teppich von Bayeux“ aufHolzüber-
tragen. DiesezeitgenössischeDarstel-
lung der Vorgeschichte der Erobe-
rung Englands, der Invasion von der

Hätte die Hamburger Country-

Gruppe Truck Stop nicht Ende

ARD/ZDF-VORMITTAG$PROGRAMM
JL J. Gruppe Truck Stop nicht Ende
dersiebziger Jahreineinem Lied ihre
Wertschätzung für das singende US-
Trucker-Idol ausgedrückt, wäre er

hierzulande wohl nur Anhängern der
Countiy- und Western-Musik aus

Tennessee und Kentucky bekannt
„Ich möchf so gern Dave Dudley
hörn“ hieß der Ohrwurm, und zwi-

schen ihm und den norddeutschen
Hülbillies herrscht eine Beziehung
besonderer Art: Eben die Liebe zu
Trucks und Truckers.

Es war Anfang der sechziger Jahre,
als der aus dem US-Staat Wisconsin
stammende Ex-BasebaQer Dudley
und ein paar Gesmnungsbrüder mu-
sikalisch von dem Pferden auf den

MZDHrfo
Krank Im Urlaub

KLOO Tagesocfeae eed TagalbNMn
KLZ5 100 Karat

11.15 WtSO
1145 PodlNala
12.15 Unbanonbw
1340Tagessckae

1UO Tagefchae
ILMFm—BMcHtkin

Elke Heldenreich - alias Else Strut-

Tele-Illustrierte - ZDF um 17.15 Uhr

mann
Trotz zunehmender Popularität
und jahrzehntelanger Arbeit in

und mit den Medien hol Elke Hei-
denrefch sich ihre Spontaneität
und Unbefangenheit bewahrt.
Das einstimmige Resümee der
Freunde Und KoRegen lautet: Sie
Ist vor der Kamera genauso wie
dahinter oder zu Hause.

IMS Die Besucher
Kleine Reparatur der Welt
Akademiker Phffipp bittet Adam
um sine Unterschrift. So unter-
schreibt das künftige Genie sein
eigenes Foto. Allerdings erkennt
er sich nicht, denn darauf ist ein
würdiger Greis bei der Emgegen-

1400 beete
t&HPbemd

Moderation: Susanne Gelhard, In-
goH Zuschauer

1420 Pfiff

Moderation: Christa Gierke
17.00 beete / Aus de« Ländern
17.15 Tele HfeHierte
_

- Zu Gast: Dave Dudley
17.45 Da lacht das Kängefeh

Von und mit Paul Hogan und Peter

von Zahn
Anschi. heute-Schlagzeilen

1&20 Mefo Gästebuch
Guido Baumann im Gespräch mit
Heidellnde Wels

1940 heute
17*30 Wem einer Stadl «He Loft «reg-

bleibt
Aus Mexiko berichtet Harald Dung

20.15

Sein gefährlichster Auftrag
Amerikanischer Spielfilm- (1966)
Der Ol-Magnat und Reeder Vakr-
yan kassiert für den Untergang
zweier Schiffe die Versicherungs-
summe von 15 Millionen Dollar.

nähme des Nobelpreises ab
deL

1745 Tageeschau
Dazw. Regionalprogramme

2040 Tagende»
20.15 Alles oder nichts

20.15

Allan oder «fehlt
Deutschsprachiges Kabarett ab
1945
Mit Max Schautzer

2140 Panorama
Themen: Streit vor Gericht: Fertig-
brillen. Buhlen um die Bauern -
Wahlen In Niedersachsen. Kern -

1

energie. C-Waffen - Giftgas.
Moderation: Peter Gatter

214® Dallas
Am Rande des Grabes
Auf Southfark herrscht Trauer,
aber das Leben geht weiter. Als
Sue Ellen sich nach Bobbys Beer-
digung mit Miss Ellie aussprechen
wili, KSt D. R. das nicht zu. Er macht
Ihr erbarmungslos klar, dafi er sie
loswerden mochte. •

2240 Togeth—

—

2X40 Ohne FHtar
Moderation: Frank Laufenberg

040 Tagesscfaau
045 Nacfctgedaakm

Monate später stürzt Valayans
MBtarbeiter Woher Green mh ei-
nem Privatflugzeug In den Alpen
ab. Doch die Leiche wird nie ge-
funden. Die Versicherungsgesell-
schaft beauftragt den Detektiv Ri-senart beauftragt den Dete

IDfe Sport-Reportage
Aufstiegsspiel zur Fufiball-
desfiga

2245 Andorra
Schauspiel von Max Frisch
Das „wefQe" Andorra wird von
•ÜJ?nJ42chLbarn' don -Schwar-
zen". bedroht. Weil der Lehrer
Angst hatte vor darr Schande, von
einer Senora „von drüben", einer
„Schwarzen", einen Sohn zu ho-
ben, hat er den kleinen Andri als
Jüdisches Pflegekind ausgegeben
und mit seiner ehelichen Tochter
Barblin aufgezogen.

040 beate

m.
WEST
1740 AktoaRe Stande
2040 Tagewcheo
20.15 Oma fährt «oefa Mallorca
20L<n ROddbloade
2140 Formel Bot
2145 Porträt Ckms Peymami
22.15 Auf der Svdbe nach Kolbermoor
2140 Aoslandiniegaxla
2545 Nachricfifefl

NORD
19.15 Arbeit der Zofcouft - Zukunft der

Arbeit

2040 Tugotscbaa
20.15 Schaufenster
2140 Smiley's Leute
2240 Vfoh ohne Schwerkraft

HESSEN
1840 Hessen Drei beute
19.29 Henenschou
2040 Jagd auf Männer
2148 Drei aktuell

2145 Kuftur - aktuell

2240 Wir wollten da wieder aafaegen,

wo wir 15 aufbäree moBten
234S Jazz - ia Concert

SÜDWEST
1840 Henryks Kater
1845 Fauna Iberica

Nur für Rheinland-Pfalz:
1940 Abeadsckau
Nur für das Saarland:
1940 Saar 5 regional

mm ;

*S^*£** *f®j
a9rad Petersburg >

Nur für Rheinland-Pfalz

:

2148 Neues um 9
Gemeinschaftsprogramm

21.15

Verlorene jageed -
r

2245 nndernnier-Kainidotknti
2545 Nachrichten

^
BAYERN
1948 Der direkte Draht

2045 INe Sprechstunde
2140 Rundschau
2145 Z. E, N.
2140 Wirbelwind derUobo

Normandie aus und die Entschei-

dungsschlacht von Hastings 1066 .
..

-

gf-immen em aufdas. was dann in acht -

großen Zelten zu sehen ist

Jedes zeigt einen Aspekt Hier dik- •

tieitWilhehn seinen Schreibern. Dort 4

blickt man in einen Raum, in dem
Mönche die Zähtongsergebnisse zu.

-

sammenfessen und niederschreiben. ’

In einem anderen Zelt sieht man die

Darstellung eines Dorfes, das heute

noch existiert Spuren aus -der Nor-

mazmenzeit aufWeist (darunter, wie
‘

oft in.Südengland, die Kirche) und

wohin auf Wunsch Touren mit histo- :

lisch sachkundigen Führern gehen,

(Im „Domsday Book“ erwähnte Gü-

ter und Häuser werden heutzutageln V

Makler-Anzeigen herausgestellt). .
,•

In der dunkel gehaltenen Halle zie- -

hen die Zelte die Aufinerksamkeitauf

sich. Manchmal glaubt man, leben-

dige Menschen vor sich zu haben.

Erst bei näherem Zusehen erkennt

man, daß es zweidimensionale Figu- -
„

ren sind. Zum Bild tritt der Ton. Dort _•

aber, wo das alte Englisch der Sach-

sen halblaut erklingt - der Besucher

fühlt sich an längst vergangene

Schultage und den „Beowulf“ erin-

nert -und das harte, archaische Frau-
'

zösisch der Normannen, versteht nur

de- Experte jedes Wort.

Mit der fest totalen Ersetzung einer

Herrenschicht durch eine auch
'

sprachlich völlig andere leuchtet bei

den Darstellungen in des: Halle -in

Winchester nur ein, warum beispiels-

weise damals zwar Kuh und Schwein

weiterhinihrealtenNamenbeibehiet

ten, ihr Fleisch aber nun in der

Sprache der neuen Herren bezeichnet

wurde. Die Herrschaft der Norman-
'

nen bedeutete für England ein völlig

neues Zeitalter.

Verständlichmachen wird in der

Great Hall zu Winchester groß ge-

schrieben. Was immer in den letzten _

Jahren über Museumsdidaktik theo-

retiriert worden ist - hier sind die
'

Forderungen in die Realität uznge-

setzt worden. Ein leichtgewichtiger

Aspekt, der dennoch deutlich macht
'

daß Geschichtsbewußtsein in Groß-

britannien etwas anderes bedeutet als

im Nachkriegsdeutschland: Angeregt -

von einer Sonntagszeitung haben
Schüler gezeichnet wie sie sich ihren -

Heimatort anno 1066 vorstellen. Ab-
gesehen davon, dafi Winchester, die .*

rite „Stadt der Könige“, mit ihren

vielen Sehenswürdigkeiten ohnehin
einen Besuch wert ist- auch „Doms- -

day 900“ allein lohnt die Reise. (Bis 1.

November) HENKOHNESORGE

^5*$AT1

1540 Ponioo
Im Netz cter Intrigen

1548 Lqwia
Tlmmy Stolz

Anschi. Betty Boop
1540Musicbox
1748 Die Leot* von der SUloh Raecfi

Dergeheimnisvolle Misier Tate
1840 Taxi

Die große Rolle
Anschi. Dick Trat

mit dem merkwürdigen Vogelsler-
. ben auf sich hat, das urplötzlich
aufgetreten Ist. Welche Rolle
spielt in diesem Fall ein neu ent-
decktes Düngemittel?
Anschi. Frank Sinaira und Orche-
ster Buddy Rieh

1945 SAT1 für fee am Ball
Aufstiegsspiel
Fortuna Köln gegen Borussia Dort-
mund
Live aus dem Müngersdorfer Sta-

- dion

214sSffi
ROmGnKÖStftr

2248 F. A. Z.ettea
23.18 Starsky 8 Hutcfa

Der Mann, der zuviel sah
048 APF bfick

1940 Uater deutschen Bäche

m

Gepflegter Abschied
Beobachtungen in einem Aften-
pftegeheim
Von ConsianUn Pauli

2048 Tagesscbae

28.15

Unter AasscMuS der Öffeatflch-
keft
Mordversuch

2145 Weitere Aussichten
Femsshsplel von Franz Xaver
Kroetz

21-50 IVandttta

!

Spielfilm (1981)

3SAT
.1848 MJM-ZIB
18.10 Direkt
1940 beute
1940 SSAT-Stadfo

TTHTi mSZSF???
TI-15 bAtatnS?

01

»-»IMtaijereSd
2145 Oeb 2

Anschi. Nachrichten

.
Anschi. Dick Tracy - V

Oder: Regionalprogramme
1840 APF bfick
1845 Mit ScMrn, Charme und Meloaa

Tödlicher Staub
Im Auftrag des Verteidigungsmi- ~:-

nisteriums sollen John Steed und
.
Emma Peel herausfinden, was es

ML15 Regional 7

ISS
1942 Kaifcfaea
1948 KAZ

20.15

RTL-Spiel
2»l2B Hlnnremdwa
M40 Die Dfaae de* lebeesK42Jm^p£l
2247 Bück in die Wett

«ffr franrtsein2343 Wetter / Horastep7

B

etthupferl
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Giacometti
P. Jo. -Es fangt an wie ein Famt

fienalbum, mit.Pinpw -ftmgpnm Ma.

.

trosenbhise, später mit Studenteh-
mutze.. Und es endet wie ein
RawriliMfllhiiThj mit einem Trauer-

zug schwarzer Gestalten auf ver-

schneiter 35or£straJ5e. Dazwischen
lernt man einen Mann -kennen mit
lockigem Haar und tfefewfliTPhtÄm
Gesicht, .meist steht er ein wenig
vorgebeugt, wirkt unruhig allent-

halben beschäftigt und an allem an-

deren interessiert als dahin, fotogra-

fiert zu werden v "

Aber er immer wieder fotogra-

fiert worden, und selten vermitteln
Fotografien so viel von den Eigenar-

ten eines Künstlers wie die Aufnah-
men von Alberto Giacometti, die

jetzt gesammelt im Kunstbaus Zü-
rich zu sehen,sind. -

Es gibt ein paar sehr berühmte
Giacometti-Fotos. Dahat etwa Hen-
ri Cartjer-Bresson 1961 in Paris ei-

nen Mann festgehalten, der den
Mantel über den Kopf gezogen hat,

während er die Rue d’ AMsia auf
den Zwecken des Fußgängerüber-
wegs im Regen überquert .

.

Aber was hier -vor allem, faszi-

niert, sind
,
die Entdeckungen, reiz-

volle wie das Bild mit Beckett im
Atelier, von Georges Pierre,

zwiespältige wie das Porträt von
Yousouf Karsh. Wahrend bei dem
Atelierbild Giacometti den Linien,

die seine Hand in die Luft zeichnet,

mit den Augen vorauseilt und
schon die fertige Figur zu sehen
scheint, hangt Samuel Becfeetts

Blick skeptisch an der Hand des
Künstlers, weil sie den Traum, den
sie ausmalt, offenbar doch nicht er-

stehenlassen kann

Es ist ein Foto, daszum Aus- und
Fehldeuten verführt. Kaxshs Por-

trät dagegen, für das erGiacomettis
Kopf zwischen drei Modellen von
kargen Stelen, die in einem Kopf
enden, arrangierte, ist zwar fein aus-

geleuchtet, doch so gekünstelt, daß
es eher einen eitlen Amateur wie-

derzugeben scheint

Giacometti war, neben Picasso

und Cocteau, einer der wenigen
Künstler, deren Biographie sich in

Fotografien nacherzählen läßt, weil

der Mann und sein Werk die Foto-

grafen offenbar immer wieder reiz-

ten. Aber während sich Cocteau als

Dandy überstiHsierte «nd Picasso

als herrischer Regisseur stets selbst

die Szene bestimmt, scheint Giaco-

metti immer wie zufällig ins Bild

geraten zu »fa - ein Glücks&Q so-

wohl für die Fotografen wie für die

Nachweih.

Sie warden Menschen wohlgefällig-Zum Tode von Elisabeth Bergner

Holder Knabe Wagenlenker
S

ie war, eine Jahrhundertfigur. Sie

umgab, so alt sie auch wurde. Ins

ss nun, fest SJQjährig in London ver-

starb, dae nharigmä wnpr scheinbar

imvergänglichen Jugend. Sie hattp,

wenn immer sie auftrat,.die rare Gar
be, den Menschen wohlgefällig zu
sein, ste direkt ans Hera zu greifen.

Wer sie sahund armal noch in den
besten Zeiten ihrer TTnericlädiehifeit

erlebte- für den wurde sie der Inbe-

griffeiner dezidierten, zarten, lieblich

verhexten, hodunteHigeiitenDarstd-

lerin, wie es ihresgleichen sonstkeine
gab. Sie war „die Bergner“. Sie war
der „holde Knabe Wagenlenker0 aus
Goethes Faust Sie war die Inkarna-

tion «iw Shakespeare- und so vieler

Strindbezg-Fraiien. Sie, wem über-
haupteine, war pttip prfigpnd wlfiyp.

de Bühnenfigur, ein

Wunder.
Im galizischen Teil deralten k. u. k.

Monarchie war sie, drei Jahre, bevor
unser Jahrhundert begann, geboren.

Sie trieb es, blutjung, zum Theater.

Sie hat gelernt in Wien. Schon in den
letztenJahren des ErstenWeltkrieges
stieg ihr Stern auf Aus Zürich,wo sie

ihre Lebensrolle, die Rosalinde in.

Shakespeares „Wie es euch gefallt“,

zum ersten Mai» auf die Bretter zau-

berte, verbreitete sich ihr junger

Ruhm.
Als Alfred Polgar' sie bei einem

Wiener Gastspei zum erstenmal sah,
ging dieser poetischste unter den
deutschen Kritikern sofort in die

Knie. In seinerallerersten Jubelkritik

tragt sie (urigerweise) noch den Vor-
namen „Wflhehmne“. Bald sollte alle

Welt wissen, daß sie Elisabeth hieß.

,
Falckenbeig holte sie schnell an

seine Münchner Kammerspiele. Max
Reinhardt lockte sie nach Berim. Sie
wirkte auf Anhieb wie ein zärtliches

Wurfgeschoß direkt aus dem Him-
meL „Die Bergner“ war von Stundan
ein liebliches Idol, sie war eine

Gffickserariieiniing. Sie verkörperte,

was ünnwr sie spielte, eine Faszina-

tion, wie sie sonst in diesen Landen
wohl frwuA sonst ha*fr» an<retrahlAn

können.

.

Man lese nur nach, was Kurt Tu-
cholsky, ihrer *um erstenmal (1922)

ansichtig werdend, mit heißer Feder
zu Papier gab: „Bergner! Bergner!

rief die Galerie. Und wir, die wir da-

bei waren, niekten mH demKopfund
segneten sie, betend, daß Gott sie er-

halte, so jung, so schön, so hold. Und
daß der Film ihr fern bleibe, und daß
sie Berlin nicht auffresse“.

Sie wirkte tatsächlich wie ein mo-

türiich hat sie dann doch gefilmt

Aber dasJiat ihr Gn den meisten Fäl-

len wenigstens) kaum geschadet Je-

de ihrer großen Berliner Premieren
wareine ÖffentlicheSensation-wenn
sie Shaws HpiTigp Johanna“ in Ber-

lin aus der Taufe hob, wenn sie einen
komplizierten (TNeill zauberisch

verkörperte, wenn sie - neben Kort-

ners Shyiock - die wunderbar rech-

tende Ponria war, unter Jürgen Feh-
lings Regie.

Sie hat Klabnnd zu seinem „Krei-

dekreis“ inspiriert und dann gfeinb

vollends zauberisch vorgespielt Alle

Mädchen kopierten, aus reiner Berg-
ner-Verfellgnhoit ihren singend-zie-

hendenSprechton und ließensich die

Haare mit dpm imrapn Pagenkopf
und der Berner-Locke frisieren.

Nicht nur wir, die wir damals die

Galerien der Theater füllten, holten
un« einen reinlichen Raiigf*t\ an ihrer

holdseligen, schlagfertig»!^ zauberi-

schen Erscheinung. Solchen Buhnen-
zuhm hatte es vordem nie gegeben.
Diese klone, zarte und so wunderbar
selbstbewußte Kunstfigur war in ih-

rer Person das Idoljener raren Jahre,

die man heute die „goldenen Zwanzi-
ger" nennt Sie war eine ausgepicht
intelligente GKirfrggppndgrin Ver-

gleichbares haben wir seitdem nicht

eriebt ...
Als die gestrenge Berliner Kritik

schließlich begann, ihrer Außeror-
dentlichkeit langsam müde zu wer-

den und ihr g»l»g»ntKrh
,
Manjarigrt-

hrit* angetamdet wurde, als man be-

gann, ihren Thron, wie Kritiker gerne
tim annitacten - da ging sie, -^chon

gl VfotfgoscboS
BboiMthlWfgMr(1897-19U)

FOTOtOttWHJ

1932, nach England. Sie lernte die

Sprache. Sie begann, sozusagen aus

Dafike, eine ganze neue Karriere.

Und nun lag ihr London zu Füßen,
genau wie einst Berlin.

Ein neuerliche' Bergner-Ransch
befiel nun die kühlen Briten. So total

war die allgemeine Hingerissenheit,

daß sogar der damalige Kritikerpapst
von der Themse, James Agate, (wie-

der sozusagen aus kritischem Wider-

stand) drucken ließ: Man solle auf

seinen Grabstein setzen: Er sei der

emsige gewesen, der im Angesicht
der Bergner seinen klaren Kopf be-

halten habe. Ek sei dieser großen
Circe, als einziger, nicht total ver-

fallen.

Als der Zweite Weltkrieg begann,
ging sie für pin»n FÜffi narb Kanada.

Sie bheb in Amerika. Sie arbeitete

mit Brecht Sie zeigte sich gelegent-

lich im Theater. Die große, dritte Kar-
riere aber blieb aus. Als sie nach
Kriegsende nach England zurück-

kehrte, um dort bis zu ihrem Tode in
ihren) grhnnan Hause am Eaton

Square zu wohnen, zeigten sich die

moralischen Briten übelnehmerisch.
Sie ließen sie sozusagen ihre „Fah-
nenflucht“ vergelten. In London hat
sie kaum wieder spielen können
Aber sie kehrte, wenn auch gast-

weise, immer wieder an den Ort ihrer

frühen Triumphe zurück, nach
Deutschland. Sie spielte 0*NeiIls

„Lange Reise“ unvergleichlich ju-

gendlich. Sie trat in einem Stück von
Ratügan auf Sie wurde sofort wieder
vom Publikum ans Herz genommen
Sie war wieder unbegreiflich süß, he-

xenhaft und hold besonders in „Ge-
bebter Lügner“, darin sie, zusammen
mitO.E Hase,BemardShaws Brief-

wechsel mit der Schauspielerin
CampbeO-Patrick so bestrickend, so

jugendfrischund Tanhericph so min.
derber animierend Verkörperte, daß

der alte, selige Zauber waltete - wie
immer und je.

Sie hat noch einige Filme gedreht
Sie trat auch ein in Femseh-
spielen auf Sie zog sich zurück, hielt

ihren vielen alten Freundschaftei ei-

ne schier rare Treue. Sie nahm an
«Hem was in Deutschland und Eng-
land künstlerisch geschah, geradezu
süchtig Anteil. Jetzt da sie gestorben

ist bleibt ihre Zaubererscheinungfür
immer alterslos. Sie bleibt eine Jahr-

hundertfigur. Die heilige Zeile, die

wir hieran dieser Stelle ihrzujedem
ihrer hohen Geburtstage aus Shake-
speares Sonetten zugerufen haben -

diese Zeilen gelten jetzt einer Un-
sterblichen: „Tp me, fair friend, you
never shall be old“.

FRIEDRICHLUFT

Der Triumphzug: Vladimir Horowitz in Hamburg

In alter Herrlichkeit

Das gibt es wahrhaftig nicht alle

Tage. Kaum hatte der 81jährige

Vladimir Horowitz das Podium der
Hamburger MusikhaUe betreten und
war, mit wackeligem Schritt und nir

deraden Aimbewegungen, aufseinen
Steinway zugesteuert, erhob sich das
Publikum und setzte zu minutenlan-

gen Standing Ovations an, noch ehe
ein pnpggOTTon eiklungen war. Eine

Geste respektvollster Verehrung für

einen der ganz Großen der Zunft, der
noch einmal attfgßbrochen ist tum

nach Konzerten in seiner russischen

Heimat nun auch den deutschen Pia-

nomanen zu zeigen, was es mit der

legendären russisch-romantischen

Klavierkunst auf sich hat als deren

letzter, bedeutendster Vertreter erge-

feiert wird.

Und sein Konzert in der Hanse-

stadt, wohin er auf seiner nostal-

gisch-verzückten Suche nach derver-

lorenen Jugendzeit und seinen spek-

takulären Triumphen nach mehr als

einem halhen Jahrhundert erstmals

wieder zuruckgekehrt war, wurde
denn auch zu einer bewegenden Mar

nifestatkm großer alter Virtuosen-

Macht und -Herrlichkeit jenerimmer
noch phänomenalen manuellen,und
interpretatorischen Kraft, die heute

nur leicht gedämpft erscheint durch

kleine Schwächen und Nervosität

und eine nicht mehr gata so besesse-

ne Donner-Gebärde.

Der alte Tasten-Löwe hatte rieh

sein Programm aberauch mit gevritz-

tem Kalkül aisamraengestellt es frei-

lich kurzfristig geändert, um seinem
alten Freund und Mentor Rachmani-
nov noch einmal die Ehre zu gebe*.

Aber an den Beginn seines Hambur-

ger NachmitiagÄonzerts setzte er

doch, unendlich einnehmend, einen,

dem er in schwärmerischer Liebever-

bunden ist: Scarlatti, den man - wie

Kskpatrick treffend gefordert hat -

mit warmer, phantasiwrtter, ja sogar

romantischer Aufgeschlossenheit

spielen muß, um ihm wirklich nabe-

zukoanmen. ''
.

- Und- mit wefch betörender Delika-

tesse des Anschlags, mitwelchem Ar-

tilndationsraffinecient mit welch

tänzerischer Grazie spielte Horowitz

denn auch drei seiner Banaten: das

h-Moü-Andante 1*- 33 mit einer fest

schmerzlichen Versunkenheit die

das Stuck ganzbeauszog ausvorder-

gründiger Brillanz und es in Pianis-

simo-Regio&en führte, deren Melan-

cholien «iebt aus dm sondern

au$ lyrwpnwwhrtMwi 20. Jahrhundert

gespeist schirren. So zauberisch, so

eigenwillig lungetupft kann man
Scariaßi nurvpnHorowitzhören. Ein

Zum Kernstück seines Hamburger
Konzerts hatte Horowitz aßerdiogs

Schumanns ..Kreisleriflna“ erwählt,

diese in bizarr-phantastische Stim-

mungswelten ridenden Dokumente
rine« gefährdeten KüngHgrtiim^ bei

denen Horowitz mit einer unendlich
wnpfindmm m.ig <ji»m Lyrischen

schöpfenden Faibdramaturgie sehr
amührenH m Bereiche wehmutsvoll-

sehnsüchtigen Traumens und magi-

scher Poesie vorstieß. Audi an unge-

stüm zupackender Kraftentfeltung

fehlte es nicht doch wollte sich nicht
immpT auch ailey mm großen über-

zeugenden Spannungsbogen fügen.

Aber gab es bei Schumann auch
Irritationen, so fing sie der alte He-
xenmeister bei Lfegts Valse caprice

Nr.6 nach Schubst auf die elegante-

ste und ddiziöseste Weise wiederauf
Der Jubel über diese brillante klavie-

ristische Eskapade sprach denn auch
Bande. UndermaddeHorowitznach
der Pause den Einstieg leicht für sei-

ne furios präsentierten Russen: für

Rachmanmovs gewiß nicht tiefschür-

fende, aber von Horowitz doch so

geistvoll und geschmackssicher vor-

getragene Präudes aus op. 32 und die

briden Skrjabin-Etüden in ds- und
dis-MoB, die er nutihren schißeraden
Ftretasen, ihrem yigschlejCTtenMysti.

zismus, ihrer pathetischen Wucht mit
glanzendem pianistischen Aplomb
nnd berückend«: klanglicher Spann-
kraft spielte.

-
.
Und gleiches galt auch für Liszt

das nut herrlicherEmphase gespielte

Petrarca-Sonett- Nr.' 104, und für

Chopin. Beaamdenm^würdig, wie

er die Mazmkab abtontei. wie er hier

ein Rjtardando setzte, dort subtil bei

schteamgte. Mit aafhumpfendcf
Könnerschaft an den Schhxß gesetzt

riarm Chopins heuis^e As-Dur-Po-

kmaisen-Hymne. En glanzvolles

Zeugnis dafür, daß Horowitz, mag
ihm auch die aberwitzige Präzision

seiner: frühen Jahre rächtmehr gam
so sdbstverstäncfliräi zur Verfügung
<ftph»nt

noch im»nw über imwww»
zhetorisebe Kraft -und virionäxes

Hangverm^en verßgt
.

- -

Drei. Zi^räaep noch, en bloc ge-

spieft, dann ldappte er mit Qebens-

würdig-entaduedeng Gebärde den'

Flügel zu. Wem «idi da htttiner

Konzet am kommenden Sonntag

voriseäsem wird, wedöi ridi dieHo-
rowitz-Ffcns also wtedei nüt seinen

i^afteh begnügen'müssen. Doch hat

er da gottlob noch cEetöBsteh Pläne.

Von UsztEimzHtai^ist Redeund

von einer Duo-Ratte mit Mibtem.

Der Klavier-Gottdenkt nffrnridttirrh

noch lange nichtdaran ahzndariken.
• ' KLÄREWARNECKE

Joel Schumachers Jugendfilm „St. Elmo’s Fire*

Liebe, Sinn des Lebens
Tradition von Filmen über das Er-

wachsenwerden. Den Trend für die

zweite Hälfte der fünfziger Jahre und
darüber hinaus setzte „Denn sie wis-

sen nicht was sie tim“ mit einem
Rebellentum, das uns heute nurnoch
sentimental vorkommt Ende der
Sechziger stiftete „Easy Rider“ eine

Unzahl von Epigonen zu blumigen
AnRflippp^.R/MTmn>*>n an. Und dann
kam Peter Bogdanovichs „Last Pic-

ture Show“ und traf den Ton, der

heute noch die Musik macht wennin

Hollywoods Studios Jugendliche
selbständig werden: Melancholie.

Eiiist Aufbruch, dann Ausbruch,

mm ringMisrhungaus biedermrierii-

dier (nicht unbedingt biederer) Be-

scheidung und fflusionslosem Prag-

matismus. Die sieben jungen Leute,

die Joel Schumacher in jSL Elmo’s

Rre“ erwachsen werden laßt sollen

Hat Lebensgefühl ihrer Generation

verkörpern.

Sie sinddarum wenigerIndividuen
als Typen. Man merkt ihnen dieAb-
sicht des Regisseurs an und ist ein

wenig verstimmt Jeder im anvisier-

ten Publikum soll sein alter ego auf

der Leinwand entdecken. Das wird

zur untragbaren Last des Filmes.

Vom Bestreben, gleich sieben Le-

bensläufe in riner gmiarh^iikmrien

Phase za zeigen, sind vorwiegend

Schnitzel geblieben
Drei Frauen, vier Männer, alle An-

fang zwanzig. Wir sehen einen

Schlipsträger, der für seine Karriere

seine politische Überzeugung ver-

kauft Seine designierte Ehefrau, die

keine Iaist zurHräxafhatund schließ-

lich auch rihen anderen findet. Einen

Musiker, der leider bereite Vater ist

und rieh der Verantwortung allent-

halben zu entledigen sucht Eine

Nymphomanin, die auf Kredit in

Sausund Brauslebtund am Ende das
Leben satt hat Einen Junganwalt

der viel herumprotzt und wenig er-

reicht Eine Tochter aus gutem
die sich als Sozialarbeiterin

engagiert und über ihre Jungfräu-

lichkeit betrübt ist Einen Schriftstel-

ler, der über den Sinn des Lebens
grübelt und ihn zu guter Letzt in der

Liebe findet

Die sieben kennen rieh vom Col-

lege und fühlen sich in der Gruppe
überaus wohl. Mit viel Juchhe fahren

sie durch die Straßen «w»siwwi sich
in „St Elmo’s Bar“. Wir sehen sie am
Arbeitsplatz oder in der frisch bezo-

genen Wohnung, bei den Ehern oder

im Waschsalon. Wir sehen die Posen,

die sie zur Schau tragen, und hören
die wahrhaftigen Selbstzweifel, die

sie in Zwiegesprächen erläutern. Wer
zu Begum des Filmsbesonders sicher
auftritt ist am Ende in seiner Selbst-

gewißheit erschüttert und umge-
kehrt. Das Elmsfeuer, das im Titel

zitiert wird - jene zackende elektri-

sche Erscheinung also, die an Bäu-
men oder Schiffemasten vor allem

unsere physikunkundigen Vorfahren
beunruhigte- steht auch hier bald für

Gutes, bald für Schlechtes. Aufjeden
Fall für Unruhe.

Die ergibt sich auch aus dem Büd-
schnitt Sehr schnell wird von Person
zu Person, von Schauplatz zu Schau-
platz gewechselt Und da für keinen
Zeit bleibt wird auch keiner wirklich
interessant Da nicht dramatische
Verwicklungen geknüpft, sondern
Stationen der Selbstfindung abge-

hakt werden, ist der FÜm auch rächt

sehr spannend. Wer soll ihn sehen?
Niemand, der älter als 25 ist Obwohl
die Figuren sich oft genug wie ab-

gewrackte Endvierziger benehmen.

Sie propagieren einen Lebensstil aus

Partystreß und Whisky pur. Aber
auch Zuschauern unter 25 dürfte er

darum kaum die Identitätshilfen ge-

ben, die er verspricht

DIETMARBTTTRICH

KULTURNOTIZEN
Alfred Schnittkes CeBokonzext,

rin Kompositionsauftrag derMünch-

ner Philharmoniker, wurde jetzt mit

der Sofistin Natalja Gutman in der

Münchner Philharmonie mit großem

Erfolguraufgeführt.

„WernerEgkund die Folklore“ ist

: derTBel einer Ausstellung in derMa-
sksammhxngderBayerischenStaats-
bibliothek in München (bis 1L Juli).

fime Georgei wurde zmn neuen

Direktor des Picasso-Museums in Pa-

ris ernannt

Die RaDe der Kunstakademien in

de Bundesrepublik soll erstmals auf

einem Kongreß vom 29. Mai bis zum
L Juni in Karlsruhe emer Bestands-

aufnahme unterzogen werden.

Andy Wirbels Porträts der vier in

der Welt noch regierenden Königin-

nen werden bis L Juni in der nieder-

ländischen Stadt Apeldoorn gezeigt

KemethCaUahan, amerikanischer
Maler, den u. a. das Metropolitan Mu-
seum, dasGuggenhem Museum und
das Museum of Modem Arts in New
York ausstellte, starb im Alter von 81
Jahren in Seattle.

Fabeln in Spteaelkabinettr Roderic Hearing in der Wvppevtaler Uraef-
(Bhraeg von JCybeviade** foi&theogröne

Wuppertal: Krzysztof Meyers Oper „Kyberiade“

König Voluptatus’ Vision
U nglaublich, was aus den tollen

sechziger Jahren so in Kompom-
sten-Schubladen hegen blieb. Auf
dem Höhepunkt der postseriell-sono-

ristischen Periode, damals
, als »mg

noch Stroboskoplampen und offene

multimedialeFormen entzückten. Hat

der Hamatigp Nadia-Boulanger-Sdaü-

ler, spätere Schostakowitsch-Bio-

graph und heutige Komponistenver-
bandspräses Polens, Krzysztof

Meyer, in einer Oper eigeneWege ge-

sucht Bis zu ihrer Uraufführung,
nirht rinmal in der Hrimat, sondern
in einer bemerkenswerten deutschen

Textfassung von Jörg Morgener, dau-
erte es dann giahrehn Jahre.

Dabei hatte der 1943 geborene

Krakauer Komponist Texte eines

sehr berühmten T-anrigmannes ver-

tont „Der Freund des Automatthias“
und „Die Geschichte von den drei

geatfetefatenenählenden Maschinen“

des Science-fiction-Autors Stanislaw

Lern, der auch im Westen eine breite

Lesergemeinde besitzt Aus diesen

Erzählungen ist rinp dramaturgisch

schlüssige Fabeltriade vom Kompo-
nisten herauskristallisiert worden.
„Meine dreiGesphiphton habt ihrnnn
gehört“, könnte erwie Jacques Offen-
bach sringn Hauptdarsteller ringen

lassen, nur daß es sieb hier nicht um
Geliebte handelt die Energien, dieim
19. Jahrhundert noch erotisch

verpufften, wenden wirja inzwischen

unseren Computern zu.

Insofern geht dann auch im zwei-

tenAkt, wo essexuell so richtiglosge-

hen soll - dam dem geiler) König
Voluptatus werden aus orientalisch-

meditativ aufgetakelten Traum-
schränken die tollsten Porno-Visio-

nen geliefert-, eigentlich alles schief

Technik, wo sie über Planlosigkeit

und Unwissen triumphieren konnte,

wie im StaatderVieizuvielen, gerät in

dieHände von Gierund Neid, undwo
sie zum Überleben dienenmüßte, wie
im Fall des schiffbrüchigen Automat-
thias, versagt sie kläglich.

Wenn die erotischen Visionen des

zweiten Aktes (mitsamt der seit 500

Jahren toten Geliebten) eine Art ver-

kürzten, trivialisierten „Faust zwei“

darstellen, ist die Wuppertaler Bühne
(fngTPnignmg- friedlich Meyer-Oer-
tel, Bühne und Kostüme: Hanna Jor-

dan) dabei einen wichtigen Schritt

mitgegangen: den Schritt zurückzum
PuppenspieL Die Prinzessin HopsaUa
ist eine Marionette, die Fürstin Ado-
rata eine verführerische Stockpuppe.

Olympia? Aber nein: Krzysztof Mey-
ers Erzählungen bewegen sich ja im
20. Jahrhundert mit ariiwr Lust an
der Nüchternheit

Eine andere Frage ist freilich, was
der Erzähler Meyer musikalisch an-

stellt, und das hat eigentlich nichts
mit abgelebten Formeln zu tim son-

dern wirkt taufrisch. Bei allen objek-

tivierenden Mitteln - EiBtonumspic-

lungen, verselbständigtes Schlagzeug

zur Illustration - wahrt die Musik ei-

nen für die sechziger Jahre bemer-
kenswerten Zug zur naturaligtigphgn

Gestik, der sich dann im letzten Kid
ganz konsequent zur musikalischem
Reduktion verstärkt Schachspielar-

tig werden neue Momente ins Spiel

gebracht: Matthäiigpassinnklänge

konfrontiert mit trivialen Rasseln, auf
rinmal kommen Streicheipizzicati

auf und eröffhen eine neue drama-
tische Domäne.

Dem schiffbrüchigen Helden raten

seine Computerstimmen, in maskier-

ter Organumtechnik, er möge sich er-

säufen,um dieQual abzukürzen, aber
er will nicht will leben, schlägt die

Organumstimmen tot Und ein ent-

zückendes Modellschiff kommt ihn

schließlich retten.

Die Wuppertaler Uraufführung,

musikalisch geleitet von Jean-Fran-

5ois Monnard, überzeugt in all diesen
überlegten szenischen Details, in ih-

rer Bildsprache, die frei von Routine

bleibt DETLEFGOJOWY

Nächste Vorstellungen; lt, 20, 3L Kal. Kar-
tenbestellungen: 0202/54B 4280

Koblenz: Preisträger der „Salzbrand-Keramik '86'

Teufel auf den Töpfen
Das ist rin erster Preis, dem man

ohne Wenn und Aberzustimmen
kann. DieTöpfe von Bernhard Allrog-

gen besitzen nicht nur die Tugenden,

die man bei rinem Preis für Salz-

brand-Kerarnik erwartet, sie verbin-

den vielmehr die traditionelle Form
des Vorratsgefäßes mit Deckel in ei-

ner gleichmäßigen, aber nicht mono-
tonen hellbraunen Glasur mit Gestal-

tungsnuancen, die unübersehbar ihre

Gegenwärtigkeit signalisieren.

überhaupt fällt bei dem von der
Handwerkskammer Koblenz alle drei

Jahre und nun zum drittenmal ausge-

schriebenen Preis „Salzbrand-Kera-

mik ’86“ auf, daß die Töpferei die

Überlieferungen wieder starker auf

sich wirken läßt, während das wüde
Experimentieren, bei dem - beson-

ders bei der sogenannten freien Kera-

mik - oft die von Ton und Brand

gesetzten Grenzen mißachtet wur-

den, offenbar nachgelassen hat Das
faßt jedenfalls die Ausstellung in der

Galerie Handwerk Koblenz erken-

nen:

Denn dort sind nicht nur die preis-

gekrönten Arbeiten zu sehen, son-

dern die aller Bewerber. Neben dem
erstöl Preis an Bernhard Allroggen

winden noch vier Sonderpreise an

Stefan Emmelmann aus Österreich,

Beute Hansen aus Dänemark, Ger-

hard Hemberie aus Deutschland und

David Müler aus Frankreich verge-

ben. Insgesamt hatten sich fast zwei-

hundert Töpfer aus zwanzig Ländern

um.den Preis beworben.

Die Bedingungen waren denkbar

weit ausgelegt Es genügte die Versi-

cherung, daß das Gefäß oder Objekt

im Salzbrand-Verfahren hergestellt

wurde. Die Oberflächen beschränk-

ten sich deshalb nicht nur auf die

Üblichen Grautöne mit blauer Bema-

lung (wie bei der traditionellen We-

sterwälder Keramik) oder die Braun-

tone der folkloristischen Kannen-
bäckerei mit Schlickermalerei oder

Ritzdekor. Bei früheren Wettbewer-

ben (Frechen, Hohr-Grenzhausen)
schien die Ritzdekor-Technik vor al-

lem eine Domäne der Mühlendycks
aus Hohr-Grenzhausen zu sein, doch
inzwischen bedienen sich ihrer - wie

sich in Koblenz zeigt - auch andere
nicht ohne Geschick und Phantasie.

Neben schönen gedrehten Gefäßen
(zum Beispiel von Michele Cesta, Ste-

fan Diekmann, Ulrike Seilacher) und
reizvollen Varianten traditioneller

Krugformen (zum Beispiel von Da-
niel Auger,HenrikeHohrenk, Christi-

ne Pedley-Kepp, Sarah M. Walton)
fallen auch spielerische Ideen - wie
die Entenschnabelgefaße von Susi

Wanda Sippl oder die hohen Dosen
mit Widder- und Teufelsköpfen als

DeckelvonJennie Haie -auf, weil sie

nicht der Gefahr des keramischen

Kitsches erliegen, den jedes Kauf-

haus Undjeder flwhpnlcarlMaiipn
ausgiebig vor Augen führen.

Dieser Hang zum Spielerischen

zeigt sich auch bei den Verschlüssen.

Chuck flagg wandelt beispielsweise

für eine hohe sechseckige Dose den
alten Bierflaschen-Schnappver-

schluß ab, Susan Seilshop befestigt

den runden Deckel eines KugelgeS-
ßes mit einer Schnur und Kera-

mikperlen.

Und Aage Birck - möglicherweise

von finnischen Töpfern, die die Kom-
bination von Holz und Keramik he-

ben, angeregt-steckt durch die hoch-
gezogenen Henkel einer Dose zwei
dünne Bambusstäbe, die den Deckel
fixieren. Insgesamt eine erfreuliche

Ausstellung, die auch Töpfer zurGel-
tung bringt, die man sonst rächt in

Deutschland sieht (Bis 25. Mai; da-

nach Mainz und Trier; Katalog 40
Mark, gebunden 50 Mark.)

PETERDITTMAR
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Bachs Gesamtwerk in

der Datenverarbeitung

DW. Kassel

JBacb Database“ nennt sich ein

Pilotprojekt, das derzeit an der Har-
vard University realisiert wird. Es
stützt sich auf die Ergebnisse, die

Walter B. Hewlett an seinem Center

for Computer Assisted Research in

the Huxnanities im kalifornischen

Menlo Park erarbeitet hat Die
Bach-Datenspeicherung ermöglicht

nicht nur Ausarbeitungen bisher

fast unlösbarer musikwissenschaft-

licher Fragestellungen wie etwa zur

Zahlensymbolik im Bachschen

Spätwerk, sondern auch den pro-

blemlosen Computerdruck von No-
ten. Das Projekt findet die Zusam-
menarbeit mit den Mitarbeitern der

Neuen Bach-Ausgabe, die derzeit in

Leipzig und Kassel entsteht

Fränkische Festwoche der

Bayerischen Staatstheater
DW. Bayreuth

Mit Richard Straussens Oper
„Ariadne auf Naxos“ unter Wolf-

gang Sawallisch, Edward Albees

Schauspiel „Wer hat Angst vor Vir-

ginia Woolf“ in der Regie von Au-
gust Everding sowie einem Ballett-

abend mit Choreographien von
Balanchine und MacMillan gastie-

ren die Münchner Staatstbeater die-

ses Jahr im Markgräflichen Opern-

haus von Bayreuth. Diese „Frän-

kische Festwoche“ findet statt vom
23. bis 31. Mai

Brühler Schloßkonzerte:

„Festwoche Amadeus '1

DW. Brühl

Werke, die Wolfgang Amadeus
Mozart im Jahre 1786 komponiert

hat, bilden den Inhalt einer „Fest-

woche Amadeus *86“ im Rahmen
der diesjährigen Konzerte auf

Schloß Augustusbuig in Brühl bei

Köln. Zu den Werken um die Ko-
chel-Verzeichnis-Nummer 500 her-

um gehören etwa die Prager Sinfo-

nie, die Klavierkonzerte A-Dur KV
488, c-Moll KV 491 und C-Dur KV
503. Die Festwoche ist angesetzt

vom 11. bis Mim 20. Juli Der Früh-

jahrezyklus der Konzerteim Bahha-
sar-Neumann-Treppenhaus beginnt

am kommenden Wochenende.

Geschichte des

S. Fischer Verlags
dpa, Berlin

Die Geschichte des S. Fischer

Verlages von ihren Anfangen 1886

in Berlin bis zur Rückkehr aus dem
Exil und der Konsolidierung des

neuen Verlages 1950 in Frankfurt

am Main präsentiert zur Zeit die

Berliner Akademie der Künste. Die
Schau, die bis 6. Juli in Berlin und
danach in- Frankfurt zu sehen ist,

wurde vom Literatuiarchiv in Mar-

bach zusammengestellt

Faksimile-Ausgabe einer

Mahler-Symphonie
dpa, London

Ein Nachdruck des Original-Ma-

nuskripts von Gustav Mahlers Sym-
phonie Nr. 2 in C-Moll („Auferste-

hung“) ist anläßlich des 75. Todesta-

ges des Komponisten von der Ka-
plan Stiftung in New York veröf-

fentlicht worden. Es ist das erste

Mal, daß eine Faksimile-Ausgabe ei-

ner vollständigen Mahler-Sympho-
nie veröffentlicht wird.

Friedrich der Große
als Kunstsammler

dpa, Berlin

Zum 200. Todestag Friedrichs des
Großen wird die Verwaltung der

Staatlichen Schlösser und Gärten
in Potsdamam 19. Juli eine Ausstel-

lung „Friedrichs Verhältnis zur

Kunst“ eröffnen. Im südlichen Tefl

des Neuen Palaisim Park von Sans-

souci sollen 400 Objekte gezeigt

werden, die aus 20 Museen der

„DDR“ stammen.

Sinfonieorchester

gegen Gagenerhöhung
AFP, Zürich

Gegen die weitere Erhöhung der

Gagen von Dirigenten und Solisten

haben sich die europäischen Sinfo-

nieorchester ausgesprochen, deren
5. Jahreskonferenz in Zürich statt-

fand. In einem Appell heißt es, we-

der die Orchester noch die Subven-
tionszahler oder das Publikum
konnten weitere Erhöhungen hin-

nehmen, „besondere wegen der

wachsenden Teilnahme junger

Menschen am Musikleben“.

Otto Grotewohls

künstlerisches Schaffen
AP, Berlin

Eine Ausstellung mit .Arbeiten

aus dem künstlerischen Schaffen“

Otto Grotewohls, des langjährigen

ersten Ministerpräsidenten der

„DDR“, wird gegenwärtig in Hoy-

erswerda im Bezirk Cottbus gezeigt.

30 Aquarelle, Zeichnungen und Ge-

mälde Grotewohls sind zu sehen,

die er in der Zeit zwischen dem
Ersten Weltkrieg und 1950 schuf

Wahrend der Verfolgung durch die

Nationalsozialisten habe Grotewohl

sich «ne neue Existenz aufbauen

müssen und versucht, Bleistift-

zeichnungen und Porträts gegen

Honorar zu verkaufen, heißt es
ri»*n_



12 V: MgT&VitffZrVlTfcfr li'mt- *+!:

AUS ALLER # WELT DIE WELT - Nr/109 - Dienstag, ia.-MBi.1886

Weizsäcker in der „Plötze“
Bundespräsident besucht Berliner Jugendgefangnis / Jeden mit Handschlag begrüßt

Bademode ’86 - betonte Figur als Blickfang bei Bikinis und Einteilern

DIETERDOSE, Berlin

Mehr Geld und mehr Fernsehen.

Wünsche jugendlicher Häftlinge an

Bundespräsident Richard von Weiz-

säcker, vorgebracht in der Berliner

Strafrollzugsanstalt Plötzensee. Es
war der erste Besuch des Bundesprä-

sidenten in einem Jugendgefängnis,

nachdem er im vergangenen Jahr

dem „Knast“ im nordbayerischen

Straubing eine Visite abgestattet hat-

te.

Locker, auch diesen nicht alltägli-

chen Partnern gegenüber bürgemah,

gab sich der BundesprasidenL Be-

grüßte jeden mit Handschlag. „Ich

bin nicht gekommen, um Ihn«: Vor-

trage zu halten. Ich will etwas über
den Alltag hier wissen“, leiteteer sein

Gespräch mit Häftlingen ein.

Den spaten Krimi würden die Häft-

linge manchmal abends noch gern se-

hen. „Wir finden es nicht gut, daßim
Gemeinschaftsraum der Feinseher

um 21.00 Uhrabgeschaltet wird", sag-

te einer. Der Durchschnittsverdienst

von fünf Mark in den verschiedenen

Lehr- und Ausbildungswerkstatten

sei zu niedrig. „Ungerecht ist, daß
einer mit abgeschlossener Lehre

ebensoviel verdient wie ein Anfän-

ger", kritisierte ein anderer.

Die „Plötze“, früher Männer-Haft-

anstait, ist 110 Jahre alt Keine Zelle

frei in dem roten Backsteingemäuer.

320 Häftlinge sind hier untergebracht

- 80 Prozent von ihnen haben Dro-

genprobleme, jeder zweite, war bei

Strafantritt alkoholabhängig. Des-

halb interessierte den Bundespräsi-

denten besonders, welche Maßnah-

men zur Resozialisierung ergriffen

werden.

Die gibt es jetzt schon, sie sollen

aber vom nächsten Jahr an wesent-

lich erweitert werden. Dann zieht die

Haftanstalt in einen modernen Neu-

bau für 108 Millionen Mark direkt

neben dem Altbau. Zwar weiter in

Einzelzellen untergebracht, aber zu
Wohngruppen zusammengefaßt, so

daß wesentlich bessere therapeu-

tische Arbeit von Psychologen, Päd-

agogen und Sozialarbeitern geleistet

werden kann.

In den neuen Zellen kein Kübel
mehr neben dem Eßtisch. Ein durch
eine Tür abgetrennter Raum mit Toi-

lette und Waschbecken. „Ein moder-

ner Strafvollzug ist in uns» aller In-

teresse“, stellte Richard von Weiz-

säcker fest „Entlassene Straftäter

dürfen nicht durch Chancenlosigkeit

noch einmal bestraft werden.“

Deshalb galt sein besonderes Inter-

esse dem Werkstätten, in denen die

Häftlinge eine Ausbildung beginnen,

je nach Strafdauerauch beenden oder

fbrtsetzen können. „Für Schloss»

und Meohanikpr sind nach Strafver-

büßung die Berufechancen gut“, er-

fuhr der Bundesprasident von der

Anstaltsleitung. „Hier lernt man
mehr als draußen“, bestätigteihm ein

19jährig» Häftling.

Rund 30 Prozent der Insassen sind

Ausländer. Richard von Weizsäcker

sprach auch mit einem 21jährigen

Türken. Sechs Jahre Haft, die Hälfte

verbüßt. Er stammt aus Ankara

„Dort bin ich in zwei Wodien“, sagte

Richard von Weizsäcker. „Kann ich

dort für Sie etwas tun?“ Ab» d»
junge Häftling hatte keinen Wunsch.
Er würde gern mal „Ausgang aus d»
.Plötze'“ haben, ab» den kann auch !

der Bundespräsident nicht erwir-
|

lrpn . . t

A. SCHMITZ, Hamburg

Noch immer verdreht er beim Sin-

gen die Hände an den etwas zu kurz

wirkenden Armen, ein seltsames

Körperkauderwelsch, wie er selb»
weiß: Joe Cocker, unprätentiös, ein

bißchen Typ Seebär ohne Schauer-

mannshemd, „sachlich“, lakonisch in

der Ansprache seines Publikums -
ein unglattes Naturereignis. Das be-

trifft ihn selbst, ab» nicht seine Mu-
sik unter freiem Himmel in Ham-
burgs Stadtpark-Freilichtbühne -

zum Großteü jedenfalls.

Gewiß, wenn der4?jährige Englän-
der aus Sheffield, der Ray Charles als

sein wichtigstes Vorbild nennt, seine

kraftvolle, immer rauhe Stimme in

Balladen hineinwälzt, seine Sprach-

nuscheligkeiten und „dirty notes“

über herzerweichende Subdominan-
ten, Moll-Parallelen «md Medianten

legt, dann geht das nach wie vor ans

Heiz, gewiß auch an das eines Publi-

kums, das auf sich halten kann, üb»
alle anglo-amerikanischen Musik-Ba-
nalitäten »haben zu sein.

Der Rest aber erzeugt den höfli-

chen Beifall von Nostalgikem, mehr
nicht Denn was da üb» wummern-

den Rhythmen'Blues-Rhythmen, klei-

nen, jazzigen Keyboard-Arabesken

od» reggae-ähnlichen Konzessionen
an Ticks gesanglich herüberkommt,
das gehört insgesamt in den großen
Karton mit d» Aufschrift „Routine“.

Und die beiden kleinen farbigen

Chordamen, die links neben Cockers

fünf bis sechs Instrumentahsten tän-

zeln, helfen auch nichtgerade, diesen

Eindruck zu vertuschen. Nur wenn
diese Studioprofis dem Briten die

Io«Cocker in Aktion
FOTO: FRANZ£ MÜLLER

WETTER: Warm
Lage: Kaltfront eines Tiefe bei den
Britischen Inseln kommt langsam
südostwärts voran. Im Südei Hoch-
druckeinfluß, wobei warme Luft-

massen wetterbestimmend sind.

Vorhersage für Dienstag: Im Nord-

westen regnerisch, Temperaturen
bei I? Grad. Sonst anfangs nur ge-

ring bewölkt, im Tagesverlauf von
Nordwesten her Eintrübung. Ab
Nachmittag Schau» od» Gewitter.

Temperaturen um 22, nach Südosten

Vorhorsogokarto
für den
15. Mai, 8 Iffar
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noch wärm», nachts 14 bis 10 Grad.

Schwach» bis mäßig», in Gewitter-

nähe böig auffrischender Wind aus
Süd bis Südwest-

Weitere Aussichten: Wechselhaft

und leichter Temperaturrückgang,

nur im Südosten noch sehr warm.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.33

Uhr*, Untergang: 21.04 Uhr; Mond-
aufgang: 8.57 Uhr, Untergang: 1.58

Uhr (* in MESZ, zentral» Ort Kas-
sel).

richtigen Harmonie-Folgen hinwer-

fen, Hann blitzt imnw nnrh mal wie-

der etwas vom alten Cocker-Mythos
auf

Insgesamt ab» ist das zu wenigfür
oinon Ttfcinn_ der es sinh nieht lwston

kann, von den Lorbeeren vergange-

ner Tage zu gphT^n Sein Publikum
hat einen langen Atem, es erwartet
moVtr vh)q ihm Vielleicht macht ihm
dies» Druck zu schaffen.

The Monaco Blues Band, die Vor-

gruppe, hatte zudem das Ihre noch
dazugetan, die Meßlatte der Erwar-

tungen schön hoch zu legem VI»
schwarzgekleidete Herren aus Skan-
dinavien in der Standardbesetzung

alter „guitar groups“ boten da näm-
lich eine Show, deren Kraft Biß,

Tempo und Einfansreichbim am«
Stunde lang für mehr als bloße Kurz-
weil sorgten. Nach so viel Spontanität

mußte es ein Joe Cocker denn doch
schw» haben ..

.

Toumeedaten: 13.5. München,
14.5. Ludwigshafen, 17.5. Hell-

bronn, 20.5. Kassel, 21.5. Hanno-
ver, 23.5. Düsseldorf, 243. Dort-
mund, 25.5. Bremen, 275. Osna-
brück, 255. Kiel und 30.5. Berlin

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Montag, 14Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berlin 18 !

Bielefeld 16 t

Bramhge 13 t

Bremen 13 t

Dortmund 16 t
Dresden 1? I
Düsseldorf 20 1

Erfurt 17 b

Essen 18 I

FeUberg/S. II b
Flensburg 13 b
Frankfurt/M. 19 I

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kamel

Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
Leipzig
UbI/StIl
Lflbedt
Marnihaim
Hänchen
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberstdorf
Pasasn
Saarbrücken

SJgprt

Zugspitze

Ausland:

38 «1
34 he
22 he
8 K

27 bw
15 bw
16 he
24 bw
1» bw
22 he
14 bw
23 he
22 he
15 bd
32 he
23 he
11 R
13 he
17 he
24 he
23 be
25 be
» be
13 he
23 he
10 wl
19 bw
12 be
18 he
22 he
20 he
15 bd
17 bw
23 he
23 he
18 bw
31 he
22 he
10 K
20 he
20 bw
21 bw
39 wl
39 he
20 he
22 he
1« bw
20 he
21 he
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Manchmal blitzt der alte Mythos auf
Joe Cocker auf Deutschland-Tournee / Publikum erwartet mehr von ihm / Viel Routine

Haus«JE SUIS”

FOTOS:WA

Variationen für eine Nixe
Wied» einmal haben die Bade-

moden-Macher in die Trickki-

ste gegriffen, nwi mit wiww Mini,

mum an Stoffden weiblichen Körper
attraktiv zu bekleiden und seine Li-

men zu unterstreich»!. Dazu gehö-
ren in diesem Snmtrwr Raffungen,
die überflüssige Pfunde wenigstens
optisch verschwinden lassen, raffi-

nierte „Hals“-Ausschnitte bis zum
Banr’hnflhri, hrnti»n bis wim Kreuz,

zur Taille hochgezogene Beinaus-
schnitte, ab» auch Corsagen und
schärpenartige Gürtel als Riirfrfäng.

Bisher stand die quälende Frage

im Vordergrund: Soll es ein Einten»
sein od» ein Bikini? Jetzt sind die

Unterschiede verwischt Zwitter wie
Monokini tauchen auf. Er besteht

zwar, aus einem Stück, ab» läßt

nicht weniger Haut sehen als die

spärlichen Dreiecke des Bikini im
Tanga- und Triangelschnitt

BeimDesign kennen die Modem*
eher keine Gnade. Grundfarben sind

Schwarz und Weiß in Verbindung
mit „leuchtenden Vibrationen“ von

Fink, Lachs, Orange, Grün, Rot
Türkis und Zitronengelb. Aufdiesem
klarenGrund treten die Drucke, Blu-

men,Früchte, geometrischeFlachen,
Kritzel- und WeHendessms, Streifen

und Punkte, pointiert hervor.*

Wmman es denTöchternNeptuns
gleichtun, streife man eine Fischhaut

üb», wähle Anzüge mit goldenen

und silbernen Pailletten, mit schil-

lernd» und glitzernder Oberfläche

in fluoreszierenden Farben. Gelackt

und metallisch leuchtend gibt dann
die RaHgnTTc nicht hur im Wasser,

sondern auch am Strand eine glän-

zende Erscheinung ab.

Geht der eine Trend Hahin, so we-
nig Stoffwie möglich zu benutzen, so

schlägt eine and»e Welle wieder zu-
rück: Brave Turnhemd-Ausschnitte,
breite Träg», gerade Beinausschnit-

te, Röpkohanpffekt, Oberteile, die bis

zur Taille reichen, sind letzterSchreL
Tm Zrifflwn d»neuen Fezninität ste-

hen Corseletts und Spitzen. Der ver-

spielte od» sportliche Anzug zum
Schwimmen und Sonnen wird für

die Promenade, das Cafe auf der

Piazza od» die Party am Abend
durch Tunika, ein um den
Körper geknotetes Tuch od» ein

transparentes Chiffon-Hemd eh»
ent- als verhüllend vervollständigt

In Frotteehosen und Bademänteln,
üppig ausgestattet mit dekorativen

großen Kragen, ist man selbst vor

stärkeren Brisen geschützt Hinzu
kommen voluminöse Strandjacken.

Die Design» haben auf Stflele-

mente d» 60» Jahre zurückgegrif-

fen, auch wenn sie die Linie „futuri-

stisch“ nwiiwi. Kurzund knapp sind

die Rockchen d» Strandanzüge,
manchmal Bändern gleich vmH ab-

nehmbar wie ein Lendenschurz. Sie

können üb» Badeanzügen getragen

werden oder als Höschen eines Zwei-
teilers dienen. Ihre klaren Schnittli-

nien wirken wie auf dem Reißbrett

entworfen und betonen durch den
Kontrast die weibliche Figur, die zu
unterstreichen ja d» tiefere Sinnd»
neuen Bademode ist Man darf auf
denSommergespannt sein. . R.Z.

Nun kommt auch der Spargel ins Gerede
PETERSCHMALZ,München

„Der Spargel ist jetzt ein Renner“,
liest die junge Brigitte Meier vom
Blatt, denn erstens hat ihr Nachbar,
der bayerische Landwirtscbaftsmini-

ster Hans Eisenmann, soeben die

Spargelsaison in München eröffnet,

und zweitens ist Brigitte in diesem
Jahr die Spargelkönigin im Freistaat,

und drittens reimt sich Renn» so

schön aufs letzte Wort der nächsten
Zeile, das „Kenner“ lautet Nur vier-

tens ist die Satraiiwsnp» falsch: Denn
der Spargel, von den Anbauem und
HänHWn gerne auch als „königliches

Gemüse“ apostrophiert und vielleicht

auch deshalb üblicherweise zu Prei-

sen angeboten, als werde » in Gold
aufgewogen, kann sich in diesem
Jahr nicht in die Gunst der Verbrau-
cher schmeicheln.

Am vergangenen Samstag blieb die

Hälfte d» aus deutsch» Erde frisch

gestochenen weißen Stangen in der
Münchner Großmarkthalle, dem
größten deutschen Gemfiseum-
schlagplatz, unbeachtet liegen.

Vielleicht, so hofft Sepp Plöckl als

Chefder süddeutschen Spargelerzeu-

gergemeinschaft, wird d» Samstag-
Spargel am darauffolgenden Montag
noch gekauft, was » ab» sich» nur
deswegen sagt weil er das vor ihm
liegende gelbe Faltblatt noch nicht
gelesen hat in dem der bayerische

Landwirtschaftsminister auf der
zweiten Seite schreiben läßt beim
Einkauf sollte man auf frische Ware
achten .

Immprhin, so kalkuliert Spar-

gel-Experte Plöckl aus dem bayeri-

schen Spargelgebiet Sehrobenhau-
sen, würden allein die Anbauer im
Freistaat täglich 100000 Mark Ein-

nahmen einbüßen. Ob und wieviel

Entschädigungenman vom Staat for-

dern weide, sei noch nicht geklärt

Denn daß den deutschen Fein-

schmeckern der Appetit auf das Ge-
müse vergangen ist von dem schon
die Römer schwärmten, es schmeich-
le dem Gaumen, hat seine Ursache
natürlich auch im russischen Tscher-
nobyl und der unsichtbaren Wolke,
die vor allem süddeutsche Feldeund
Wiesen zum Strahlei brachte Seth»
müssen Gemüsebauern den im Frei-

staat gezogenen Salat und Spinat un-

terpflügen und in MiincTwn wurden
sog» (frei Gemüsehändler wegen
„fahrlässiger Körperverletzung“ an-

gezeigt weil sie zu stark strahlenden

Salat feilboten.

Dabei ist der Spargel völlig zu Un-
recht ins Gerede gekommen, meint
Minister Eisenmann und legt die

jüngsten Untersuchungsberichte vor.

Mit neun Becquerel radioaktivem
Jod 131 liegt der unter der Erde ge-

wachsene Bleichspargel weit unter
dem Gemüserichtwert der Strahlen.

Schutzkommission von 250 Becque-
rel Nur der Grünspargel, der mit sei-

nem Spitzen schon in die Sonne ge-

blickt hat kommt auf 99 Becquerel

Dauert die Zurückhaltung d»
Käufer noch einige Wochen an, wird
1986 zum Katastrophenjahr der deut-
schen Spargelbauem, denn ihre Sai-

son ist ohnehin kurz: Mitte Mai be-

ginnt die Stechzeit in den hügeligen
Sandfeldem und endet bereits am
Johannistag, dem 24. Juni Bis dahin
werden auf den deutschen Feldern

-

Bayern liegt dabeihinter Niedersach-
sen, Hessen und Baden-Württemberg
eist aufdem viertenPlatz-gut 14 000
Tonnen Spargel gestochen sein, wo-
mit allerdings auch in normalen Jah-
ren nur knapp ein Drittel des bundes-
deutschen Spargelhungers gestillt

werden kann. Weitere 20 000 Tonnen
müssen importiert werden, die Halft*

davon aus Frankreich.

Natürlich kannten ihn schon die
geschmäcktoiscben Ägypter, Grie-

chen und Römer, lange galt er als
Heilpflanze gegen Magen-, Darm- und
Leberkrankheiten. In Deutschland
tauchte er »st spät auf genau 1567
erstmals im Stuttgart» Lustgarten.
Daß er bald auch in den Ruf kam,
müde Mann» munter zu machen

,

verdankt » wohl eher sein» Ähn-
lichkeit mit einem markanten mann-
liehen Körperteil als seinem biologi-

schen Gehalt, obwohl auch letzter»
nicht zu verachten ist

Entschlackend wirkende Aspara-
ginsäure und ein hoher Gehalt an Vi-
tamin C machen ihn zur lukullischen
Frühjahrskur, Mineralstoffe wie Kali-
um und Calcium bauen Knochenund
Nerven auf, und eine minimale An-
zahl von Kalorien lassen ihn «nch für
Linienbewußte zum Genuß ohne
Reue werden.

Urteil: Frösche

dürfen im

Garten quaken
AF, Schleswig

Ein tierfreundliches Urteil hat das

Oberlandesgericht Schleswig kn so-

genannten .
Frosch-Prozeß

.

gespro-' :

j*Vwn Der Fünfte Zivilsenat ent-

sefrwri, daß ein HdfrwkdiiBMter'

aus. Westerhom die Rösche im Vor- .'

garten-Teidibehalten dai£ Nachbarn

hatten sichüb» dasGequake dervi»

werde von dm Nachbarn lediglich als

subjektiv hoch empfunden, halteach

ab» im ortsühEcben Rahmen und sei

zu dulden.

Bauer hat drei Frauen
AFP.Pttsadas

Der 41jährige argentinische Land-

wirt Juan Rojas lebt mitdrei Frauen,

mit denen » 24 Kmd» hat Wie das

argentiiBScbe Fernsehen berichtete,

wohnen die drei deutschstämmigen

Schwestern Ana, Erika und LuisaDe-
chermksmCampogrande ind»Pro-

vinz Misinne« in zwei Häusern auf

dem abgeschiedenen Bauernhof von

Rojas. Ana schenkte ihm zehn Kin-

der, Erika sechs und Luisa acht Das
Zusammenleben soll in friedlich»

Eintracht ohne jede Eifersucht von-

In Truhe erstickt

dpa, Sinaendorf

Zu wnm tödlichen . Gefängnis

wurde für einen zwölfjährigen Buben
aus Sinzendorf im Landkreis Cham
eine Ziertruhe in d»elterlichen Woh-

nung. Nach Angaben der Polizei war
Hag KinH twnwte am Freitag narhrnit-

tag zum letzten Mal gesehen und erst

nach stundenlangem Suchen von El-

tern und Polizei leblos in der Kiste

gefunden worden. Der Junge ist ver-

mutlich beim Spielen in dfe Truhe
geklettert und nach dem Zuklappen
Hoc Deckels erstickt.

Im Streifenwagen davon
dpa, Tuttlingen

Mit dem Streifenwagen der Polizi-

sten, die einen von ihm verursachten

Unfall aufhehmen wollt»!, mnehtp

sich am Wochenende ein 23jähriger

Mann aus dem Staub. Während dfe

Beamten sich nochum den Unfallbei

Tuttlingen (Kreis Sigmaringen) küm-
merten, sprang der vermutlich unter
Alkoholeinfluß stehende Mann in den
Polizeiwagen und. brauste davon.
Knapp einen Tag dauerte es, bis ein
Polizdhubschraüberden Streifenwa-

gen auf einem Waldweg wiederfand.

Ex-Geliebte verhaftet

dpa.Krachen
Knapp fünfJahre nach dem eisten

Urteil im Mordprozeß gegen den
Österreicher Elmar Scharnier hat der
45jährige ehemalige Hotelkaufmann
jetzt seine Ex-Geliebte Helmtrud In-

geborgGiU der Mittäterschaft bezich-
tigt. Frau GiU ist verhaftet und dem
Ermittlungsrichter vorgeführt wor-
den. Scharm» war 1983 wegen Lust-
mordes an der Sekretärin Sonnhüde
Wfenold (35) und der Unternehmerin
Karin Schubert-König (41) zu einor

lebenslangen Freiheitsstrafe verur-
teilt worden.

Ölpest in Finnland

rtr, Helsinki

Ein mehrere Kilometer lang» Öl-
teppich hat die Küsten am Finni-
schen Meerbusen verseucht Die Ur-
sache für die Ölpest dürfte in der
Sowjetunion liegen. Die finnisrhe

Küstenwacht teüte mit, Arbeits-
trupps seien zu den Stränden im Sü-
den des Landes entsandt worden.
Nachdem sich der Wind gedreht ha-
be, drifteten weitere Ölteppiche auf
Finnland zu.

„Nach Angaben derPolizei wurden
in einem privaten Kbib die von Ku-
geln durchsiebten Leichen von drei
Männern und einer Rau gefunden.
Alle fünf Opfer waren den Behörden
wegen Rauschgiftdelikten und ande-
rer krimineller Taten bekannt" (Es
stand in der WELT.)

Ein Buch gegen Konvention
und Prüderie

E.M. Förster
Eine brillant geschriebene

Gesellschaftskomödie
über das Verhalten der

englischen Mittelklasse

um die Jahrhundert-

wende — von einem der

bedeutendsten
englischen Prosaisten

des 20 Jahrhunderts.

„Gedichte unserer Zeit"

andere

328 Seiven. DM 34,--

nympnsr.ourger

„Wunderbar zarte, gedämpfte
melancholische Verse.“

Gottfried Bonn

„Forestiers Gedichte haben
eine Witterung für mensch-
liche Isolation, fürVergeblich
keit Die Diktion ist knapp,
die Aussage mitunter ge-
radezu karg, dennoch leiden-

schaftlich leidend, dichte-

risch bis in die Nuance.“

KarfKmtow

„Wir Deutschen hatten

noch keinen Rimbaud, mit
Forestier haben wir ihn,“

• Stefan Andres

176 Seiten, ca. DM 26,-

Limes

Eines der schönsten Erinnerungs-
bücher an einen großen Menschen

und Dichter

Der Band bringt die

persönliche, die mensch-
liche Stimme Gottfried

Benns besonders rein

zürn Klingen.

Die Tochter veröffent-

licht Auszüge aus
Briefen des Vaters und
erzählt dazu aus ihren

Erinnerungen an ihn.

Diese Trtei sind überden Buchhandel
oder über die Adresse

VerWeb
Dffi WELT/WELTam SONNTAG
Postfach 100864* 4300 Essen 1

zu beziehen.
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